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Liebe Leserinnen und Leser
Im Herbst 1909  erschien  der  erste «Volkskalender für 
:>r Freiburg und Wallis» für das  Jahr  1910.  Seitdem  ist der
Kalender  jedes  Jahr  im Herbst erschienen.  Sie halten  
somit den  96.  Jahrgang  für das  Jahr  2005 in den  Hän­
den.  Die Zeit ging  am Kalender  nicht spurlos  vorbei. Er 
hat  zwar einmal das  Sujet auf dem  Titelblatt gewech ­
selt. Auch Titel und Inhalt  haben  sich  seit 1983  mit der  
Aufgabe des  Walliser Teils und der  Konzentration auf
■
 Freiburg geändert.  Doch  geblieben  ist der  Kern des
Kalenders.  Er will nach  wie vor für jedermann  ein 
praktischer Ratgeber  für den  Alltag  sein, informieren 
' 'M jB|9K§  und unterhalten. Dabei geht  es, wie der  Name des 
Kalenders  es verspricht,  um Themen  aus und über den  
Kanton Freiburg, speziell  über Deutschfreiburg. Diesem Grundanliegen  entspricht  auch der  
Volkskalender 2005. Allen Inserenten sei an dieser  Stelle herzlich  gedankt.
Der Zufall wollte es, dass  dieses  Jahr  gleich  mehrere  Artikel im Kalender  «religiöse» Inhalte  
im weitesten Sinn des  Wortes zum Thema  haben.  Doch  daneben  finden  sich  gemäss  unserem 
Bestreben Reportagen  und Berichte  aus verschiedensten  Bereichen.  Damit will der  Kalender  
möglichst  viele Leserinnen und Leser ansprechen  und gleichzeitig  mithelfen,  die  Vielfalt 
Deutschfreiburgs aufzuzeigen. Der «Freiburger Volkskalender» bietet deshalb  weit mehr  als 
das,  was obligatorisch  zu einem Kalender  gehört,  wie Chroniken, Kalendarium, Bauern- und 
Wetterregeln  usw. Er enthält  viele Originalbeiträge  aus und über Freiburg, die  von bekann­
ten und weniger  bekannten Persönlichkeiten verfasst wurden. Das trifft gerade  auch für die  
Ausgabe 2005 zu, die  eine Reihe  unbekannter Themen  aufgreift. Oder  haben  Sie - um nur 
einige  Themen  zu erwähnen  - beispielsweise  gewusst, dass  der  bekannte Pädagoge  Paul 
Geheeb  in Schwarzsee  tätig  war? Oder  welche  Befestigungen  wo im Freiburger Voralpen ­
gebiet  während  des  Zweiten Weltkrieges gebaut wurden? Wir freuen uns auch darüber, dass  
der  Chefredaktor  der  «La Liberté» sich  in seiner Muttersprache  zum Thema  Zweisprachig ­
keit äussert.
Freuen Sie sich,  liebe Leserinnen und Leser, am neuen Kalender.  Und  vergessen  Sie nicht,  
den  Kalender  weiter zu empfehlen  oder  ihn  auch zu verschenken. Sie tragen  so dazu bei, ein 
Kulturgut aus (Deutsch-)Freiburg zu erhalten,  dessen  Existenz gefährdet  ist.
Moritz Böschung, Redaktor
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Allgemeine  Kalendernotizen  2005
Zeit- und Festrechnung  
für das  Jahr 2005
Das Jahr  2005 ist ein Gemeinjahr  von 365 Ta­
gen.  Es entspricht  dem  Jahr  6718  der  Juliani­
schen  Periode,  dem  Jahr  5765/66 der  Juden, 
dem  Jahr  1425/26 der  Mohammedaner.





HE Krebs 22.6.-22.7. 
a* Löwe  23.7.-23.8.
4 Jungfrau 24.8.-23.9.
Südliche:
TS Waage  24.9.-23.10.
‘•e Skorpion 24.10.-22.11.
& Schütze 23.11.-21.12. 
xt Steinbock 22.12.-20.1. 
fk Wassermann 21.1.-18.2.
5= Fische  19.2.-20.3.
Beginn  der Jahreszeiten
Frühling:
20. März, 13.33 Uhr,  Eintritt der  Sonne in das  
Zeichen  des  Widders,  Tag-  und Nachtgleiche.
Sommer:
21. Juni, 08.46  Uhr,  Eintritt der Sonne in das  
Zeichen  des  Krebses, längster  Tag.
Herbst:
23. September,  00.23 Uhr,  Eintritt der Sonne 
in das  Zeichen  der  Waage,  Tag-  und Nacht ­
gleiche.
Winter:
21. Dezember, 19.35  Uhr,  Eintritt der  Sonne 
in das  Zeichen  des  Steinbockes, kürzester 
Tag.
Von  den Finsternissen
Dieses Jahr  zählt  zwei Mondfinsternisse:  in 
der  ersten am 24. April  geht  der  Mond  nur 
durch  den  Halbschatten  der  Erde,  die  zweite 
am 17. Oktober ist partiell.  Keine ist in Eu­
ropa  sichtbar.  Die Sonne wird  zweimal vom 
Mond  bedeckt: am 8./9.  April  im Stillen 
Ozean, etwa von Neuseeland bis zum Nor­
den  von Südamerika, ringförmig-total,  und 
am 3. Oktober vom Nordatlantik über Spa ­
nien und Afrika bis zum Indischen  Ozean, 
ringförmig,  in Europa als partielle Bede ­
ckung zu beobachten.
Von  den Planeten
Merkur lässt sich  am Morgenhimmel  im Ja­
nuar, April/Mai,  August und Dezember sich ­
ten, ebenso am Abendhimmel  im März, 
Juni/Juli und Oktober/November.
Venus verschwindet  vom Morgenhimmel  im 
Februar. Nach  der  oberen Konjunktion mit 
der  Sonne am 31. März muss man noch  bis 
Anfang  Mai warten, um den  Planeten beo­
bachten  zu können. Venus bleibt für den  Rest 
des  Jahres  am Abendhimmel.
Mars beginnt  das Jahr  am Morgenhim ­
mel, bis er im späten  Herbst in eine noch  
recht  günstige  Opposition  zur Sonne kommt 
(7. November).
Jupiter weilt zuerst am Morgenhimmel,  steht  
am 3. April  in Opposition  zur Sonne und 
bleibt bis in den  Herbst hinein  gut sichtbar.  
Nach  seiner Konjunktion mit der  Sonne am
22. Oktober ist er wieder  am Morgenhimmel  
zu sehen.
Saturn  ist in Opposition  zur Sonne am 14. Ja­
nuar. Wegen  der  Konjunktion mit der  Sonne 
am 23. Juli bleibt der  Ringplanet  unsichtbar 
von etwa Anfang  Juli bis Mitte August und ist 
anschliessend  wieder  am Morgenhimmel  zu 
sehen.
Zeichen des Mondes
• Neumond ) Erstes Viertel
Vollmond  C Letztes Viertel
R Nidsigend  Obsigend
Bewegliche  Feste
Aschermittwoch  9.  Februar 
Ostersonntag  27. März 
Auffahrt 5. Mai 
Pfingsten  15. Mai 
Fronleichnam  26. Mai 
Eidg.  Bettag  18.  September
1. Adventssonntag  27. November
Kirchlich gebotene  Feiertage  im 
Kanton  Freiburg
Alle Sonntage  - Weihnachten  - Neujahr - 
Christi  Himmelfahrt  - Fronleichnam  (kath.) 
- Mariä Himmelfahrt  (kath.) - Allerheiligen  
(kath.) - Unbefleckte Empfängnis  Mariens 
(kath.).
Betreibungs-  bzw. Gerichtsferien
Ostern: 20. März bis 3. April  
Sommer: 15. Juli bis 31. Juli 
Weihnachten:  18.  Dezember bis 
1. Januar 2006.
Sommerzeit
Die Sommerzeit beginnt  am letzten Wochen ­
ende  des  Monats März und endet  am letzten 
Wochenende  des  Monats Oktober. Im Jahre  
2005 werden  deshalb  die  Uhren  in der  Nacht  
vom Samstag/Sonntag,  26727. März, um 
eine Stunde vorverschoben  und in der Nacht  
vom Samstag/Sonntag,  29./30.  Oktober, wie­
der  um eine Stunde zurückgestellt. Die zeitli­
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Januar (Jänner, Eismonat)
Saat-  und Pflanztage
1. bis 8. Absteigender  Mond
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23. bis 31. Absteigender  Mond
1. bis 8.,
23. bis 31.
Bei absteigendem  Mond  Obstbäume (beson­
ders  geeignet  sind  Fruchttage),  Sträucher und 
Reben schneiden,  im Gewächshaus  umpikie­
ren und umtopfen. Das Wachstum kann güns­
tig  beeinflusst werden,  wenn dies  an einem 
der  Pflanze entsprechenden  Tag  getan  wird:  
z.B. Salat und Kohl  an den  Tierkreistagen für 
Blattbildung  (= Blatttage);  und Sellerie an 
Tierkreistagen für Wurzelbildung (= Wurzel­
tage).
5. 1 h bis
7. 5 h und
23., 24.
Trotz absteigendem  Mond  an Skorpion- und 
Krebstagen  keine Reben schneiden.
10. bis 21. Im aufsteigenden  Mond  kein Nutzholz schla­
gen.
11. bis 21. Geranien schneiden  bei zunehmendem  Mond  
und obsigend.









1 Sa Neujahr, Jesus Neujahr, Weihnachtsoktav,  Hochfest  der  Gottesmutter 4/
2 so S. n. Neuj.Berchtold S. n. NeujahrBasil, Gregor &*
3 Mo Isaak, Enoch Odilo,  Genoveva, Ginette Vt kalt Î 18.46  Uhr
4 Di Titus Robert, Roger,  Marius n
5 Mi Simeon, Gerlach Eduard,  Edgar,  Telesphor n
6 Do Epiphanie,  Drei Könige Epiphanie,  Hl. Drei Könige,  Melanie rwT?
7 Fr Isidor Taufe des  HerrnRaimund, Virginia,  Valentin tMC. Schnee
8  Sa Erhard Luzian, Peggy,  Severin, Erhard 4à
9  So 1.S. n. Ep.Julian 1. Sonntag  im Jahreskreis Julian, Eberhard « 12.17 Uhr
10 Mo Samson, Paul Wilhelm,  Willy, Gregor X. • 13.03 Uhr
11 Di Diethelm Paulinus, Hygin kalt
12 Mi Reinhold,  Meinrad Cäserina, Hilda,  Ernst fk.
13 Do Hilarius Hilarius, Leontius, Yvette
14 Fr Felix Felix v. Nola, Nina, Rainer 35
15 Sa Maurus Remigius, Rachel,  Maurus Sk lind
16 So 2. S. n. Ep.Marcel Marcel, Priszilla s# mit
1 7 Mo Anton Anton, Roselina sHP Schnee ) 7.58  Uhr
18  Di Priska Priska SW?
19  Mi Martha Marius, Kanut s*
20 Do Fabian, Sebastian Fabian, Sebastian 4Mb und
21 Fr Aqnes Aqnes,  Meinrad 4Mb
22 Sa Vinzenz Vinzenz Pallotti, Anastasius 4Mb « 20.24 Uhr
23 so SeptuagesimaEmerentia Heinrich  Seuse - ue* Regen
24 Mo Timotheus Franz v. Sales, Eberhard
25 dì Pauli Bekehrunq Pauli Bekehrunq, Apollos -iS 011.33 Uhr
26 Mi Polykarp Timotheus, Titus wff kalt
27 do Chrysostomus Anqela Merici Ä*
28  Fr Karl Thomas  von Aquin, Manfred 4/
29  Sa Valerius Valerius, Gildas &
30 So 4. S. n. Ep.Sexaqesima,  Adelqunde Martina, Jazintha n lind
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Februar (Horner oder  Hornung)
Saat-  und Pflanztage
1. und 4. Absteigender  Mond:
Aussaat- und Pflanzzeit
6. bis 18. Aufsteigender  Mond:  
20. bis 28. Absteigender  Mond:
Aussaat- und Pflanzzeit
Im Februar muss mit grossen  Temperatur­
schwankungen gerechnet  werden.  Grundsätz­
lich  sollte man erst bei einer Bodentemperatur 
von 5 Grad  mit der  Bodenbearbeitung  begin ­
nen. Eine alte Regel  sagt:  Erst wenn keine 
Erde  mehr  an den  Schuhen  kleben bleibt, soll 
man im Garten arbeiten.
6. bis 18.  Im aufsteigenden  Mond  empfiehlt  es sich,
Pfropfreiser  und Stecklinge zu schneiden.  Be­
sonders  günstig  dafür sind  die  Widdertage:  
Die Reiser und Stecklinge sollte man im Kel­
ler kühl und feucht aufbewahren.
8.  bis 9.15  h, Günstige Blütentage für die Aussaat von Blü-
16. ab 6 h  tenpflanzen  unter Glas oder  im Frühbett: Was-
bis 18.  18h  sermann und Zwillinge  im aufsteigenden
Mond.
1. bis 4., Im absteigenden  Mond  ist allgemein eine  gute
20. bis 28. Zeit, um Balkonpflanzen, ungeschützt über­
winterte Rosen, Obstbäume, Reben und 
Sträucher zu schneiden.  Für den  Rebenschnitt 
sollte der  Boden  schon  gut abgetrocknet sein. 
Überlieferungsgemäss  sollte man die  Krebs- 
und Skorpiontage meiden  (1.08  h  bis 3.13 h.  
20.) und für Fruchtpflanzen  Fruchttage  vor­
ziehen.  Zum Schneiden  von Blütensträuchem 
eignen  sich  Blütentage, die  sich  auch für die  
Aussaat der  frühen Sommerblumen auf der  
Fensterbank empfehlen.  Radieschen  und Ret­
tiche  können schon  vorzugsweise an einem 
Wurzeltag ins Beet gesät  werden.  Zum Aus­
lichten  von Bäumen bietet sich  der  Mond ­
stand  Löwe  an (21.07 h  bis 23.19  h).
26. 5 h  bis Allgemein  günstige  Saattage  sind  die  Waage-
28.  13 h  Tage  im absteigenden  Mond.
5., 7., 13., Kritische  Tage
19.,  28.
8





1 Di Brigitta Brigitta trüb
2 Mi Lichtmess,  Bodo Darstellung Jesu (Lichtmess) r ms?WM C 8.27  Uhr  ;
3 Do Blasius Blasius, Ansgar,  Oskar rar
4 Fr Veronika Gilbert, Veronika, Rabanus M. schön
5 Sa Agatha Agatha,  Adelheid 4Ù w 22.08  Uhr
6 So Fastnacht-Sonntag  Herrenf., Dorothea Fastnacht-SonntagPaul Miki, Dorothea x* unlustig
7 Mo Richard Eugenia, Guarinus, Richard xt
8  Di Salomon Hieronymus Emiliani grosse #23.28 Uhr
9  Mi AschermittwochApollonia AschermittwochApollonia ,fh.
10 Do Scholastika Scholastika, Arno, Wilhelm
11 Fr Euphrosina U. L. Frau v. Lourdes > c Kälte
12 Sa Susanna Felix, Eulalia
13 so Johann Katharina  v. Ricci warm
14 Mo Valentin Cyrill, Method,  Valentin
15 Di Siegfried Faustin, Georgette
16 Mi Juliana Juliana, Luzilla 9* mit ) 1.16 Uhr
17 Do Donatus Alexis Falconieri, Theodul M-
18  Fr Simon, Kaspar Bernadette,  Simeon, Flavian M
19  Sa Gubertus Bonifaz, Irmgard he Fi 2.13 Uhr
20 So Rem., Eleutherius Amata (Aimée) *€ Schnee-
21 Mo Eleonora Peter Damiani, German *€
22 dì Petri Stuhlfeier Petri Stuhlfeier, Isabella fff
23 Mi Josua Polykarp, Lazarus
24 Do Matthias Matthias,  Modest & schmelze 05.54 Uhr
25 Fr Viktor Walburga &
26 Sa Nestor Mechtild,  Nestor &
27 so Oculi, Sarah Gabriel Possenti n rauh und
28  Mo Antonia Lupizin, Roman n unlustig
9
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Confiserie fi. n.n I
Ihr Macher
Christian  Périsset Patissier, Confiseur, Glacier 
F.X. Müllerstrasse 4 3185  Schmitten  FR
Tel.: 026 496  01 33 Fax: 026 496  01 34
E-Mail: cafevanille@bluewin.ch
März (Lenzmonat, Frühlingsmonat)
Saat-  und Pflanztage
1. bis 4. Absteigender  Mond
Aussaat- und Pflanzzeit
6. bis 17. Aufsteigender  Mond
19.  bis 31. Absteigender  Mond
Aussaat- und Pflanzzeit
1. bis 4., Die letzten günstigen  Tage  für den  Reben-
19.  bis 31. schnitt  im absteigenden  Mond.
2. 20 h  bis Für die  Bohnen,  Chefen  und Erbsen empfeh-
4.23 h,  20. len sich  die Fruchttage  im absteigenden
14 h bis 22., Mond.
30., 31.
3., 4., 30., 31. Fruchttag  im abnehmenden  Mond:  günstig  für
das  Schneiden  von Obstbäumen, sofern sie 
noch  nicht  austreiben, und für die  Stecklings­
vermehrung  von Johannis-  und Stachelbeer­
sträuchern.
5., 6. Steinbocktage eignen  sich  besonders  gut zum 
Jäten.
8. Mond  in Erdnähe  ist immer günstig  zum Dün­
gen.
9.,  10. Blatttage  im aufsteigenden  Mond  sind  gut für 
Salat-, Kräuter- und Spinataussaat.
23. bis 25.12 h Wurzeltage im absteigenden  Mond  sind  gut für 
Zwiebeln, Schwarzwurzeln und Radieschen.
25. bis 31. Beste Düngezeit bei Vollmond  und abnehmen ­
dem  Mond.  Das gilt  für Nutzgarten, Blumen 
und Zimmerpflanzen.  Nicht  düngen  bei zuneh­
mendem  Mond.
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1 Di Albin Albin (jC Wärme
2 Mi Simplicius Agnes rum-?
3 Do Kunigunde Kunigunde ék c 18.37  Uhr
4 Fr Adrian Kasimir ià
5 Sa Eusebius Oliva (Olivette), Dietmar W 5.39 Uhr
6 So Laetare, Fridolin Colette, Fridolin und
7  Mo Perpetua, Felicitas Felizitas, Perpetua **
8  Di Philemon Johannes  von Gott
9 Mi Franziska Franziska v. Rom, Bruno v. Querf. Regen
10 Do Alexander Anastasia, 40 Märtyrer v. Seb. :-ü< • 10.10 Uhr
11 Fr Küngold Rosina, Katharina  v. Bologna zwei
12 Sa Gregor Justina, Beatrix schöne  Tage
13 So Judica, Ernst Roderich üHP
1 4 Mo Zacharias Mathilde  (Maud) 9*
15 Di Melchior Klemens M. Hofb., Louise v. M. S*
16 Mi Herbert Heribert 4Mb Regen
17  Do Gertrud Gertrud v. Nivelles, Patrick ** >20.19  Uhr
18  Fr Gabriel Cyrill von Jerusalem 4Mb « 9.24  Uhr
19 Sa Josef Josef, Bräutigam Mariens -iS
20 so PalmsonntagEmanuel PalmsonntagIrmgard, Wolfram HE
21 Mo Benedikt Klementina, Philemon,  Christian
22 Di Niklaus von Fliie Lea
23 Mi Fidel Turibio v. Mongrovejo,  Viktorian
24 Do GründonnerstagErwin GründonnerstagKatharina  v. Schweden
25 Fr KarfreitagHumbert KarfreitagAncilla hell 021.59  Uhr
26 Sa KarsamstagCäsar KarsamstagLudger  von Münster n
27 so OsternEmma OsternFrowin, Rupert n schön
28  Mo OstermontagJud., Priskus OstermontagSixtus III., Guntram f w? und
29 Di Ludolf Wilhelm  Tempier f wr: warm
30 Mi Amadeus Roswitha  von Gandersheim tÆC.
31 Do Guido Amadeus, Komelia kühl
I = Betreibungsferien Vom 27. März bis 30. Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
GESUND DLEIDEN! 
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Stadelmann  Maler AG
Mariahilfstrasse  41,1712 Täfers 
Tel.: 026 49411  06 - Fax: 026 494  20 76 
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Ihr zuverlässiger Partner 
für anspruchsvolle Arbeiten
Besuchen Sie unseren Laden  an der  Mariahilfstr. 41
Patrik Poffet  
GARTENBAU GmbH
Berg 182  
3185  Schmitten
Tel. 026 496 00 26 
Fax 026 496 00 27 
Natel 079  635 04 66
(Ostermonat)
Saat-  und Pflanztage
2. bis 13. Aufsteigender  Mond
15. bis 27. Absteigender  Mond  
29.  bis 30. Aufsteigender Mond
Der April  ist die  hohe  Zeit für Saat und Pflan­
zung von Gemüse und Schnittblumen. Neben 
dem  günstigen  Mond  müssen auch die  jahres ­
zeitlichen  Witterungsbedingungen  stimmen, 
und der  Boden  muss genügend  trocken und
warm sein.
2. bis 13.
29.  bis 30.
Die Zeit des  aufsteigenden  Mondes  eignet  
sich  für die  Veredlung  von Obstbäumen, wo­
bei Fruchttage  vorzuziehen sind.
3. ab  9  h,
5. bis 11 h,
30. ab  14 h
Blütentage im aufsteigenden Mond:  Schnittblu­
men wenn möglich  ins Freiland  säen.
5.11 h bis 7. Günstige Blatttage  für die  Ernte von Brenn-
13 h, 15., 16., nessel, Kresse und Löwenzahn.  Rasenschnitt:  
24. bis 26. 9  h Soll der  Rasen schnell  und dicht  wachsen,  
mäht  man an Blatttagen.  Möchte  man nicht  so 
oft mähen,  mäht  man an Blütentagen.
nmiiPnii 1 in 1 " ihm ........
12., 13. Zwilling  nach  Neumond: Spinat  sähen.
15. bis 27. im absteigenden  Mond  liegen  die  guten Pflanz­
tage.  Die Skorpion- (24. bis 26. 9  h)  und 
Krebstage  (15., 16.) sind  aber zu meiden.
17. bis 19.  11 h Löwe  im absteigenden  Mond:  Kartoffel ste­
cken.
19.11  h 
bis 21. 21 h
Wurzeltage im absteigenden  Mond:  Die in 
den  vergangenen  Monaten gesäten  Schnitt­
blumen und Pflanzen auspflanzen oder  um­
topfen;  Radieschen  und Karotten säen.
30. Beliebter Tag  für Bohnen  und Erbsen (Mai­
abend).









1 Fr Hugo Hugo, Valery dà kalt y 12.16 Uhr
2 Sa Abundus Sigismund,  Franz v. Paula ** <L 2.50 Uhr
3 So Quasimodo, Ignaz Richard
4 Mo Ambrosius Isidor  v. Sevilla trocken
5 Di Joel Vinzenz Ferrer, Irène A
6 Mi Irenaus Marzellin, Wilhelm : c
7 Do Coelestin Johann  Bapt.  de  la Salle Ì3S -
8  Fr Apollonius Julia *£ • 22.32 Uhr
9  Sa Sibylle Walter (Gualterus) s#
10 So Misericordia,  Ezechiel Fulbert S*
11 Mo Leo Stanislaus, Gemma Galgani F* und
12 Di Julius Julius F*
13 Mi Egesippus Martin, Papst;  Ida M
14 Do Tiburtius Lidwina,  Maxim 4Mb F) 18.36  Uhr
15 Fr Raphael Paternus, Huna *€
16 Sa Daniel Benedikt Labre *€ ) 16.38  Uhr
17 So Jubilate, Rudolf Anizet, Rudolf wf
1 8  Mo Valerian Perfektus wf ungeschlacht
19  Di Werner Leo IX., Emma wff
20 Mi Hermann Marzellin, Odette
21 Do Anselm Konrad  v. Parzham 4/
22 Fr Kajus Alexander n
23 Sa Georg Georg,  Adalbert n
24 so Cantate, Albrecht Fidel  v. Siqmarinqen $*£ schön 012.07 Uhr
25 Mo Markus Markus t
26 Di Anakletus Kletus, Papst tmc
27 Mi Anastasius Petrus Canisius, Zita dà lieblich
28  Do Vitalis Peter Chanel,  Valeria, Huqo dà y 17.52 Uhr
29  Fr Peter Katharina  v. Siena
30 Sa Quirinus PiusV., Papst;  Robert 7* warm











Verlangen  Sie unsere Kataloge  für 
Rundreisen, Tagesfahrten,  Freizeit­
parks,  Badeferien  in Spanien  und 
Italien,  Aufenthaltsferien  in 
Oesterreich, Weihnachtsmärkte,  
Flugreisen,  Kreuzfahrten,  Veloferien.
A/s Vereins- und (Sruppenreisen- 
Spezialist erstellen wir Ihnen gerne  
interessante Angebote  auf Anfrage.
Reisen - Voyages  - Transporte  




Saat-  und Pflanztage
1. bis 11. Aufsteigender  Mond
13. bis 25. Absteigender  Mond
27. bis 31. Aufsteigender  Mond
8. Bei Neumond Pflanzen schneiden,  die  von 
Schädlingen  befallen sind.  Es fördert  ihre  
Chance  auf Erholung.
12. bis 15. Eisheilige:  in der  Regel  Ende  der  Frostgefahr.
13. bis 25. Im absteigenden  Mond  gute Pflanztage  für 
alle Gemüsesetzlinge. Geeignet  für Hecken­
schnitt.
13., 14. bis 7h,
22., 23. bis 18  h
Blatttage  im absteigenden  Mond  sind  geeig-  
1 net für Blattgemüse wie Spinat,  Schnittsalate,  
Kohl  und Küchenkräuter. Bepflanzung  von 
Balkonkistchen mit Küchenkräutern wie Dill, 
Koriander, Estragon,  Majoran, Basilikum, 
Schnittlauch  und Petersilie.
14. 7 h bis
16. 20 h,
23.18  h bis
25. 19  h
Fruchttage  für das Pflanzen von Tomaten, 
Gurken, Zucchetti, Kürbis, Auberginen etc. 
Der Monat Mai ist der  eigentliche  Bohnen-  
Monat. Weil die  Bohnen  früher ein sehr  wich­
tiges  Nahrungsmittel  waren, gibt  es einen rei­
chen  Schatz  an Regeln  in der  Überlieferung. 
Eine besagt,  dass  bei den  Bohnen  wie bei den  
Erbsen eine ungerade  Zahl  von Samen in den  
Ring  gelegt  werden  solle. Es ist auch überlie­
fert, dass  man die  Bohnen  an Fruchttagen  zwi­
schen  11 und 12 Uhr  auslegen solle.
16. 20 h bis
19.  7 h,
25. ab  19  h
Wurzeltage bei absteigendem  Mond sind  
günstig  für das  Stecken, die Aussaat und Ernte 
von Wurzelfrüchten. Die Jungfrautage (16. 
20 h  bis 19.  7 h)  sind  besonders  günstig  für 
Bohnen,  Zwiebeln, Kartoffeln und Schnitt­
blumen.
22. bis 31. Zeit um Vollmond  und Zeit des  abnehmen­
den  Mondes:  Gute Düngetage,  die  sich  auch 
gut für die  Bodenbearbeitung  eignen  und 
wenn nötig  zum Wässern. Besser an den  für 
die  jeweilige  Pflanzenart richtigen  Tagen  
reichlich  giessen  als täglich  kleine Mengen.
6., 12., 21., 26. Kritische  Tage
14
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1 So Rog.,  Sigismund Josef d.  Arbeiter, Sigismund Ok schön C 8.24  Uhr
2 Mo Athanasius Athanas,  Antonin fk
3 Di Philipp Philipp  u. Jakob (James) : «p» < und
4 Mi Florian Florian, Sylvanus
5 Do AuffahrtGotthard AuffahrtGodehard,  Judith warm,
6 Fr Valerian Marian windig
7  Sa Otto Domitilla, Gisela, Notker a# und —
8  So MuttertagExaudi, Stanislaus MuttertagMaria Gnadenmittlerin rauh • 10.46 Uhr
9 Mo Beat Beat
10 Di Gordian Solange 4Mb
11 Mi Luise Estella (Stella) 4Mb warm
12 Do Pankraz Pankraz •c «2.39 Uhr
13 Fr Servaz Rolanda,  Servaz trocken
14 Sa Bonifaz Matthias  (W-Schw.) *C
15 so PfingstenSophia PfingstenViktorin, Denise Ä* und
16 Mo PfingstmontagPeregrin PfingstmontagJohann  Nepomuk grosse ) 10.57 Uhr
17  Di Aaron Pascal Baylon
18  Mi Erich Johann  1., Papst;  Burkard <*/ Hitze
19 Do Potentiana Cölestin,  Ivo, Erwin &
20 Fr Christian Bernhardin  v. Siena n kalt
21 Sa Konstantin Ehrenfried,  Konstantin n
22 So TrinitatisHelena Emil, Rita r uu/T
23 Mo Dietrich Dietrich,  Didier 022.18  Uhr
24 Di Johanna Mad.-Sophie  Barat, Donatian dà schön
25 Mi Urban Gregor  VII., Beda  d.  Ehrwürdige dà
26 Do Alfred FronleichnamPhilipp  Neri, Berengar fff W 1.02 Uhr
27  Fr Lucian Augustin v. Canterbury fff
28  Sa Wilhelm German ifk herrliche,
29 So I.S.n.Tr.Maximus Maximin fk
30 Mo Hiob Jeanne d ’Arc (Jeannine) trockene Zeit C 13.47 Uhr
31 Di Petronella Petronilla / 19i
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Warpelstr.  5. 3186  Düdingen.  Tel. 026-493  10 52. Fax 026-493  35 59
Kundenspezifische  Beratung und  
Anlagebau für Kühl- und  
Tiefkühlanlagen sowie Ladenbau 
und  Klima.
Clima *  Réfrigération  • Congélation  
Klima -Kühl -Tiefkühlung
n le grand  "petit  magasin"
Fruits et légumes 
produits laitiers 
vins et spiritueux
r. du  Pont suspendu 14
1700  Fribourg
tél. 026 322 26 48
Bio  Markt Täfers
Bio-Früchte + Gemüse
Fruits et légumes b
K. + B. Stritt-Schafer
Hubel 5
1712  Täfers
Tel./Fax 026 494 25 13
Natel 079  430 35 13
Öffnungszeiten 
Heures d’ ouverture 
Fr./Ve 9.00-12.00 Uhr 
14.00-18.00  Uhr
Juni(Brachmonat,  Brächet)
Saat-  und Pflanztage
1. bis 7. Aufsteigender  Mond  
9.  bis 21. Absteigender Mond  
23. bis 30. Aufsteigender  Mond
Der Juni ist in erster Linie Heumonat und da ­
mit sehr  wichtig  für die  Landwirtschaft.  Nach  
alten Regeln  sind  die  Jungfrau-, Waage-  und 
Skorpiontage  (13. 03 h  bis 20. 04 h)  zu mei­
den.
3. 8  h bis 5.
17 h, 13. 3 h 
bis 15.15 h,
30. ab  14 h
Günstige Wurzeltage für die  Pflege  (hacken, 
anhäufeln) von Wurzelfrüchten (Kartoffeln).
5. 17 h bis 7., 
15. ab  15 h,
16., 24., 25.
Gute Blütentage für die  Heuernte und die  Ern­
te von Schnittblumen. Die Blumen sollten 
morgens  und abends  ohne  direkte Sonnenein­
strahlung  geschnitten  werden.  Frühsommer­
blumenstauden zurückschneiden, um im 
Herbst eine zweite Blütenfülle zu erleben.
9.  bis 21. Pflanzzeit, auch günstig  für Heckenschnitt und 
das  Ausbringen von Kompost  auf Wiesen und 
Weiden.
13.3 h 
bis 15. 15 h
Jungfrautage im absteigenden  Mond:  günstig  
für Blumen, Bohnen  und Erbsen.
15. ab  15 h 
und 16.
Waagetage  im absteigenden  Mond  sind  allge­
mein günstige  Saattage.
18.,  19. Skorpiontage: günstig  zum Schneiden  von 
Sträuchem. für die  Heuernte meiden.
26., 27. Günstige Blatttage  im aufsteigenden  Mond:  
besonders  geeignet  für das  Pflanzen von Sa­
lat, Kohl,  Blumenkohl.








1 Mi Nikodemus Justin fängt
2 Do Marcel Marcellin, Peter SHP schön  an
3 Fr Erasmus Karl Lwanga
4 Sa Eduard Klothilde
5 So 2. S.n.Tr.Cyriakus Bonifaz (Winfrid),  Igor S** Regen
6 Mo Norbert Norbert v. Xanten, Claude • 23.55 Uhr
7 Di Robert Gilbert M —
8  Mi Medardus Medard,  Armand «9.32 Uhr
9  Do Diana Ephräm  d.  Syrer, Felizian
10 Fr Onophrius Diana «C früher
11 Sa Barnabas Barnabas Nebel
12 So 3. S.n.Tr.Alice Guido, Guy und schöne
13 Mo Felizitas Antonius von Padua Tage
14 Di Ruffinus Rufin, Valems, Meinrad
15 Mi Veit, Bernhard Vitus, Bernhard  v. M.-J. ) 3.22 Uhr
16 Do Justina Benno, Franz Regis,  Aurelian Fl
17 Fr Gaudenz Hervé, Rainer Fl
18  Sa Arnold Leontius fml7 Regen
19  So 4. S.n.Tr.Gervas Romuald, Gervais y mrr
20 Mo Silver Silverus rar
21 Di Alban, Alois Aloys Gonzaga  (Louis), Rudolf 4à
22 Mi 10 000 Ritter Thomas  MorusPaulinus v. Nola, John  Fisher âà schön 06.14 Uhr,  w 10.02 Uhr
23 Do Edeltrud Edeltraut, Alice jflr mit
24 Fr Johannes der  Täufer Johannes  der  Täufer, Hans xt Gewitter
25 Sa Eberhard Eleonora, Prosper ä
26 So 5. S. n.Tr.Johann  und Paul Anthelm
27  Mo 7 Schläfer sei. Marguerite BaysHemma v. Gurk, Cyrill, Fernand ; schön
28  Di Benjamin Irenaus von Smyrna >*^-c <[ 20.24 Uhr
29 Mi Peter und Paul Peter und Paul *£
30 Do Pauli Gedächtnis Erzmärtvrer Roms, Adolf,  Martial
Vom 27. März bis 30. Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
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Rungniran & Roland  Biolley, Wünnewil
Tel. 026 497  9353
E-Mail: billysshop@hispeed.ch
• Herrenmode
• Jeans für Sie + Ihn
• Freizeitbekleidung
• Textildruck  + -Stickerei
• Spezialgrössen
Genügend  Parkplätze!
Einfahrt  El Gemeindehaus  (vis-à-vis Kirche)
Ihr Partner für 
moderne Landtechnik l\EW HOLLAIND
Glauser & Schranz GmbH 









Saat-  und Pflanztage
1. bis 4. Aufsteigender  Mond
6. bis 18. Absteigender  Mond
20. bis 31. Aufsteigender  Mond
1. bis 2. 22 h,
10. 10 h bis 12. 
22 h, 20., 27.
20 h bis 29.
Die Wurzeltage sind  günstig  für die  Boden ­
bearbeitung (lockern), zum Düngen und 
Wässern. Bei sehr  trockenem und heissem  
Wetter nicht  täglich  giessen,  sondern  an den  
Wurzeltagen umso kräftiger.
3., 4., 13.,
15. bis 8  h, 22., 
23. bis 14 h,
30., 31.
Für das Schnittblumenschneiden  günstige  
Blütentage. Die Blumen halten  länger  und 
duften intensiver. Beste Schnittzeit  ist am 
frühen Morgen  vor Sonnenaufgang.
5.9  h 
bis 7. 21 h
Unkraut jäten im Krebs.
6., 7. bis 21 h, 
15.8  h 
bis 17.14 h
Günstige Blatttage  im absteigenden  Mond  für 
die  Aussaat von Spinat  und Schnittsalat  und 
das Auspflanzen von Blattgewächsen  wie 
Kopfsalat,  Wirz, Blumenkohl. Rosenkohl und 
Endivien.
7. 21 h bis
10. 10 h,
17. ab  14 h, 18.
Heckenschneiden: Fruchttage  im absteigen ­
den  Mond  wählen,  damit  die  Sträucher nicht  
mehr  so kräftig neu austreiben.
Die Fruchttage  im absteigenden  Mond  sind  
besonders  für die  Beeren-. Blütenteesorten- 
und Kräuteremte geeignet.  Die Beeren haben  
ein kräftigeres Aroma und halten  sich  auch 
beim Konservieren besser. Die Kräuter luftig 
im Schatten  zum Trocknen aufhängen;  am 
aromatischsten  bleiben sie beim Einfrieren. 
Diese Fruchttage  sind  auch günstig  für den  
Heckenschnitt und das  Auslichten abgeemte-  
ter Obstbäume. Die Pflanzen treiben nachher  
kaum mehr  aus.
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1 Fr Theobald Esther,  Thierry 9* grosse
2 Sa Mariä Heimsuchung Mariä Heimsuchung (D-Schweiz) 9*
3 So 6. S. n.Tr.Cornelius Thomas,  Apostel Hitze
4 Mo Ulrich,  Berta Ulrich,  Elisabeth  v. P., Bertha,  Eliane Donner und
5 Di Anselm Anton-Maria Zaccaria M Regen «15.07 Uhr
6 Mi Esaias Maria Goretti, Marietta *€ Heuwetter • 14.03 Uhr
7  Do Joachim Willibald,  Raoul *C
8  Fr Kilian Kilian, Edgar,  Eugen, Theobald
9 Sa Cyrill Irma, Hermine, Marianne Regenwetter
10 So 7.S. n.Tr.Sieben Brüder Knud, Erich,  Olaf wff
11 Mo Rahel Benedikt, Olga
12 Di Nathan Oliver
13 Mi Heinrich Heinrich,  Kunigunde,Sigisbert,  Placidus FZ schön
14 Do Roland Wandregisil,  Kamil, Ulrich FZ ) 17.20 Uhr
15 Fr Margaretha Bonaventura, Donald,  Wladimir FZ
16 Sa Ruth U.L. Frau v. Berge  Karmel, Carmen r un/r Regen
17  So 8.  S. n.Tr.Alexis Charlotte,  Arlette, Carole
1 8  Mo Hartmann Friedrich,  Freddy,  Frida
19 Di Rosina Arsen éà tei 19.55  Uhr
20 Mi Elias Margareta,  Margrit,  Maggy xt
21 Do Arbogast Lorenz von Brindisi,  Viktor xt 013.00 Uhr
22 Fr Maria Magdalena Maria Magdalena,  Marlène
23 Sa Apollinaris Birgitta,  Brigit äst. schön,
24 so 9.  S.n.Tr.Christina Christoph,  Christina,  Louise v. S. > nachts
25 Mo Jakob, Christoph Jakob d.Ä.,  Valentina kühl
26 Di Anna Anna, Anita, Nancy, Joachim
27  Mi Laura Nathalie,  Aurel Donner und
28  Do Pantaleon Samson 9* Regen C 5.19  Uhr
29 Fr Beatrix Martha,  Wolfgang,  Lazarus 9*
30 Sa Jakobea Juliette, Abel, Peter 9* sehr
31 so 10. S.n.Tr.German Ignaz  v. Loyola, German ** warm










Tuileries Fribourg & Lausanne SA Guin 
Ziegeleien Freiburg & Lausanne AG Düdingen 
T: 026/493  17 71 F: 026/493  15 78  
e-mail: office@tfl.ch www.tfl.ch
August (Erntemonat)
Saat-  und Pflanztage
2. bis 15. Absteigender  Mond  
17. bis 28. Aufsteigender  Mond  
30. bis 31. Absteigender  Mond
2., 3., 11.15 h 
bis 13. 22 h,
20., 21., 30.,
31. bis 9  h
Gute Blatttage  für die  Aussaat von Nüssli- 
salat, Spinat und Schnittsalat.  Besonders  
günstig  für die  Aussaat von Winterspinat  und 
das  Ernten und Trocknen von (Heil-)Kräutern 
ist der  August-Krebs (2., 3., 30., 31. bis 9  h).  
Unter Glas oder  Folie Chinakohl,  Kohlrabi,  
Blumenkohl, Weisskohl und Wintersalate aus­




In der  Pflanzzeit laubtragende  Hecken stutzen.
2., 3., 30.,
31. bis 9  h
Krebstage  im absteigenden  Mond  eignen  sich  
besonders  zum Ernten und Trocknen von 
Kräutern.
4. bis 6. 16 h, 
14., 15., 22.,
31. ab  9  h
Fruchttage  für die Emte von Knoblauch, 
Zwiebeln und Wurzelgemüse, z.B. frühe Kar­
toffeln. Ausläufer von Erdbeeren  pflanzen.
6. 16 h bis 8.,  
17., 24. bis
26.11 h
Wurzeltage, die  sich  gut für die  Düngung und 
die  Bodenbearbeitung  nach  der  Emte eignen:  
Boden  für die  Herbstaussaat vorbereiten und 
Nährstoffe  einarbeiten.
9.,  11. bis 15 h,
18.,  26. 11 h 
bis 28.  21 h
Günstige Blütentage für die  Schnittblumen- 
Emte und die  Aussaat von Stiefmütterchen 
und anderen  Frühblühern für das  kommende 
Frühjahr  auf dem  Balkon.
19. Mond  in Erdnähe  ist immer günstig  zum 
Düngen.
22. Saatkartoffeln werden  am besten bei Mond­
stand  Widder geerntet.
1., 10., 16.,
19.,  23., 29.
Kritische Tage
20





1 Mo Bundesfeier BundesfeierAlfons. Eleazar ** grosse R 20.06 Uhr
2 Di Gustav Euseb, Julian Eymard HE Hitze
3 Mi August Lydia HE
4 Do Dominik Joh.-Maria  Vianney, J.-Marie - tur* Regenwetter
5 Fr Oswald Oswald,  Maria Schnee • 5.05 Uhr
6 Sa Sixtus Verklärung des  Herrn, Oktaviar wff
7 so 11.S. n.Tr.Afra Sixtus, Kajetan 4/ mit —
8  Mo Reinhard Cyriakus, Dominik 4> Sturmwinden
9  Di Roman Edith &
10 Mi Lorenz Lorenz, Laura n
11 Do Gottlieb Klara, Gilberte, Susanna n
12 Fr Klara Klarissa rmrr schön
13 Sa Hippolyt Pontian, KassianGerold,  Hippolyt f uu/T > 4.39  Uhr
14 So 12. S. n.Tr.Samuel Maximilian Kolbe, Arnold dà
15 Mo Mariä Himmelfahrt Mariä HimmelfahrtAlfred unstet
16 Di Rochus Stephan  v. Ungarn  Theodul/Theodor dà fe» 5.16 Uhr
17 Mi Libérât Hyazinth Itti
18  Do Arnos Helena, Nelly, Marlen xt Wetter
19  Fr Sebald Johannes  Eudes, Guerric ifsk 019.53  Uhr
20 Sa Bernhard Bernhard  v. Clairvaux, Philibert schöne
21 so 13. S. n.Tr.Privatus Pius X., Grâce Tage
22 Mo Edwin Maria Königin
23 dì Zachäus Rosa v. Lima, Rosette wieder
24 mì Bartholomäus Bartholomäus, Nathanael Regen
25 Do Ludwig Ludwig,  Louis S*
26 Fr Severina Kirchweihfest  Kath.  Freib. ja* C 17.18  Uhr
27 Sa Gebhard Monika recht
28  So 14. S. n.Tr.Augustin Augustin, August, Gustav,Linda 4Mb schön
29  Mo Johannes  Enthauptung Johannes  Enthauptung,  Sabina HE und R1.41 Uhr
30 Di Adolf Amadeus v. Lausanne, Guarin HE
31 Mi Rebekka Paulinus, Raimund, Aristid HE warm














Besuchen Sie uns im Internet! 
Grubenacker, 1713 St. Antoni 
Tel. 026 4951791 













Saat-  und Pflanztage
1. bis 11. Absteigender  Mond  
13. bis 24. Aufsteigender  Mond  
26. bis 30. Absteigender  Mond
1. bis 11., Saat- und Pflanzzeit im absteigenden  
26. bis 30. Mond:  Wichtig  für die  Getreideaussaat.
Diese Tage  sind  ganz  allgemein  günsti­
ge  Pflanz- und Aussaattage (immergrüne 
Hecken, Gründüngung, Beerenvermehrung  
durch  Steckholz, Stecklinge von Geranien 
und Fuchsien).
1., 2., 10., 11., Fruchttage  im absteigenden  Mond  sind  gut 
27.16 h bis 29.  für das  Einlagem  von Kernobst, fürs Ein­
machen  und die  Getreideaussaat. Nach  ei­
ner alten Regel  soll man das  Getreide  aller­
dings  nicht  vor Kreuzerhöhung  (14.) aus­
sähen.
3. bis 5. Wurzeltage in der  Pflanzzeit: günstig  für
10 h, 30. die  Ernte und Einlagerung  von Kartoffeln
und Zwiebeln. An diesen  Tagen  geerntete  
Zwiebeln faulen weniger.  Auch für die  Bo­
denbearbeitung,  Düngen und Wässern ge ­
eignet.  Knoblauch für den  nächsten  Herbst 
stecken.
5. ab  10 h, Günstige Blütentage für die  Emte von 
7. bis 20 h, 14. Kohlarten,  die  ins Winterlager  kommen, 
ab  11 h bis 15., Als Ersatz die  Fruchttage  verwenden.  Die-
22. 19  h bis 24. se Tage  eignen  sich  auch für die  Herstel­
lung von Sauerkraut.
13. bis 24. Die Phase  des  aufsteigenden  Mondes  ist 
günstig  für die  Obsternte, vor allem die 
Fruchttage  (18.  ab 12 h,  20. bis 14 h),  und 
für die  Rübenemte vor allem die  Wurzeltage 
(13.. 14. bis 11 h,  20. ab 14 h  bis 22. 19  h).
16. Mond  in Erdnähe  ist immer günstig  zum 
Düngen.
29. Michaelstag im absteigenden  Mond  gilt als 
günstiger  Tag  für die  Aussaat von Winter­
weizen.









1 Do Verena Verena, Josue, Ägid schön
2 Fr Absalom Appolinar  Morel, Ingrid
3 Sa Theodosius Gregor  d.  Grosse 4/ starker • 20.46 Uhr
4 So 15. S. n.Tr.Esther Irmgard,  Marinus, Rosalie Jeanne-Antide  Thouret Regen
5 Mo Herkules Lorenz Justiniani 4y
6 Di Magnus Magnus, Eva, Evelyne n schön
7  Mi Regina Regina n
8  Do Mariä Geburt Mariä Geburt, Adrian r mr
9 Fr Gorgon Petrus Claver, Alain r Gewitter
10 Sa Edgar Inès r mf?
11 So 16. S. n.Tr.Felix und Regula Felix und Regula, Adelph,  Orné } 13.37 Uhr
1 2 Mo Tobias Albert, Mariä Namen w 12.54 Uhr
13 Di Hektar Joh.  Chrysostomus **
14 Mi Notburga Kreuzerhöhung xt ziemlich
15 Do Roland Sieben Schmerzen  Mariä usk.
16 Fr Euphemia Kornel, Cyprian,  Edith,  Ludmilla tfh.
17  Sa Lambert Robert, Hildegard  v. Bingen,  Lambert fein
18  so Eidg.  BettagRosa Eidg.  BettagAriane, Nadia,  Sonja 04.01 Uhr
1 9 Mo Januarius Januarius, Emilie Rodat Wetter
20 dì Eustachius Eustach
21 Mi Matthäus Matthäus, Deborah vermischt
22 Do Moritz Moritz
23 Fr Thekla Konstanz, Linus
24 Sa Gerhard Rupert, Virgil **
25 so 18.  S. n.Tr.Kleophas Bruder Klaus Î 8.41  Uhr,  « 8.41  Uhr
26 Mo Cyprian Kosmas und Damian *C
27  dì Gottheit Vinzenz von Paul HE
28  Mi Wenzel Lioba, Wenzel, Salonius W*
29 Do Michael Michael,  Gabriel, Raphael Wf starker
30 Fr Urs, Hieronymus Urs und Viktor, Hieronymus Regen





© 026 493  15 44 Fax 026 493  46 44 
Mail: gartenbau@kaderli.ch
Jahresunterhalt,  Planung und Bau 
von Gartenanlagen.  
Rendez-vous für eine unverbindliche  
persönliche  Beratung jederzeit  
gerne  in ihrem  Garten.
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Oktober (Weinmonat)
Saat-  und Pflanztage
1. bis 8. Absteigender  Mond
10. bis 21. Aufsteigender  Mond
23. bis 31. Absteigender  Mond
1. bis 2.16 h, 
27.12 h bis 30.
Wurzeltage im absteigenden  Mond:  Winter­
zwiebeln und Knoblauch stecken.
1. bis 8.,
23. bis 31.
Die ganze  Pflanzzeit eignet  sich  für das  Set­
zen von Beerensträuchern, Obst- und Wald ­
bäumen, für die  Ausbringung von Kompost  
und Jauchen, zum Einarbeiten der  Gründün­
gung.
2. ab  16 h, 4. Waagetage  im absteigenden  Mond  eignen  sich  
für die  Umpflanzung  von Sträuchem und mehr ­
jährigen  Blütenpflanzen.
7. 9  h bis 8.
25. bis 27.12 h
Fruchttage  im absteigenden  Mond  gelten  als 
günstig  für die  Apfelemte  und -einlagerung.  
Eine Regel  besagt,  dass  die  Äpfel  am Gallus­
tag  (16.) eingelagert  sein sollten.
10. bis 11. 18  h, 
18.,  19.
Die letzten günstigen  Tage  für die  Ernte und 
Einlagerung  von Wintergemüsen (aufsteigen­
de  Wurzeltage). Meiden  sollte man auf alle 
Fälle für Blatt- und Wurzelgemüse die  Blatt­
tage.
14. Guter Tag  zum Düngen.
17. Günstiger Widdertag  im aufsteigenden  Mond  
für die Apfelemte  und -einlagerung.





Persönlich, kompetent und  hier zu Hause.
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1 Sa Remigius Therese  v. Kinde  Jesu &
2 So 19.  S.n.Tr.Leodegar Schutzengel,  Leodegar 4/ Regen
3 Mo Ewald Gerhard,  Candida ri • 12.28  Uhr
4 Di Franz Franz v. Assisi, Francis ri
5 Mi Placidus Placide,  Flora n
6 Do Angela Bruno, René tue
7  Fr Judith Rosenkranzfest, Gustav, Serge r mrr schön —
8  Sa Pelagius Laurentia, Simeon 4Ò warm,
9 So 20. S.n.Tr.Dionysius Dionys, Joh.  Leonardi 4Ò trüb «18.42 Uhr
10 Mo Gideon Franz Borgia,  Ghislaine xt und > 21.01 Uhr
11 Di Burkhard Firmin X* warm
12 Mi Wilfried Seraphin und
13 Do Koloman Gerald Regen
14 Fr Hedwig Kallist, Justus
15 Sa Theresia Teresa v. Avila, Aurelie schön
16 So 21. S.n.Tr.Gallus Hedwig,  Gallus, Bertrand,  Margareta  Maria von Alacoque s#
17  Mo Just Ignaz  v. Antiochia 014.14 Uhr
18  Di Lukas Lukas, Amabel
19 Mi Ferdinand Paul v. Kreuz S** grosser
20 Do Wendeiin Adelina,  Alina, Lina, Wendelin
21 Fr Ursula Ursula, Celina ** Regen
22 Sa Kordula Salome, Elodie,  Kordula «17.03 Uhr
23 So 22. S. n.Tr.Severin Joh.  v. Capestrano HE
24 Mo Salome Anton Maria Claret HE
25 dì Krispin Doris, Daria schön C 3.17 Uhr
26 Mi Amand Dimitri
27  do Sabine Emeline wff
28  Fr Simon und Judas Simon und Judas, Teddy 4/
29 Sa Narziss Narziss Ü Nebel
30 so 23. S.n.Tr.Alois Alfons Rodriguez n und
31 Mo Wolfgang Wolfgang n trüb
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Saat-  und Pflanztage
1. bis 4. Absteigender  Mond  
6. bis 18. Aufsteigender  Mond  
20. bis 30. Absteigender  Mond
1. bis 4.,
20. bis 30.
Nutzholz sollte man ausschliesslich  im Winter 
bei absteigendem  Mond  schlagen.  Die Pflanz­
zeit eignet  sich  auch zum Setzen von Gehöl­
zen und zum Stecken von Blumenzwiebeln.
2. Der Schwarze  Skorpion, das  Zusammentref­
fen von Leermond  und Skorpion, ist ein ge ­
fürchteter Tag  im November: Er gilt  als 
schlecht  für das  Schneiden  von Sträuchem 
und das  Schlagen  von Nutzholz.
3. 15 h bis 4., 
12., 21. 7 h 
bis 23. 20 h
Fruchttage:  Vielleicht  die  letzten guten Tage  
im Jahr  zum Ernten und Einlagern  von Ge­
müse.
6. bis 18. Aufsteigender  Mond  ist günstig  für den  frühen 
Schnitt  von Weihnachtsbäumen;  wenn mög­
lich  Blütentag wählen.
12. 4 h bis
18.  21 h
Widder-,  Stier- und Zwillingstage  bei aufstei­
gendem  Mond  und Vollmond  (16.) sind  gute 
Schlachttage  (Metzgete).  An den  Jungffau- 
und Wassermanntagen  (7. 23 h  bis 10. 01 h;  
23. 20 h  bis 26.08  h) sollte  man nicht  schlach­
ten.
21. 7 h bis
23. 20 h
Löwe  im absteigenden  Mond  ist günstig  für 










1 Di Allerheiligen Allerheiligen n schön
2 Mi Allerseelen Allerseelen r mf?Tfmz. • 2.25 Uhr
3 Do Theophil Hubert, Pirmin, Ida ■tmr
4 Fr Sigmund Karl Borromäus grosser
5 Sa Malachias Silvia, Sylvette 6Ì Wind w 23.04 Uhr
6 So Ref.-SonntagLeonhard Leonhard,  Protasius, Bertilla xt
7 Mo Florentin Willibrord,  Ernest, Carine a* Regen —
8  Di Klaudius Godefroy,  Klarus fh
9  Mi Theodor Lateran-Kirchweihe,  Theodor äh schön J 2.57 Uhr
10 Do Thaddäus Leo d.  Gr., Lionel, Leontina ffh
11 Fr Martin Martin von Tours bisweilen
12 Sa Emil Josaphat,  Christian,  Emilian
13 so 25. S. n.Tr.Briccius Imer, Diego Nebel
14 Mo Friedrich Sidonie und
15 Di Leopold Albert d.  Gr., Arthur, Leopold F* trüb
16 Mi Otmar Margareta,  Othmar 9* Frost 01.58  Uhr
17 Do Bertold Gertrud von Helfta
18  Fr Eugen Kirchweih  Peter und Paul 'kk bald
19  Sa Elisabeth Elisabeth HE « 0.41 Uhr
20 so 26. S. n.Tr.Edmund Edmund,  Oktav HE trüb
21 Mo Rufinus U. L. Frau in Jerusalem HE und
22 dì Cäcilia Cäcilia, Cécile, Sheila wff
23 Mi Klemens Kolumban, Klemens rcf bald C 23.11 Uhr
24 Do Chrysogonus Petrus Chrysogonus 4/
25 Fr Katharina Katharina  v. Alexandrien & gefroren
26 Sa Konrad Konrad,  Kurt, Gebhard,  Delphine
27 so 1. AdventJeremias 1. AdventsonntagSeverin, Astrid n
28  Mo Noah Jakob v. d.  Mark r* Regen-
29  dì Saturnin Saturnin wetter
30 Mi Andreas Andreas r mrr
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Mit unserer ganzen Energie
für Ihren Komfort.
Dezember (Christmonat)
Saat-  und Pflanztage
1. bis 2. Absteigender  Mond  
4. bis 15. Aufsteigender  Mond  
17. bis 29. Absteigender  Mond  
31. Aufsteigender  Mond
Keine günstigen  Blütentage im absteigenden  
Mond  vor Weihnachten,  um Christbäume zu 
ernten in diesem  Dezember.
1., 2., 18.15  h Fruchttage  im absteigenden  Mond  eignen  sich
bis 20., 28. für das  Schlagen  von Nutzholz und den  Obst-
10 h  bis 29.  baumschnitt.
4. Am Barbaratag  Zweige  von Obstbäumen und
blühenden  Sträuchem schneiden,  die  an Weih ­
nachten  in der  Wohnung  blühen werden.
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1 Do Eligius Eligius d tï grosser • 16.01 Uhr
2 Fr Xaver Luzius, Bibiana, Viviane Schnee
3 Sa Luzius Franz Xaver, Xaver dà grosser  Wind w 5.55 Uhr
4 So 2. AdventBarbara 2. AdventsonntagJoh.  v. Damaskus, Barbara und ungestüm
5 Mo Abigail Anno, Gerald ** Schnee
6 Di Nikolaus Nikolaus v. Myra A hell
7 Mi Agatha Ambros —
8  Do Mariä Empfängnis Mariä unbefleckte Empfängnis  Elfrieda ( ) 10.36 Uhr
9  Fr Joachim,  Valeria Peter Fourier
10 Sa Walter Romarik
11 So 3. AdventDamasus 3. AdventsonntagDamasus, Daniel s#unfreundlich
1 2 Mo Ottilia Johanna  von Chantal 9*
13 Di Luzia Luzia, Odile,  Jost
14 Mi Nikasius Johann  vom Kreuz **
15 Do Abraham Ninon ** und 017.16 Uhr
16 Fr Adelheid Adelheid M «8.17 Uhr
17 Sa Lazarus Gael HE
18  so 4. AdventWunibald 4, AdventsonntagGratian, Wunibald HE sehr
19  Mo Nemesius Urban wff kalt
20 dì Achilles Hoger X*
21 Mi Thomas Severin
22 Do Florin Franziska Cabrini 4/ Regen
23 Fr Dagobert Johann  von Krakau 4/ C 20.36 Uhr
24 Sa Adam  und Eva Heiliger  Abend,  Adam  und Eva r*
25 So Weihnachten Weihnachten,Geburt Christi n
26 Mo Stephan Stephan,  Etienne n
27 dì Johannes Johann  Ev., John.Yvan tüC
28  Mi Kindleintag Unschuldige  Kinder xmc
29  Do Jonathan Thomas  Becket dà Schnee  und
30 Fr David Roger dà grimmig W 14.59  Uhr
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sämtlechi Renovationsarbeite!
Tel. 026 493 27 00 Fax 026 493 27 26
Natel 079  230 75  85  3212 Gurmeis 
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Der automobile  Kick. Opel. Frisches Denken




• Elektronisches  Stabilitätsprogramm 
ESP (ab Enjoy serienmässig)
• AFL Kurvenlicht inkl. Bi-Xenon- 
Scheinwerfer  auf Wunsch
• Modernste  ECOTEC* -Motoren  bis 170  PS





1712 Täfers - 026 494 17 50
Champ Olivier AG
3280 Murten -026 67041 63
Automobiles Belle-Croix AG
1752 Villars-sur-Gläne - 026 409 76 66
Garage  B. Oberson
1734  Tentlingen - 026 418  16 87
Garage  P. Perler
3184  Wünnewil - 026 496 24 62
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LANDMASCHINEN / MACHINES AGRICOLES 
GARTENMASCHINEN / MACHINES DE JARDIN
3186  Düdingen
Tel. 026 493  12 65 
Fax 026 493  37 02
Fin du Mossard 
3280  Murten
Tel. + Fax 026 670 50 44
zone industrielle 
T 753 Matron









Autospenglerei, Malerei  
Gelenkwellendienst  
Fiskar-Palfinger-Epsilon-Ladekrane 
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U N I M O G
® El RENAULTTRUCKS
I Museum Murten 
Musée de Morat
Ryf 4 • 3280  Murten 
Tel. 026 670  31 00 
www.museummurten.ch
• Ausstellung und  Tonbildschau  zur Schlacht bei Murten 1476
• Wechselausstellungen
Öffnungszeiten: April bis Oktober Di-Sa 14-17  Uhr, So 10-17  Uhr 
Führungen für Gruppen auf Voranmeldung
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Halten  die  Wetterregeln, was  sie versprechen  ?
Bauernregeln  unter 
wissenschaftlicher  Lupe
Von Dr. Mario Slongo, SR DRS 1 «Wetterfrosch», Täfers
Bauern-  und  Wetterregeln gehören zum festen Bestandteil  jedes  Volkskalenders,  auch  
des  Freiburger  Volkskalenders.  Sie werden  auch  heute noch von vielen Menschen  
beachtet.  Wie es zu den  Wetterregeln kam  und  welche Rolle sie einst im Alltag  unserer 
Voifahren gespielt haben,  erhellt der  folgende  Beitrag  von Dr. Mario Slongo. Er ist mit 
seinen  samstäglichen  Radio-Wetterbeiträgen  im Schweizer Radio  der  Deutschen und  
rätoromanischen Schweiz (SR DRS) im ganzen  Land  bekannt  geworden.
Wie es zu den Wetterregeln  kam
Bauemwetterregeln gehen  wahr ­
scheinlich  auf die  Zeit zurück, wo 
der  Mensch  sesshaft  wurde. Da­
mit wurde er «Bebauer» oder  
Bauer seiner Umgebung:  der  Fel­
der, Wiesen und Wälder und 
konnte die Nahrung  für sein 
(Über)Leben selber erwirtschaf ­
ten. In dieser  Phase  waren unsere 
Vorfahren  auch auf Beobachtun­
gen  des  Wetters angewiesen.  Das 
Zusammenwirken von Lufttem­
peratur, Luftfeuchtigkeit. Nieder ­
schläge,  Wind  und Sonnenschein  
war (und ist es heute noch)  ganz 
entscheidend  für das Gedeihen  
der  Feldfrüchte und damit  für 
eine gute Ernte. So hat  sich  der  
Bauer schon  immer gemerkt, 
wann und welche  Wetter- und 
Witterungserscheinungen  für sei­
ne tägliche  Arbeit zum Vor- oder  
Nachteil  gereichten.  In früheren 
Jahrhunderten  und sogar  Jahr ­
tausenden haben  dann schreib ­
kundige Gelehrte  bestimmte Wet­
terabläufe und Merkpunkte in 
Verse gefasst.  So entstanden  die  
Bauernwetterregeln.
Älteste Wetterregeln
Eine der  ältesten nachgewiese ­
nen Regeln  ist ca. fünftausend 
Jahre  alt und stammt aus dem  
Morgenland,  aus dem  persischen  
Kulturkreis. Sie besagt:  «Wenn 
ein kleiner Hof um die  Sonne 
steht, wird  bald  ein Regen fal ­
len».
Zwei uns sehr  bekannte, über 
zweitausend Jahre  alte Regeln  
finden  wir bei den  griechischen  
Philosophen  und Wissenschaft ­
lern, wie Aristoteles (384-322  
v.Chr.)  und seinem Schüler und 
Begründer der  Botanik Theo-
US!
Titelseite 




Reymann  von 
1508. Es han ­
delt  sich um 







phrastus (372-282  v.Chr.).  In 
ihren  Schriften  steht:  «dass  ein 
Morgenrot schlechtes Wetter 
bringt » oder  «dass  es bestimmt  
zum Regnen kommt, wenn die  
Schwalben  tief fliegen». Durch 
Völkerwanderungen, die übri­
gens  in vielen Fällen klimabe­
dingt  waren, gelangten  dann  
diese  Wettersprüche  auch in un­
sere Breitengrade  und erfreuten 
sich  einer grossen  Beliebtheit.
Vom  ersten Wetterkalender ...
So wurde, nach  der  Erfindung  
der Buchdruckerkunst durch  
Joh.  Gutenberg im 15. Jahrhun ­
dert,  das  erste Büchlein mit ge ­
sammelten Bauern wettersprü- 
chen  in Rorschach  am Bodensee  
gedruckt. Es stammte von Leon­
hard  Reymann und hiess  «Pau- 
ren-Practik». Obwohl  das  Büch­
lein nur 10 Seiten umfasste, 
diente  es als Vorbild  für viele 
Kalender  bis in unsere Tage.  Die
Sprüche  sollten dem  Bauern eine 
Hilfe für seine Feldarbeit  sein. In 
all den Jahrhunderten  kamen 
viele Bauemweisheiten zusam­
men, die  von Generation zu Ge­
neration weitergegeben  wurden. 
Es entstand  eine eigentliche  Kul­
tur. Heute werden  solche  alte 
Bauern wetterregein  nur noch  
von älteren Generationen zitiert.
... zur wissenschaftlichen  
Meteorologie
Die jüngeren Generationen stüt­
zen sich  eher  auf die  wissen­
schaftliche  Meteorologie  ab, die 
in den vergangenen  Jahren  
grosse  Fortschritte  gemacht  hat. 
Damit geht  eine lange  Tradition  
zu Ende,  wenn man bedenkt, 
dass viele Wettersprüche zum 
Teil direkte Wettervorhersagen  
machten.  Alte und viel erwähnte  
Bauern wetter- und Witterungs­
regeln  wurden in den  vergange ­
nen Jahren  öfters,  auch auf ihre
Darstellung  
der  vier 
Jahreszeiten  
von François  
Boucher 
(1755).
Trefferquote hin,  untersucht. Die 
wissenschaftliche  Meteorologie  
unterscheidet im wesentlichen  
drei  Typen  von Bauemwetter- 
regeln:  die Singularitätsregeln,  
die  Korrelationsregeln  und die  
Lostagsregeln.
Die Singularitätsregeln
Man versteht  darunter Wetter­
regeln,  die  anzeigen,  dass  be­
stimmte Wetterlagen  zu bestimm­
ten Zeiten ziemlich  regelmässig  
eintreffen. Wenn man statistisch  
nachweisen  kann, dass  eine Wet­
terlage  in über 70% aller Jahre  
zu einer bestimmten Zeit wieder ­
kehrt und an verschiedenen  Or­
ten, unabhängig  voneinander,  
beobachtet  wird,  so spricht  man 
von einer synoptischen  Singula­
rität. Man kann heute solche  Re­
geln  mit langjährigen  Tempera ­
turreihen überprüfen, wie das  bei 




Winde  aus nordwestlicher  oder  
westlicher  Richtung  feuchte und 
kalte maritime Polarluft zu den 
Alpen. Die Schneefallgrenze  
sinkt nochmals  bis gegen  1000 m 
hinunter. Hinter einer Kaltluft 
baut sich  in der  kalten Luft rasch  
ein Hochdruckgebiet  auf und das  
sorgt  für grössere  Aufhellungen. 
Diese können in der  Nacht  und 
am frühen Morgen  zu gefürchte ­
ten Bodenfröste  führen. So heisst  
es denn  auch: «Vor Nachtfrost 
bist  du  sicher nicht, bevor Sophie 
f 15. Mai ) vorüber ist.»
Wenn man nun die  langjährigen  
Temperaturreihen konsultiert, 
dann  stellt man fest, dass  gerade  
der  12. und 13. Mai im Durch­
schnitt  die  wärmsten Tage  des 
Monats sind. Hinter diesem  
scheinbaren  Widerspruch  steckt 
die  Kalenderreform von Papst  
Gregor  XIII. im Jahre  1582.  
Zählt  man die  10 Tage  dazu, die  
damals  im Oktober ausgelassen 
wurden, damit der  Frühlings ­
anfang  im Jahre  1583  wieder  auf 
den  21. März fiel, dann  kommt 
man bei den  «Eisheiligen» auf 
ein Datum zwischen  22. bis
25. Mai. Und  in der  Tat, hier  
stellt man in vielen früheren Jah ­
ren einen markanten Kälterück-
Schafschur.  Die frisch geschorenen Schafe  frieren, wenn es im Juni 
kühl wird.  So kam  die  Schafskälte  zu ihrem Namen.
Winter und Kälte
«An Fabian  und  Sebastian  
(20. Januar ) fängt der  Winter 
erst recht an» oder  «Die heilige 
Agatha  (5. Februar)  ist reich an  
Schnee» oder «St. Dorothee  
(6. Februar) bringt  meistens 
Schnee». Im langjährigen  Durch­
schnitt  ist der  Januar der  kälteste 
Monat des  Jahres.  Der Hochwin ­
ter beginnt  denn auch erst ab 
Mitte Januar und dauert bis 
Mitte Februar. In dieser  Zeit war 
immer Schneefall  zu erwarten. 
Zu den synoptischen  Singula­
ritäten gehören  aber auch Wet­
terlagen,  wie wir sie von den  
«Eisheiligen»; der  «Schafskäl­
te»; den  «Siebenschläfern», den  
«Hundstagen»; dem  «Altweiber­
sommer», dem «Martini-Söm- 
merchen» und der  «Weihnachts ­
taulage» kennen.
Bei den  «Eisheiligen» (hl.  Pank­
ratius, hl.  Servatius, hl.  Bonifa- 
tius und die  «kalte» hl.  Sophie),  
man trifft sie kalendarisch vom
12. bis 15. Mai an, handelt  es sich
um Kaltlufteinbrüche. In dieser  
Jahreszeit  ist das Meerwasser 
des  Atlantiks und speziell  des 
Nord-Atlantiks noch  sehr  kalt. 
Vielfach  bringen  um diese  Zeit
Kräht der  
Hahn  auf  
dem  Mist, 
ändert  sich 
das  Wetter - 
oder es bleibt,  
wie es ist.
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fall fest, die  «eigentlichen  Eis­
heiligen».  So weiss eine tüchtige  
Bauersfrau, dass  sie ihre  Gera­
nien nicht  vor dem  25. Mai auf 
die  Fensterbänke stellt.
Auch der  Monat Juni ist noch  
immer mit weiteren Kaltluftein­
brüchen durchsetzt,  vor allem in 
der  1. Hälfte des  Monats. Diese 
Kaltlufteinbrüche fallen in eine 
Zeit, wo die  Schafe  kahlgescho ­
ren werden.  Somit waren Tempe ­
raturstürze unerwünscht, konnten 
sie doch  die Gesundheit  der  
Tiere negativ  beeinflussen. Des­
halb  nannte man diese  Kaltluft­
einbrüche «Schafskälte».
Sommer
Bei den  «Siebenschläfern» han ­
delt  es sich,  gemäss  einer christ ­
lichen  Legende,  um sieben Brü­
der,  die in Ephesus  lebten und im 
frühen Christentum von Kaiser 
Decius verfolgt  wurden. Sie 
sperrten  sich  daher  251 n.Chr.  in 
eine Höhle ein  und verfielen, wie 
durch  ein Wunder, in einen tiefen 
Schlaf,  der  fast 200 Jahre  dau­
erte. Als sie im Jahre  446 n.Chr. 
erwachten,  berichteten  sie über 
ihr  wundersames Schicksal und 
starben. Diese Heiligen  feiert die 
Kirche  am 27. Juni. Ein Wetter­
spruch  besagt:  «Regnet es am  
Siebenschläfertag,  es sieben  Wo­
chen regnen mag». Statistische  
Untersuchungen zeigen,  dass  
sich  die  Sommerwitterung um 
den  Siebenschläfertag  entschei ­
det,  ob es einen kühlen und eher  
nassen Sommer gibt,  oder  ob er 
heiss  und trocken wird.  Prof. 
Horst Mahlberg  von der  Freien 
Universität Berlin untersuchte 
diese Regel  und fand heraus, 
dass  sich  wegen  der  Kalender ­
reform auch diese Regel  um 
10 Tage  verschoben  hatte  und 
man heute eher  auf den  7. Juli 
schauen muss, um eine hohe  
Trefferquote zu erwarten. Wenn 
es in dieser  Zeit regnet,  dann  ist 
der  Sommer, d.h.  mindestens  der  
Monat Juli in unseren Breiteng ­
raden  nass und eher  kühl. Das
meint die  Regel  auch mit «...es 
sieben Wochen  regnen  mag». 
Die Zahl  «sieben» ist nicht  wört ­
lich  zu nehmen,  sondern  bedeu­
tet «wiederholt».
Mit den  «Hundstagen» ist die  
Witterungsperiode  zwischen  dem
24. Juli und dem  23. August ge ­
meint. Es ist dies  die  Zeit des  
Hochsommers,  in der  man die 
höchsten  Temperaturwerte des  
Jahres  erwarten kann. Der Name 
kommt nicht  etwa davon,  dass  
der  Hund, unser Haustier, sich  in 
dieser  Zeit häufig einen kühleren 
Ort aufsucht. Die «Hundstage» 
haben  ihren  Namen vom Stern 
«Sirius» im Sternbild  des  «Gros­
sen Hundes», der  in diesen  Ta­
gen  gleichzeitig  mit der  Sonne 
am Morgen  aufgeht.  Diese Zeit 
fällt sehr  häufig  mit sommer­
lichen  Hochdrucklagen zusam­
men. Für den  Bauern ist diese  
Zeit der  Emtebeginn  der  Feld ­
früchte, nachdem  die  erste Heu­
ernte bereits eingebracht  wurde. 
So kam das  schöne  Sommerwet­
ter sehr  gelegen  und es heisst  
denn auch: «Wie das  Wetter, 
wenn der  Hundsstern  auf  geht, so 
wird  es bleiben  bis  er unter­
geht.» Oder: «Hundstage  hell 
und  klar,  deuten  auf  ein gutes 
Jahr,  werden  Regen sie bereiten,  
kommen nicht die  besten  Zei­
ten.»
Herbst
Der «Altweibersommer» ist 
nicht  mit dem Spätsommer  zu 
verwechseln.  Der Spätsommer  
liegt  in der  1. Hälfte September  
und der  «Altweibersommer in 
der  2. Hälfte September  und an­
fangs  Oktober. Bei beiden  aber 
spielen  wieder  Hochdrucklagen  
eine besondere  Rolle. Der Name 
«Altweibersommer» kommt von 
den  Spinnfäden  der  Wolfsspin-
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Vorstand.  Hier 
das  Titelblatt  
eines Hunder ­
tjährigen Ka ­
lenders  von 
etwa  1710.
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nen. Diese, nur ein Hundertstel 
Gramm wiegende  Spinne  stösst  
ganz  dünne Flugfäden  aus ihrem  
Hinterleib und kann sich  damit  
durch  die  Luft tragen  lassen. Das 
gelingt  besonders  gut, wenn es 
warm und windstill  ist und der  
warme Boden eine gewisse  
Thermik erzeugt. Die dünnen 
Fäden erinnern an die  langen  
grauen Haare, die  ältere Frauen 
früher trugen. In frühchristlichen  
Zeiten glaubte man, dass  diese  
Fäden  aus dem  Mantel der  Jung­
frau Maria stammten, den  sie bei 
ihrer Himmelfahrt getragen  
hatte.  In Frankreich heissen  die 
Fäden denn auch «Fils de la 
Vierge». An anderen  Orten kennt 
man sie unter der  Bezeichnung  
«Marienfäden», «Mariengam» 
oder  «Marienseide» und den  Alt­
weibersommer entsprechend  als 
«Mariensommer», «Liebfrauen­
sommer» oder  «Fadensommer». 
Auch das «Martini-Sömmer- 
chen» erinnert mit einer Hoch ­
drucklage um den Martinitag  
(11. November) nochmals  an 
längst  vergangene  Sommertage  
und ist eine synoptische  Singula­
rität, d.h.  die  schönen  und mil­
den  Martinitage  stellen sich  in 
über 70% aller Jahre  ein. Es 
heisst  denn  auch: «Bringt Aller­
heiligen einen Winter, so bringt  
Martini  einen Sommer».
♦
Winter
Eine sogar  75%ige  Trefferquote 
findet  man bei der  «Weilmachts- 
taulage». Um die  Weihnachts ­
tage  muss man also in drei  von 
vier Jahren  einen Warmluft­
einbruch erwarten. Grund ist 
eine Süd- bis Südwestwindlage.  
Diese Winde bringen  feucht­
warme Mittelmeerluft zu den  Al­
pen.  Auf der  Alpensüdseite  reg ­
net es in Strömen  und auf der  
Nordseite  stellt sich  eine Föhn ­
lage  ein, die  die  Temperaturen 
auf 15°C und mehr  steigen  lässt. 
Diese Wärme kann den  ganzen  
Schnee der vorausgehenden  
Tage  zum schmelzen  bringen
und damit viele Wintersport ­
gäste  enttäuschen.
Die Korrelationsregeln
Bei diesen  Regeln  wird  das Wet­
ter eines bestimmten Zeitab­
schnittes  mit dem  Wetter eines 
anderen Zeitraumes in Bezie­
hung  gebracht,  d.h.  korreliert. 
Die Regeln  sind  von der  Me­
teorologie  dann  als relativ gut 
zutreffend bezeichnet  worden,  
wenn sie eine Erhaltungstendenz  
zum Ausdruck bringen.  Z.B. 
«Das Sonntagswetter meldet  
sich am  Freitag  an.  » Diese Regel  
gilt  ausgezeichnet  bei Westwind ­
lagen.  Da dauert es meistens 
36-48  Stunden bis ein Tief­
druckgebiet das  nächste  ablöst  
und das  Wetter sich  in seinem 
Ablauf quasi wiederholt.  Auch 
die  folgende  Regel  konnte in 
76% aller Fälle bestätigt  werden:  
«Ist Dezember  veränderlich  und  
lind,  der  ganze  Winter ein Kind». 
D.h.,  dass  man bei einem zu war­
mem Dezember keinen strengen  
Winter mehr  erwarten kann. Je 
grösser  die  Zeitabstände  sind,  in 
denen  man das  Wetter miteinan­
der  vergleicht,  desto  unbrauch­
barer sind die Korrelations­
regeln.  Z.B. «Wie der  November, 
so der  Mai» oder  «Kalter Winter, 
heisser Sommer».
Die Lostagsregeln
Die Lostagsregeln  waren im Mit­
telalter ausserordentlich  beliebt 
und wurden viel angewendet.  
Das gilt  bis in unsere Zeit. Die 
Lostagsregeln  gehen  meistens 
vom Wetter an einem bestimm­
ten Tag,  einem beliebten Heili­
gentag  aus und leiten dann  eine 
ganze  kommende Witterungspe ­
riode  daraus ab. Das heisst,  auch 
die Lostage  machen  teilweise 
eine direkte Wettervorhersage.  
Z.B. «Wenn am  Gallustag  (16.  
Oktober) Regen fällt, der  Regen 
sich bis  Weihnachten  hält. Oder: 
«Ist es an  Gallus  heiter, hei It’s
bis Weihnachten  weiter.» - 
«Lichtmess (2. Februar ) im Klee, 
Ostern im Schnee» - «Die Witte­
rung auf  St. Urban  (25. Mai)  
zeigt des  Herbstes  Wetter an». 
Nun darf  man sich  aber nicht 
vorstellen, dass  unsere Vorfahren 
sich  bezüglich  Wetter nur an 
diese  Tage  gehalten  haben,  die 
Gedenktage  eines im Volksmund 
beliebten Heiligen  waren. Die 
Lostage waren Festtage im 
kirchlichen Kalenderjahr  und 
das  dauerte vom 1. Adventssonn ­
tag  anfangs  Dezember bis zum
1. Adventssonntag  des  nächsten  
Jahres.  Weil im Mittelalter keine 
gedruckten Kalender  zur Verfü­
gung  standen,  dafür aber viele 
kirchliche Festtage  begangen  
wurden, nahm  der  Bauer diese  
Lostage  als Gedächtnisstützen  
zur Festlegung  von Arbeits- und 
Ruhezeiten. Die Lostage  haben  
also seinen Lebensrhythmus  ge ­
prägt.  Der Bauer war und ist ein 
guter Wetterbeobachter und 
schon  damals  wie heute schaute 
man sich  das  Wetter um einen 
Fixpunkt herum an, d.h.  auch ei­
nen Tag  zuvor und einen danach.  
Man muss also die  Gesamtheit  
des  Wettercharakters um einen 
Lostag  herum anschauen, um 
diese  Wetter- und Witterungs­
regeln,  die Lostagsregeln,  zu 
verstehen  und zu interpretieren.  
Man kann sich  daher  sehr  gut 
vorstellen, dass  die  gregoriani ­
sche  Kalenderreform  1582  einen 
Proteststurm im Bauernstand 
auslöste. Man konnte sich  jetzt 
plötzlich  nicht  mehr  auf die  
althergebrachten  und von Gene­
ration zu Generation weitergege ­
benen Wetterregeln  verlassen. 
Die Lostage  blieben zwar im Ka­
lender  am gleichen  Ort bestehen,  
in der  Tat waren sie aber um 
10 Tage verschoben.  Mit der  Zeit 
wurden einige  Regeln  richtig  ge ­
stellt, andere  kamen neu hinzu 
und so hat  sich  die  Situation 
langsam  wieder  beruhigt.  Für die  
Nachforschungen  über Lostags ­
regeln  darf  man die  Kalenderre ­
form bis heute nicht  unter den 
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Von EmilAeby, Gründungspräsident, Freiburg
Nach  fiinf Jahren  Existenz (2000-2005) hat  sich der  SenslerHarscht  bereits  einen  
festen Platz  im Sensler Brauchtum  erworben.
*  • ,
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Der Sensler Harscht  vor der  Kirche von Täfers.
Der «SenslerHarscht», histori ­
sches  Auszugskontingent des 
Sensebezirks, kann dieses  Jahr  
auf ein fünfjähriges,  erfolgrei ­
ches  Wirken zurückblicken.
Wer hat  sie noch  nicht  gesehen,  
die schwarz-blau gekleideten,  
stolzen Hellebardisten  aus dem  
15. Jahrhundert  mit ihrem  drei ­
eckigen, schwarz-weissen  Feld ­
zeichen?  Als würdige  Vertreter
des  Sensebezirks haben  sie mit 
ihrer  schmucken Uniform und 
mit ihrem  strammen Auftreten 
an eidgenössischen,  kantonalen 
und regionalen  Festanlässen teil­
genommen  und dabei  viel Be­
achtung  und Applaus geerntet.  
An ihrem  Leitgedanken «Ein 
Volk ohne  Wurzeln ist ein Volk 
ohne  Zukunft» wollen sie auch 
weiterhin  festhalten  und jungen
Leuten die  Gelegenheit  bieten in 
unserer hektischen,  unsicheren 
Zeit Halt, Geborgenheit  und Ka­
meradschaft  zu finden.
Der «SenslerHarscht» wird  auch 
in Zukunft mit Auftritten beson­
ders  im deutschsprachigen  Kan­
tonsteil weltliche  und kirchliche  
Anlässe bereichern.
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Die Kanisiusbuchhandlung  bei  der  Kathedrale
Es war  wie eine 
grosse  Familie ...
Erinnerungen von Sr. Maximiliana, 
aufgezeichnet von Burghard Fischer
Vor 86 Jahren  hat  die  Buch- und  Devotionalienhandlung  «Josephsladen» bzw.  «Ma­
rienheim» ihre Räumlichkeiten an  der  Hängebrückstrasse  bezogen.  Seitdem  sind  
Generationen  von Senslern und  Deutschfreiburgern  dort ein- und  ausgegangen.  Im 
Juni 2004 kam  die  Geschäftsaufgabe.  Was  bleibt,  sind  Erinnerungen  an  einen echten 
Begegnungsort, der  für viele mehr war,  als  eine blosse Buchhandlung.  Und  wem die  
Weihnachtskrippe  zu teuer war,  der  durfte  sie fotografieren und  zu Hause  nachbasteln,
Den Josephsladen  gab  es so lan­
ge,  dass  ein Name allein nicht  
ausreicht. Die Kanisiusbuchhand ­
lung an der Kathredale  hiess 
auch «Marienheim», benannt 
nach  dem ehemaligen  Mutter­
haus der  Kanisiusschwestem in 
der  Reichengasse.  Der dortige  
Schriftenverkauf wurde 1918  in 
den Josephsladen  verlegt. Als ich  
nach  der  Leitung der  Kanisius­
buchhandlung  am Bahnhof  1993  
das  Geschäft  übernahm, hatte  es 
Sr. Alberta Bürdel seit 1964  er­
folgreich  geführt.
Die Buchhandelsschule  habe  ich 
in Köln  gemacht,  seither  lebe ich 
in der  Schweiz.  Dort ist man 
zunächst einmal die  «Düütschi». 
Als ich  Mundart sprach,  wurde 
ich  gefragt,  was für ein Dialekt 
das sei. «Eine Färbung von 
Verschiedenem,  ganz europa­
tauglich», antwortete ich.  Bald  
hiess  es, dass  ich  keine von den 
<Schnellschwätzem>  sei, und ich  
spürte, dass  ich  akzeptiert werde.  
«Keiner soll trauriger hinausge ­
hen,  als er hereingekommen  ist. 
Und  wer nichts  kauft, der  soll 
das  Gefühl mitnehmen,  dass  er 
angenommen  ist.» Das war im­
mer mein Motto. Auch meine 
Mitarbeiterinnen haben  das  mit­
getragen:  für alles Mögliche  wa­
ren wir da.  Das hat  man zwar 
nicht  immer in der  Kasse gese ­
hen,  aber darauf kam es letztlich  
nicht  an.
Wie bei dem Herrn, der  mich 
häufiger  bat, für ihn  zu schrei ­
ben: Geschäftsbriefe,  Formulare, 
Kondolenzen...  Anfangs  hiess  es 
noch:  «Meine Brille ist kaputt.» 
Und  später:  «Ich habe  sie verges ­
sen.» Ich  merkte, dass  er nicht  
schreiben  konnte - das  kommt 
häufiger  vor, als man denkt. All­
mählich  wurden die  Ausflüchte
weniger,  und das Vertrauen 
wuchs. Schliesslich  konnten wir 
über sein Problem sprechen.  Not 
und Verschämtheit  hatten  ein 
Ende.  Schwierig  blieb es natür­
lich bei  der  Unterschrift,  aber für 
ein Zeichen  reichte  es. Helfen 
bringt  Bestätigung,  das  tut einem 
selbst gut.
Der Josephsladen  hatte  verschie ­
dene  Schwerpunkte: Für Hoch ­
zeiten, Erstkommunion. Firmung 
und Taufe hatten  wir ein grosses 
Angebot.  Aus dem  ganzen  Sense­
bezirk kamen die  Leute zu uns.




JDie nun geschlossene Kanisiusbuchhandlung  bei  der  Kathedrale.
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Früher wurde zur Hochzeit  ein 
grosses  Kreuz geschenkt, aber 
mit der  Zeit wurden die  Kreuze 
kleiner.
Ein richtiges  Familienereignis  
war der  Krippenkauf. Oma und 
Opa,  Onkel und Tante, Eltern 
und Kinder  kamen gemeinsam,  
um ihre Krippe  zu finden.  Und  
als die  Kinder  selber Kinder  hat ­
ten, schauten sie wieder  vorbei. 
Jedes  Jahr  wurde etwas Neues 
dazu gekauft - Maria, Joseph  
und das  Kind  bekamen Gesell­
schaft:  Hirten, Schäfchen  und 
Engel.  Daheim  wurde nachge ­
bessert, damit  aus der  Krippe  
Licht  scheinte  und das  Lager ­
feuer flackerte. Manchmal  wur­
de  auch gleich  die  ganze  Krippe  
nachgebaut.  Und nach  Weih ­
nachten  kamen sie stolz mit ei­
nem Foto zu uns: «So sieht  das  
jetzt aus...».
Spezialisiert  habe  ich  mich  auf 
Katechese.  Wenn Katechetinnen  
zu mir kamen, musste häufig  
das  Richtige  erst noch  gefun­
den  werden.  Sollte ein Thema  
während  eines ganzen  Jahres  be­
handelt  werden,  so brauchte es 
neben der  Begleitliteratur auch 
Bildmaterial  und Videos.  Manch ­
mal habe  ich  reihenweise  Bü­
cher  durchgesehen,  um die  eine 
passende  Geschichte  zu finden.  
Langsam  hat  sich  das  herumge ­
sprochen:  «Die Frau Soundso 
hat  mir von Ihnen  erzählt...» 
Und  dann  kamen Telefone von 
Zürich, Solothurn oder  der  Ost­
schweiz  mit neuen Anfragen,  
und ich  habe  mich  wieder  auf 
die  Suche gemacht.  Richtig  in­
tensiv war das  erst nach  Laden ­
schluss möglich.
Wenn Mütter auf die  Fragen  ih ­
rer Kinder,  die  den  Kommunion­
unterricht besuchten, nicht  ant­
worten konnten, kamen sie im 
Laden vorbei. Sie haben  dann  
erst einmal etwas verschämt  ge ­
schaut, ob auch keiner da  ist, der  
die  Frage  mithört.  Dann haben  
wir einen kleinen Katechismus 
hervorgesucht,  um die  Frage  zu 
beantworten. Und  liess sich  mal 
keine Antwort in Büchern fin­
den,  dann  haben  wir selbst einen 
«kleinen Katechismus» dazu ge ­
macht.
Hilfe in Notlagen  gab  es auch 
für Theologiestudierende.  Einer 
sollte in der  Pfarrei den  Rosen­
kranz vorbeten. Er wusste nicht,  
wie das  ging, traute sich  aber ver­
ständlicherweise  nicht,  jeman­
den  zu fragen.  Schliesslich  hatte  
er Mut gefasst.  Ich  zog  meinen 
aus dem Kleid  und zeigte  ihm,  
wie’s geht.  Als kleine Gegenleis ­
tung und zur Übung durfte er da ­
nach  seinen ersten eigenen  Ro­
senkranz kaufen. So mancher  der  
Studierenden ist heute gestande ­
ner Pfarrer in Zürich, in Luzern 
oder  im Wallis.
Auch die  Professoren kamen, um 
sich  mit Büchern einzudecken. 
Wir hatten  damals  eine Ange ­
stellte mit sonnigem  Gemüt. Ei­
ner der Professoren  kam häufiger  
mit etwas brummigem Gesicht  
zu uns. Als aus diesem  brummi­
gem Gesicht  auch noch  ein 
brummiger Satz kam, rief sie 
spontan: «Herr Professor, kön­
nen Sie auch lachen?» Ich  dach ­
te, ich  versinke im Boden - 
gleich  wird  er explodieren...  Wie 
eine Welle ging  es durch  das  Ge­
sicht,  und dann,  plötzlich,  fing  er 
schallend  an zu lachen.  Da war
der  Bann gebrochen.  Wenn er 
nachher  zu uns gekommen ist, 
hatte  er immer so ein heimliches  
Lächeln.  Das hatte  ihm  sicher  
noch  niemand  gesagt,  ausser der,  
die  Narrenfreiheit  bei ihm  hatte. 
Nun ist für unser Team - Esther  
Sauterel, Margrit  Hayoz und Ma­
ria Mauron - die  Zeit des  gemein ­
samen Arbeitens vorbei; Maria 
hat  an die  vierzig  Jahre  im Josefs­
laden  gearbeitet.  Als sie das  letzte 
Mal aus dem leeren Laden  gin ­
gen,  hatten  sie Tränen in den  
Augen.
Aber dann  erinnern wir uns an 
all das,  was wir erlebten - auch 
an den Mann, dem ich  einst 
aus Versehen  den  Staub eines al­
ten Buches ins Gesicht  blies: Jo­
hannes  Paul II. heisst  er heute, 
aber das ist eine andere Ge­
schichte.
Welch  hoher  Dank ist dem  
zu sagen,
Der frisch  uns an das  Buch 
gebracht,
Das allem Forschen,  allen 
Klagen
Ein grandioses  Ende  macht.
(J.W. von Goethe)
41
!Ein alter  Brauch  im Sensebezirk
Antoniusfest  im 
Buechechäppeli
Text von Erwin Mülhauser, Rechthalten 
Bilder von Charles Ellena, Plaffeien
Mitten im Oberholz, Pfarrei Rechthalten-Brünisried  steht auf  1032 Meter über Meer 
das  Buechechäppeli. Es ist dem  Hl. Antonius dem  Einsiedler  geweiht. An seinem 
Pat-ronsfest, am  17.  Januar  bzw.  am  nächstfolgenden  Sonntag,  findet  seit Menschen­
gedenken  jeweils das  Antoniusfest statt.  Viele Menschen kommen dann  zum Bueche­
chäppeli,  um den  beliebten  Heiligen zu verehren. Das  Antoniusfest hat  seinen  festen 
Platz  im Brauchtum des  Sensebezirks.  Erwin Mülhauser, Lokalhistoriker und  ehema ­
liger Lehrer, ist diesem  Brauch  nachgegangen.  Der Fotograf Charles  Ellena  hat  das  
Antoniusfest 2004 im Bild  festgehalten.
Antoniuskapelle  seit dem 
17. Jahrhundert
Aus einer Übersicht  über die  Ein­
weihung von Kirchen  und Kapel ­
len in den  Jahren  1663 bis 1788,  
die  sich  im Bischöflichen  Archiv 
befindet,  geht  hervor,  dass  1586  
in Rechthalten  ein Altar zu Ehren  
des Hl.  Antonius geweiht  worden  
ist. Ob es sich  um den  Altar des  
Buechechäppeli  handelt,  ist nicht  
nachweisbar.  In der gleichen  
Übersicht  wird dann erwähnt,  
dass Bischof  Strambino am 
22. Juni 1682  eine Kapelle  des 
Hl. Antonius «in monticulo inter 
Piaffeyen et Rechthalten» ge ­
weiht  hat,  wobei die  Bemerkung 
angefügt  ist, dass  die  Kapelle  be­
reits seit einigen  Jahren  bestehe.  
Es handelt  sich  wohl  um die  1661 
erbaute, noch  heute bestehende  
Kapelle,  worauf die  gut lesbare
Auf dem  Weg zum Buechechäppeli.
Inschrift  unter dem Vordach­
bogen  hinweist.
Ganz bescheiden  verewigte  sich  
mit dem  Baudatum 1661 vermut­
lich  auch der  M(eister) H(ans)? 
ST(em)? Der Schutzpatron,  Anto­
nius der  Einsiedler,  der  Heilige  
mit dem Glockenstab und dem  
Schweinchen,  wird  nicht  nur auf 
dem  Altarbild dargestellt,  sondern  
zusammen mit der  Gottesmutter 
auch auf dem  Glöcklein von Bar­
tholomäus Reyff aus dem Jahr  
1662. Wenn man sich  die  einsame 
Gegend  vorstellt, könnte es sehr 
wohl  sein, dass  hier  längst  vor 
dem  Kapellenbau eine Einsiede ­
lei bestanden  hat.
Ein Stiftungseintrag  im alten 
Zinsbuch der  Pfarrei Rechthalten
M 16 *  DEM EWIGEN *  VATER *  CHRISTUS *  DEM HEREN 61 H *  ST 
IST *  DEIN BUW *  GEMACHT *  ZUO EREN *
VND *  MARIA *  DER *  HEILIGEN *  MUETER *  REIN *
DIE *  WILE *  VNSERE *  FVRSPRECHERIN *  SIN.
Inschrift unter dem  Vordachbogen.
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4aus dem Jahre  1655 - also 
6 Jahre  vor dem  Bau der  Kapelle  
- gibt  uns Aufschluss, wem der  
Boden  gehörte:  «Der bescheiden  
Nicola Ryme, sesshaft  by der  
schönen  Buchen in der  Paro- 
chian  (Pfarrgemeinde)  Rechthal ­
ten, schuldet  der  Kirchenpfrund  
Rechthalten  jerlich  sechs  Bazen 
für Margret,  Jacoben Horners se­
lig,  gewesene  erste husfrauw se­
lig,  ihrer  Sei (Seele) zu Trost, an 
eine Stiftmesse vergabte,  die  jer­
lich  uf St. Margretentag  gehalten  
werden soll. Zum Unterpfand  
setzt er syn hus und hof  bey der  
schönen  Buchen, by pflicht  aller 
syner hab  und güetem. Gesche ­
hen  und angegeben  den  19.  Tag  
herbstmonat 1655. Der notar 
Franz Claus»
Die Kapelle  ist seit dem  Bau im 
Jahre  1661 mehrmals  erneuert 
und renoviert worden.  Auch die  
Ausstattung stammt aus ver­
schiedenen  Zeiten.
Ein alter  Brauch...
Wir wissen, dass  Antonius der  
Einsiedler  besonders  seit dem  
14. Jahrhundert,  als Patron der  
Bauern verehrt  wurde und bei 
der Landbevölkerung grossen  
Anklang fand.  Er war eben sel­
ber einer vom Land,  ein ägypti ­
scher  Bauernsohn. Wann die  be­
sondere  Verehrung  des  Hl. Anto­
nius indessen  bei uns begonnen  
hat,  ist nicht  bekannt.
Die Parochialgemeinde  Recht ­
halten,  Brünisried, Zumholz und 
Oberschrot  wallfahrtete  früher 
jährlich  dreimal prozessions ­
weise zur Buchenkapelle hinauf. 
Im Januar 1931  berichtete  das  
Pfarrblatt von Rechthalten:  «Am 
Samstag,  den 17. Januar wird  
auch dieses  Jahr  wieder  ein fei­
erliches  Lobamt abgehalten  wer­
den,  in der  Buche droben,  zu Eh ­
ren des  Hl. Antonius des  Ein­
siedlers.  Beginn  des  Amtes um 
9  Uhr.  - In den  letzten Tagen 
wussten die Zeitungen wie­
derum neue Fälle von Seuche­
ausbruch zu berichten;  aber auch
/MP-.
Domherr Josef Grossrieder (Mitte), Ortspfarrer  Moritz Stumy 
(rechts) lind  Vikar  Mathäus  (links) feiern gemeinsam  das  Lobamt.
Eine grosse Menge, alt  und  jung, weilt dem  Gottesdienst  zu Ehren 
des  Hl. Antonius bei.
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gerade  in den  letzten Tagen  sind  
Meldungen eingelaufen, dass  
schwere  Krankheitsfälle unter 
dem  Vieh,  durch  die  Fürbitte des 
Hl. Antonius, in kürzester Zeit 
wieder  beseitigt  worden  seien. 
Wer also in Zukunft bewahrt  
bleiben will vor Seuche und an­
deren Krankheiten unter dem  
Vieh,  der  pilgere  am 17. Januar 
hinauf zur «schönen Buche», 
zum Heiligtum des  Einsiedlers  
Antonius; dort  wird  ein jeder,  der  
mit Vertrauen betet, sicher  Er- 
hörung  finden.»
In den Kriegsjahren  1939-45  
war die Verehrung  besonders  
stark. In dieser  Zeit wurde von 
Mai bis Ende  Oktober wöchent ­
lich  drei-  bis viermal die  heilige  
Messe gefeiert  und an Sonm und 
Feiertagen  der  Abendrosenkranz 
gebetet.
rung auf den  Altar im «Bueche- 
chäppeli»  gelegt,  als sog.  Ex- 
Voto, als Zeichen  der Verehrung, 
des  Dankes für erwiesene Hilfe 
oder  einer erwarteten Fürbitte bei 
Krankheit in Haus und Stall.
... der auch  heute noch  
weiter lebt
Bis ins Jahr  1970  fand  der  Anto­
niustag noch  wochentags,  genau 
am 17. Januar statt. Es wurde 
auch in einfacherem,  bescheide ­
nerem Rahmen  gefeiert;  aber es 
war doch  immer ein feierliches  
Lobamt, eine vierstimmige  Mes­
se, gesungen  vom Cäcilienverein 
Rechthalten.  Gastfreundliche  Be­
wohner  rings  um das  Oberholz  
luden Freunde und Bekannte 
nach  dem Gottesdienst  zu ei-
f V. *
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Besonders  feierlich  wurde seit 
vielen Jahren  der  17. Januar ge ­
feiert. Alte Leute erinnerten sich 
noch,  dass  am Antoniustag in der  
Kapelle  Fleisch  und Hühner ge ­
opfert  wurden. Diese Opfergaben  
wurden verteilt an die  Priester, 
den Sigristen  und an die Ar­
men. Später  wurden die  Gaben 
verkauft und das erlöste Geld 
ebenso verteilt. Schliesslich  sei 
es Brauch geworden  symbolische  
Figuren aus Wachs  oder  Holz zu 
kaufen und das  Geld  auf diese  
Weise zu opfern.  Die geschnitz ­
ten Figuren von Menschen  und 
Haustieren, aber auch von 
menschlichen  Gliedmassen  wur­
den  am Antoniusfest oder  im Ver­
laufe des  Jahres  von der  Bevölke-
Auch Reiter 
mit ihren 
Pferden  und  
neuerdings  
sogar Lamas  
fehlen am  
Antoniusfest 
nicht.
nem Tee oder  einem Imbiss ein. 
Das Patronsfest des  Hl. Antonius 
führte über das  Religiöse  hinaus 
die  Menschen  zum gemütlichen  
Beisammensein. Für die  Bauern, 
Bau- und Waldarbeiter  war diese  
stille, winterlich  harte  Zeit ideal  
für die  Musse; man hatte  nichts  
zu versäumen.
Und  heute? Seit einigen  Jahren  
schon konzelebriert Domherr  Jo­
sef Grossrieder,  seines Zeichens  
Ehrenpräsident  des  Reitvereins 
Sense und Ehrenmitglied  des 
Reitclubs Buecha, mit den  Orts- 
geistlichen  das Amt. Die ge ­
mischten  Chöre  von Brünisried 
und Rechthalten  bestreiten ge ­
meinsam die liturgischen  Ge­
sänge,  und eine Alphomgruppe
aus Brünisried und Plaffeien ver­
schönert  die Feier. Mehr  und 
mehr  ist Antonius auch Patron 
der  Reiter geworden;  der  Reit­
verein Sense und der  Reitclub 
«Buecha» pflegen  mit Ross und 
Schlitten  (in schneearmen  Win­
tern mit dem  Wagen)  zu kom­
men. Sie organisieren  mit ihren  
Fuhrwerken von Brünisried und 
Plaffeien aus sogar  einen Trans­
portdienst  für Gehbehinderte.  
Neuerdings  sind  sogar  südameri­
kanische, höckerlose Kamele, 
bekannter unter dem  Namen La­
mas, anzutreffen.
Menschen  und Tiere werden  ge ­
segnet  und unter den Schutz 
Gottes und der  Fürbitte des  Heili­
gen  Antonius gestellt.  Zum Ab­
schluss offeriert die  Pfarrei den  
Wallfahrern  gesegnetes  Brot und 
Tee. Alljährlich  pilgert  heute eine 
grosse  Menschenmenge  am drit ­
ten Sonntag  im Januar ans Pa­
tronsfest zum «Buechechäppeli» 
und dies  sozusagen bei jeder  Wit­
terung. Dieses Fest ist bei jung 
und alt, bei Katholiken und An­
dersgläubigen  aus der  ganzen, 
weiten Gegend beliebt. An herrli ­
chen  Wintersonntagen  zählt  man 
bisweilen über l’OOO Teilnehmer.  
Hartgesottene  Naturfreunde be­
nützen die Gelegenheit  beim 
Bräteln oder  bei einem Fondue 
zu verweilen. Aber auch das  ge ­
mütliche Beisammensein unter 
Freunden in den Häusern der  
Umgebung  lebt weiter.
Seit bald  15 Jahren  wird  ausser 
dem Antoniusfest auch Christi  
Himmelfahrt  mit einem öku­
menischen  Gottesdienst  bei der  
Buchenkapelle gefeiert.  Dabei 
wirken ebenfalls die  gemisch ­
ten Chöre  von Brünisried und 
Rechthalten,  sowie abwechs ­
lungsweise eine Musikgesell­
schaft  der  beiden  Dörfer  mit. 
Anschliessend  findet  ein Pick­
nick statt.
Von Mai bis Anfang  September  
wird  in der  Regel  jeweils am 
Montagabend  eine heilige  Messe 
gefeiert.  Seit einiger  Zeit finden  
vermehrt  auch Trauungen im 
Buechechäppeli  statt.
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4Eine unentbehrliche  Institution in der  Region:
VAM = Verein für 
aktive  Arbeitsmarkt ­
massnahmen
Von Bruno Bertschy, Direktor VAM, Düdingen
Seit 1995 gibt  es den  VAM, den  Verein flir aktive  Arbeitsmarktmassnahmen.  Der Verein 
beschäftigt  und  bildet  stellensuchende  Personen aus  dem  ganzen  Kanton  Freiburg  aus  
mit dem  Ziel, diese  Personen in den  Arbeitsprozess  zurückzuführen. Bruno Bertschy, 
Direktor dieser  für den  Kanton  gerade  in der  heutigen Zeit äusserst wichtigen Sozial- 
unternehmung, stellt den  VAM vor.
Im Baubereich  wurde  beispielsweise  dieser  Gehweg durch  das  Doif 
Salvenach  erstellt.
Der Verein für aktive Arbeits­
marktmassnahmen (VAM) wurde 
1995  auf Initiative von Hugo Fa­
sel, Nationalrat und Präsident von 
travaille.suisse, gegründet.  Um 
stellensuchende  Personen in den 
Arbeitsmarkt zurückzuführen, 
führt der  VAM verschiedene Qua ­
lifizierungsprogramme  und Kurse 
an den  Standorten  Bulle, Freiburg 
und Düdingen  durch.  Je nach  Eig ­
nung und Bedarf  arbeiten die  rund 
100 Stellensuchenden  in den  ent­
sprechenden  Abteilungen und be­
suchen integrierte fachspezifische  
Kurse der  Bereiche  Bau, Mecha ­
nik, textile Verarbeitung, Indus­
trie und Sprachen  (Deutsch, Fran­
zösisch).  Zusätzlich bietet der 
VAM regelmässig  persönlichkeit ­
sorientierte Kurse in den  Berei­
chen  Standortbestimmung und 
Bewerbungstechnik an.
Ziele
Mit den  verschiedenen  Angebo ­
ten verfolgt  der  VAM unter­
schiedliche  Ziele:
• Vermittlungsfähigkeit  erhalten  
und steigern
• Fachliche  und persönliche  
Fähigkeiten  erweitern




• Soziale Kontakte ermöglichen
• Aktive Hilfe bei der  Stellen­
suche
Zertifizierte Qualität
Für Betreuung, Schulung und 
Administration sind 19  Perso­
nen beim VAM fest angestellt,  
davon zwei Auszubildende im 
administrativen Bereich.  Mit 
Ausnahme der  deutschsprachi ­
gen  Kurse in Bewerbungstech ­
nik werden  sämtliche  Abteilun­
gen  in beiden Amtssprachen  
(Deutsch und Französisch)  ge ­
führt. Alle Bildungseinheiten  
sind  nach  der  «Eduqua-Norm» 
und die  gesamte  Unternehmung  




Der VAM bietet eine grosse  Pa­
lette von möglichen  Tätigkeiten 
an. Dabei wird  den  Fähigkeiten  
und der  Eignung  Rechnung  ge ­
tragen:
Mobile Equipen  für den  
Baubereich
Zwei mobile Abteilungen, je 
eine in Bulle und Düdingen,  set­
zen sich  aus mehreren  Gruppen  
zusammen. Eine Gruppe besteht  
aus mehreren  Mitarbeitern und 
einem Vorarbeiter. Diese ver­
richten  vielfältige  Arbeiten im 
Baubereich für Gemeinden  und 
gemeinnützige  Institutionen im 
ganzen  Kantonsgebiet.  Zwei De­
pots,  ausgerüstet mit den  nötigen  
Werkzeugen, Maschinen  und 
Kleingeräten,  dienen  als Opera ­
tionsbasis. Personal- und Mate­
rialtransporter  dienen  den  jewei­
ligen  Gruppen als Fahrzeug,  um 
am Morgen  zur Baustelle und am 
Abend  zurück zu fahren.
Textilatelier
Im VAM-Atelier in Düdingen  
werden Aufträge von Firmen, 
gemeinnützigen  Institutionen und 
privaten Auftraggebern  profes ­
sionell ausgeführt. Textile Repa ­
ratur- und Anpassungsarbeiten,
Herstellung von Filztaschen  als  
Blumentopf-Umrandung.
spezifische  Stickarbeiten im 
Werbebereich,  Herstellen von 
Einzelstücken auf Bestellung, 
Fabrikation von Eigenkreationen 
und ähnliches  mehr  gehören  zum 
vielfältigen  Angebot.  Innerbe­
trieblich  werden  den  Aufträgen 
entsprechend  Teams gebildet,  
die  in enger  Zusammenarbeit un­
ter fachkundiger  Leitung die  Ar­
beiten ausführen. Gelegentlich  
werden  auch «branchenfremde» 
Arbeiten, die ein besonderes  
Fingerspitzengefühl  verlangen,  
ausgeführt.
Montage
In Zusammenarbeit mit interna­
tional tätigen  Firmen werden  di-
Einzelstücke werden  zu komplet­
ten Gasgrills  montiert.
*
rekt importierte  Einzelteile von 
Gasgrills,  Outdoor-Artikeln und 
Spielwaren  in unserem Betrieb 
in Düdingen  als Einheiten  ver­
kaufsfertig vormontiert, verpackt 
und zur Weiterleitung bereit­
gestellt.  Die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter werden ihren  
Fähigkeiten  entsprechend  in den  
Bereichen  Warenannahme,  Wa­
renverarbeitung, Qualitätskont­
rolle und Warenauslieferung ein­
gesetzt.
Recycling
Alle möglichen Geräte der  Büro-, 
Kommunikations-, Unterhal-  
tungs- und Haushaltelektronik 
wie z.B. PC’s, Drucker, Kopie ­
rer, Fernseher,  Stereoanlagen,  
Kaffeemaschinen  und ähnliches  
werden  an den  VAM-Zerlegebe-  
trieb in Düdingen  angeliefert.  In
EDV-Ware  wartet  auf  die  Zer­
legung.
Zusammenarbeit mit einer pro ­
fessionellen Entsorgungsfirma  
werden  diese  zur Wieder-  oder  
Weiterverwendung  in Einzeltei­
le zerlegt.  Innerbetrieblich  über­
nehmen die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter ihren  Fähig ­
keiten entsprechend  Aufgaben 
in den  Bereichen  Warenanahme,  
Warenverarbeitung, Warenkont­
rolle und Warenauslieferung.
Atelier artisanal  
Die Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter des  Atelier artisanal in 
Bulle führen verschiedenste  Ar­
beiten für Firmen, gemeinnüt­
zige  Institutionen und Privat­
personen  aus. Sauber und zuver­
lässig  werden  dabei  Aufträge in 
den Bereichen  Warenkonfek­
tion, Verpackung, Massenver­
sand, Montage  und Textilver­
arbeitung ausgeführt. Je nach 
Auftragslage  und Eignung  wer­
den die Mitarbeitenden ihren 
Fähigkeiten entsprechend  ein­
gesetzt.
Dekoration eines Verkehrskreisels 
in Bulle zu einem aktuellen  
Anlass.
*1  <■ 1 II S*E*
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Hilfe bei der Stellensuche
Für Stellensuchende  mit guten 
Deutschkenntnissen, vorwiegend  
aus dem  See- und Sensebezirk, 
welche  sich  vor allem schriftlich  
bewerben sowie für fremdspra ­
chige  Stellensuchende mit schwa ­
chen  Deutschkenntnissen, wel­
che  sich  in erster Linie mündlich  
bewerben, gibt  es in Freiburg 
und Düdingen  zwei verschie ­
dene,  teilnehmerspezifische  Kur­
se. In diesen Kursen, welche  
sinnvollerweise in den ersten 
Monaten der  Arbeitslosigkeit be­
sucht werden,  werden  zentrale 
Probleme von stellensuchenden  
Personen angegangen.  Die Er-
Beim Kurs «Bewerbungstech­
nik» lernen die  Teilnehmenden,  
wie man  ein Bewerbungsdossier  
erstellt.
Stellung eines kompletten Be­
werbungsdossiers  und eine per ­
sönliche  Standortbestimmung  
mit Zielsetzung bilden  die  bei­
den  Hauptbestandteile des  Kur­
ses. Die Teilnehmenden  sind  
nach  dem  Kurs in der  Lage,  ihre  
Arbeitssuche zielgerichtet  und 
den heutigen Anforderungen  
entsprechend  anzugehen.  An fol­
genden  Inhalten  wird  während  
des  Kurses gearbeitet:
• Realistische  berufliche Zielset­
zung
• Auflistung fachlicher  Kompe ­
tenzen
• Strategische  Stellensuche
• Komplettes  Bewerbungsdossier
• Bewerbungsschreiben
• Vorstellungsgespräche
Eine moderne  Infrastruktur, Ta­
geszeitungen,  Kopiergerät,  Tele­
fon, PC, Internet stehen  zur Ver­
fügung. Ist der  7-tägige  Kurs 
beendet,  folgt  während zwei Mo­
naten die  individuelle Beratung 
und Begleitung  bei der  Stellen­
suche durch  den  Kursleiter.
Wichtiges  Bindeglied  zur 
Wirtschaft
Mit dem  kantonalen Amt für den  
Arbeitsmarkt (AAM) werden  die  
Aktivitäten des  VAM laufend ko­
ordiniert  und in Form von Leis­
tungsvereinbarungen jährlich  
festgehalten.  Als dynamische  
Sozialuntemehmung arbeitet der  
VAM eng  mit der  Wirtschaft,  der  
öffentlichen  Hand  und anderen  
interessierten Kreisen zusammen. 
Die Kosten dieser  Massnahmen  
werden durch  Einnahmen  der
ausschliesslich  auftragsbezoge ­
nen Beschäftigung  und durch  
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Sie aus  Ihrem Garten  eine Quelle 
des Genusses, der Gesundheit 
Erfolges  und des Wohlstandes.
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Der Beitrag  aus  dem  welschen Kantonsteil
Il faut  se parler...  
mais  pas  en anglais
Von Roger de Diesbach, Chefredaktor der La Liberté, Freiburg 
Illustration von Johannes Weber, Bösingen
Der Chefredaktor  der  Zeitung «La Liberté» beleuchtet  das  Sprachenverhältnis  im Kanton  
Freiburg  und  in der  Schweiz aus  welschfreiburgischer  Sicht, ein sorgenvoller Blick.
Le Fribourg alémanique ne me 
pose  aucun problème et, sans 
complexe  aucun malgré  mon al­
lemand cabossé, je m’y sens 
chez  moi. Très jeune déjà,  je 
skiais sur les pentes  du Kaiser­
egg  et, plus tard,  je multipliais 
les soirées au café de  l’Ange  afin 
de  me familiariser avec les fi­
nesses du Bolze et les originaux 
alémaniques de  la Basse ville. 
Avec Edgar  et Hugo Fasel, je 
n’ai pas  raté un seul Stockfisch 
de  Madame  Fasel, la meilleure 
spécialiste  de la Singine,  au Café 
des  Alpes  à Guin. Croyez-moi, 
ce n’était pas vraiment absti­
nence et carême! Aujourd’hui, 
j’adore  marcher  dans  ce canton 
de  Fribourg béni des  dieux et, 
quand je découvre des  bolets, je 
ne me pose  aucunement la ques­
tion de  la territorialité de  leur 
emplacement  que, bien sûr, je ne 
vous dévoilerai  pas.  Qu’ils se 
trouvent au fond  du Plasselb- 
schlund  ou sur les pentes  de  la 
Brecaschlund,  je ne les snobe 
pas,  je les mange.
Et je me souviens de  ma surprise, 
lors de  la fronde  fribourgeoise 
pour Cardinal, quand j’ai 
constaté que deux ouvriers qui 
défilaient  en tête de la  manifesta­
tion et proposaient  ni plus ni 
moins d ’aller à Rheinfelden  
«casser la gueule aux Suisses al­
lemands» de Feldschlösschen,  
étaient des  Singinois.  Là comme 
si souvent, la solidarité  régionale
a gommé  le fossé des  langues. 
Mais se sentir bien ensemble ne 
doit  pas  nous faire sombrer dans 
la naïveté. Au contraire, cela de ­
vrait nous permettre  de  parler  
franchement,  de  nous dire  la vé­
rité. Et de  le faire sans animosité. 
Ce qui me sidère  depuis mon ar­
rivée à La Liberté il y a une di ­
zaine d ’années, c’est justement 
l’âpreté  de  ton qui s’impose  de 
part  et d ’autre dès  qu’il s’agit  des
langues. Les ayatollahs  de la 
Communauté romande  du Pays 
de Fribourg (CRPF), comme 
ceux de  la Deutschfreiburgische  
Arbeitsgemeinschaft  (DFAG) se 
doivent  d ’être méchants,  bles­
sants. Sensibles comme des 
bleuets, susceptibles en diable,  
ils ont toujours l’invective et le 
mot de  «trahison» à la bouche 




Comme si la paix  des  langues ne 
méritait ni diplomatie  ni courtoi­
sie. Je comprends  que toute 
concession soit exclue lorsque 
des  droits  essentiels sont en jeu, 
mais les palissades  que les ex­
trêmes s’évertuent à élever sont 
périlleuses car elles cassent tout 
dialogue.  Heureusement que le 
peuple  fribourgeois ne suit pas  et 
saute par  dessus. Reste qu’il de ­
vient difficile  de  se parler:  avant 
la votation de la loi Macheret  sur 
«l’apprentissage  de la langue 
partenaire  par  immersion», La 
Liberté avait tenté d ’organiser  un 
grand  débat  public à l’Univer­
sité. Elle a dû y renoncer faute 
d ’orateurs.
Pourtant, dans  ce contexte déli ­
cat, un principe  semble s’impo ­
ser: le respect  du droit  de  la mi­
norité. L’ennui, à Fribourg, c’est 
justement que tout le monde  est 
minoritaire. Les germanophones  
le sont par  rapport  à la majorité 
francophone  du canton et les 
francophones  par  rapport  à la 
majorité alémanique nationale. 
Tout le monde  a donc  de  justes 
droits  à défendre.
- Il est juste que les germano ­
phones  de  Fribourg ville aient 
exigé  d ’être jugés ou de  recevoir 
des  documents officiels dans leur 
langue. Juste aussi que leurs en­
fants puissent être scolarisés en 
allemand.
- Il est juste que les franco­
phones  défendent  la langue fran­
çaise, donc qu’ils tiennent au 
principe  de  la territorialité des 
langues qui a été accepté  par  le 
peuple fribourgeois et qui seul 
peut empêcher  un déplacement  
de  la frontière lingistique, donc  
une germanisation  comme une 
francisation. Or ce principe  n’est 
pas  appliqué  pour l’instant.
Que la minorité alémanique s’or­
ganise  pour défendre  ses droits  à 
travers la DFAG, le Club aléma­
nique qui regroupe  ses représen ­
tants dans  les trois pouvoirs exé­
cutif, législatif  et judiciaire, ainsi 
que les Freiburger Nachrichten  
qui lui servent de  mégaphone  
nous paraît  légitime  et nous ob­
servons non sans une certaine 
envie les prouesses de  cooptation  
à tous les niveaux et dans tous les 
domaines  de  nos frères germano ­
phones.
Mais, au nom du respect  de  l’aut­
re, nous ne pouvons tolérer qu’ils 
franchissent  la ligne  blanche  de  
manière ostensible. Ils le font lors­
qu'ils présentent  leurs élus ger ­
manophones  en Pays de  Fribourg 
comme candidats  romands  au ni­
veau fédéral  (ce n’est pourtant pas 
La Liberté, mais le parti  socia­
liste lui-même, qui a programmé  
l’échec  de  Ruth Lüthi au Conseil 
fédéral).  Ils le font aussi lorsqu’ils 
s’arrangent  pour maintenir leurs 
deux hôpitaux à quelques kilo­
mètres de  l’Hôpital cantonal alors 
que le Sud fribourgeois vient 
d ’accepter  à contrecœur de  cen­
traliser les siens. Ces dérapages, 
nous continuerons à les souligner 
dans  l’intérêt général.
Car il faut se parler  et se serrer 
les coudes pour éviter que les re­
lations qui se tendent  entre les 
différentes  parties  de  la Suisse 
sur le plan politique, écono­
mique et linguistique, et le fossé 
de  roesti qui se creuse, n’enveni­
ment les relations entre les com­
munautés fribourgeoises. 
Politiquement, nombre de Ro­
mands  qui se sentent de  plus en 
plus isolés de  l’Europe en con­
struction par  la volonté de  la ma­
jorité alémanique ont toujours de  
la peine  à digérer le rejet de  l’Es­
pace Economique Européen. 
D’autant plus que l’Europe et no­
tre isolement ne cessent de  gran ­
dir.  Ma femme étant d ’origine  po ­
lonaise, je suis le seul de  ma fa­
mille dépourvu de  passeport  euro­
péen.  Et la politique de  libéralisa­
tions effrénée qui se concocte 
sous la coupole fédérale  n’est pas  
pour nous rassurer. Elle favorisera 
les nantis, les grands  centres.
Sur le plan  économique, avec la 
crise, les grands  groupes  ont ef­
fectué un repli  sur leur siège, 
souvent vers le triangle  d ’or zuri­
chois.  La Suisse romande  a perdu 
de nombreux emplois  au moment 
où elle en avait le plus besoin. Si
l’on pouvait encore comprendre  
que Swissair décide  d ’abandon ­
ner Cointrin, l’arrogance  et le 
mépris démontrés  dans  ce cas 
sont insupportables. La préten ­
due compagnie  nationale s’est 
retirée sur un aéroport  zurichois 
surdimensionné et modestement  
nommé «Unique Airport» pour 
finir par  une gigantesque  décon ­
fiture que les Romands  ont dû 
contribuer à assumer.
Et il y a cette fâcheuse décision  
de plusieurs cantons alémani­
ques: ainsi, les petits  Zurichois et 
leurs copains  de  Suisse centrale 
et orientale commenceront à étu­
dier  l'anglais  pour passer,  plus 
tard,  au français, alors qu’on ini­
tiera les petits  Romands  à la lan­
gue de  Goethe  pour passer,  plus 
tard,  à celle de  Shakespeare.  
Ainsi, on donne  en priorité  aux 
jeunes Alémaniques la langue 
des  affaires, de  la mondialisation  
et de  l’efficacité; l’anglais  des 
échanges  et de  l’ouverture pour 
ces enfants d ’une Suisse aléma­
nique qui refuse l’Europe. Ainsi, 
aux petits  Romands,  on accorde  
cette magnifique langue alle­
mande  qu’ils auront si peu l’oc­
casion de pratiquer, puisqu’il 
s’agit  d ’une langue nationale que 
la Nation ne parle  plus.
Pour nous Romands,  cette déci ­
sion est blessante, d ’autant 
qu’une initiative zurichoise de ­
mande  l’abandon  total de  l’en­
seignement  de  la langue fran­
çaise. En rabaissant le français, 
on heurte notre culture, la paix  
des  langues et la cohésion  natio­
nale. Et pourquoi, nous aussi, ne 
commencerions-nous pas par  
l’apprentissage  de  l’anglais,  au 
nom de  la sacro-sainte efficacité 
économique? Nous aurions une 
raison de  plus de  le faire: 75% 
des  Suisses ne parlent  plus au­
cune langue nationale puisque 
l’allemand  ne cesse de  perdre  du 
terrain au profit du Schwy ­
zerdütsch. Pourquoi devrions-  
nous continuer à nous esquinter 
les méninges  à apprendre  une 





Von Hubertus von Gemmingen, Villars-sur-Gläne 
grafisch kommentiert von Jean-François Zehnder, Freiburg
Wenn Esel reisen, lacht  der  Himmel 
Altes uigurisches Sprichwort
Es war einmal eine Brückervon 
der  niemand  wusste, wann und 
von wem sie errichtet  worden  
war. Zwar konnte man sie 
kaum als Wackelsteg bezeich ­
nen, doch  musste zur Zeit ihres  
Baus Not geherrscht  haben,  
denn  sie sah  recht  dürftig  aus, 
und ihr  Baumeister, falls über­
haupt  einer am Werk gewesen  
war, hatte  wohl  nicht  so recht  
darauf geachtet,  ob er wirklich 
eine Brücke zustande brachte,  
denn  so wie sie aussah hätte  sie 
auch irgendeine  Bude oder  Kate 
auf Stützen sein können.
lingsputz  zu halten,  um Plas­
tikbecher, Kaugummireste und 
ähnlich  appetitliche  Zeugnisse 
menschlichen  Beisammenseins 
aus ihren  Ritzen zu fiesein. Kurz 
zu den  Hügeln aufblickend, die 
aus allen Poren Nässe schwitz ­
ten, hielt  sie sich  eine Standpau­
ke, die  viel zu lang  für Schnell ­
merker und viel zu vertrackt für 
Kamuffel war. Kurz, sie redete  
sich  ins Gewissen, packte sich  
bei ihren  rostigen  Geländerpfos ­
ten, zog  ihre  Pfeiler aus dem  
Grund und stapfte,  immer noch  
leise standpaukend, davon.  Wer
Sie hüpfte  über die  Hügel und 
zog  durch  die  Täler, zuerst der  
Nase und dann jeweils dem  
nächsten  Wegweiser  nach,  was 
auf dasselbe  herauskam. War sie 
müde, stellte sie sich  irgendwo  
hin  und Hess ergeben  seufzend 
die  Leute, die  sich  sofort um sie 
scharten,  über sich  laufen. Diese 
wunderten sich  zwar über das  
seltsame Ding,  das  da  plötzlich  
bei ihnen  herumstand,  dachten  
sich  aber nichts  Böses  dabei  und 
bezogen  es in ihren  Abendspa ­
ziergang  ein. Sobald  der  Mond  
aufgegangen  war, kamen die
*  V*"
Sie hatte  sich  jedoch  mit ihrem  
Schicksal abgefunden  und wur­
de  mitunter durchaus als Brücke 
benutzt. Eines Tages, es taute ge ­
rade,  und Wasser schäumte zwi­
schen  ihren  Pfeilern, begann  sie, 
das  Vorbild  reinlichkeitsfimmli- 
ger  Menschen  vor Augen, Früh-
das  Glück hatte,  genauer hin ­
hören  zu können, vernahm  so et­
was wie «Suche nach  dem  verlo­
renen Sinn» und «Esel müsste 
man sein», doch  war es auch 
möglich,  dass  die  Brücke etwas 
ganz  anderes  vor sich  hingenu-  
schelt  hatte.
Liebespärchen,  so dass die  
Brücke oft kein Auge zutun 
konnte ob all der Kuschelei, 
Knutscherei und Fummelei. 
Doch  es beruhigte  sie, Stiefel, 
Stiefeletten, Schuhe  und Schüh-  
chen  - einzig  bei Sandalen  be­
gann sie bedrohlich  zu knacken -
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oder  nicht  allzu feuchte Fuss- 
sohlen  auf ihrem  schmerzenden  
Rücken zu spüren und sich  von 
ihnen  neue Spannkraft einhäm ­
mern zu lassen. Weniger  Freu­
de  hatte  sie an schnüffelnden  
Hunden, die es nicht  lassen 
konnten, ihr  Bein zu heben,  und 
an Reitern, deren  Pferde  ihr  mit 
den Hufeisen zusetzten und 
überdies noch  Berge  von Bollen 
als dampfendes  Geschenk hin-  
terliessen. Von Zeit zu Zeit kam 
ein Esel vorbei, dem es viel­
leicht  zu wohl  war, um aufs Eis 
zu gehen,  und der auf der  
Brücke, wie zum Salzlangohr  
erstarrt das  unter ihm  gurgelnde  
Wasser anstierend,  keinen Wank 
mehr  tat, während  die  Passanten 
sich  ausgiebig  um seinen Schat ­
ten zankten.
Mitunter traf die  Brücke Ver­
wandte,  die  ihr  aber nicht  son­
derlich  glichen.  Sie sassen breit­
gespreizt  und behäbig  über Fluss- 
tälem oder  schwangen  sich  hals ­
I
brecherisch  über Schluchten,  in 
die  hinabzublicken selbst ihnen  
einiges  Gruseln bereitete. Keine 
der  Tanten, Basen und Nichten  
war jedoch  so töricht,  sich  eben­
falls auf Pilgerfahrt  begeben  zu 
wollen. Es schien  geradezu so, 
als wäre die  Wanderbrücke die  
dümmste der  ganzen  Sippschaft.  
Dabei war sie sich  immer ganz  
pfiffig  und gewitzt,  ausgefuchst 
und ausgepicht  vorgekommen, 
gerissen  und mit allen möglichen  
Tricks und Kniffs vertraut. Jetzt 
aber wusste sie nicht  mehr  so 
recht,  wie sie den  Spruch  verste­
hen  sollte, den  ihr  ein Aquädukt- 
Schwippschwager  nachgerufen  
hatte:  «In die  Semmel biss der  
Kater.»
Erst nach  geraumer Zeit nahte  
das  Ende  ihrer  Tingelreise,  als 
sie einen Wegweiser  ins Memo- 
rialand  fand.  Dort schienen  sich 
die  Leute bereits die  Beine in 
den  Bauch gestanden  zu haben  
und begrüssten sie freudig,  als
wäre sie ein rettender  Engel  oder  
gar  die verlorene Tochter,  die  
endlich  in ihr  Mutterland zu­
rückgefunden hatte.  Man wies ihr 
ein schönes  Plätzchen  zu, inmit­
ten einer Blümchenwiese, durch 
die  sich  ein Bächlein  schlängelte,  
umgeben von Ausdrucksblumen, 
Begriffspflanzen  und Sinnkräu­
tern, die alle nur darauf zu warten 
schienen,  erlöst  zu werden  und 
durch  die  Preisgabe  ihrer  Bedeu­
tung gleichsam  zu sich  selbst zu 
finden. Die Memorianerinnen 
und Memorianer liefen hurtig  
auf der  Brücke hin  und her,  von 
links nach  rechts  und von rechts  
nach  links, und nahmen  befrie­
digt  den  Umweg  in Kauf, der  sie 
ihrem  Ziel näher  brachte.  Und  
wenn die  Brücke nicht  gestor ­
ben ist, so steht  sie immer noch  
im Memorialand,  um sich  von 
den dortigen  Heimatgenössi-  
schen  in echter  Eselsmanier tre­
ten zu lassen.
BklyMU »!«
Rue St-Pierre 18,1701  Freiburg 














Fachliche  Beratung durch  unser Team
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Sie bilden  einen wesentlichen Teil der  religiösen Landschaft
Die Lourdesgrotten  in 
Deutschfreiburg  (Teil 2)
Von Mathias Arbogast, Theologiestudent, Bösingen
Im Freiburger  Volkskalender  2004 hat  der  Autor den  Hintergrund  der  Entstehung der  
Lourdesgrotten erläutert. Im nachfolgenden  Beitrag  stellt er jede  Grotte in ganz  
Deutschfreiburg  einzeln  vor. Er schliesst die  Übersicht  mit einem Hinweis auf  weitere 
Grotten in Deutschfreiburg.
W »
Die Felskapelle  im Schlosswald  von Heitenried  ist keine Lourdesgrotte 
sondern  eine Magdalenenkapelle.
rjlfjW!
Hundertfünfzig Jahre  sind'ver-  
gangen,  seit Pius der  IX. - eine 
der  wohl  umstrittensten Figuren 
in der  Papstgeschichte  - feierlich  
die  Bulle «Ineffabili  Deus» ver­
kündete. Inhalt  dieser  Bulle war 
die  Lehre  der  Erbsündenfreiheit  
Mariens. Dieser bis dato  bereits 
stark verbreitete Glaubenssatz 
erhielt  so den  Status eines Dog ­
mas, an das alle Angehörigen  der  
katholischen  Kirche  zu glauben 
hatten.  Die Promulgation dieses  
Dogmas  vom 8.  Dezember 1854  
wurde zum Fundament einer 
neuen Ära der  Marienfrömmig ­
keit. Es war der  Höhepunkt des  
«Marianischen Zeitalters». Von 
1802  bis 1898  verging  kein Jahr  
ohne  die  Gründung einer und 
häufig  mehrerer  der Heiligen  
Jungfrau gewidmeten  Kongrega ­
tionen, wobei die Dezennien 
1830/39  und 1850/59  besonders  
ergiebig  waren1.
Dies liegt  nun schon  geraume 
Zeit zurück. Die Verehrung  Ma­
riens hat  zumindest in der  zeit­
genössischen  Theologie  an Be­
deutung verloren. Eine gewisse  
Zeit lang,  vor allem in den  
1980er  und 1990er  Jahren,  
wurde diese  typisch  katholische  
Frömmigkeitsform gar  mit gros ­
sem Misstrauen betrachtet.  Der 
«Mythos» der jungfräulichen 
und keuschen Maria - so hörte  
man von Seiten der  feministi­
schen  Theologie  - entstamme ei­
ner männlich-asketischen und 
klerikalen Kultur und sei eine 
völlige  Verzerrung des  Frauen­
bildes.  Hinzu kommt, dass  das  
Paradoxon  Maina als Jungfrau- 
Mutter die  zutiefst widersprüch ­
liche  Einstellung des  Katholizis ­
mus zur Sexualität sehr  deutlich  
veranschaulicht.  Das gespaltene  
Verhältnis  der  katholischen  und 
orthodoxen  Tradition  zur Sexua­
lität kommt auch dadurch  zum 
Ausdruck, dass  etwa die  Jung­
fräulichkeit als grösserer  Wert 
als die  Ehe  gepriesen  und ande ­
rerseits die  Ehe,  und nicht  die
Jungfrauenweihe, als Sakrament 
gefeiert  wird.  Trotz diesen  oft 
geltend  gemachten  Kritikpunk­
ten an der  Figur Mariens sind  ei­
nige  empirische  Sachverhalte  
zur Kenntnis zu nehmen:  Man 
darf  wohl  mit ziemlicher  Sicher ­
heit  sagen,  dass  Maria während  
2000 Jahren  jener Name war, auf 
den  am meisten Mädchen  getauft 
wurden. Des Weiteren ist unbe­
stritten, dass  Maria in der  westli­
chen  Kunst und Musik öfter  als 
jede andere Frau thematisiert  
wurde. Die Jungfrau Maria war 
also inspirierender  als jede  an­
dere  historische  Frauenfigur.
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«Unsere liebe Frau» scheint  auch 
heute nicht viel von ihrer Popula­
rität eingebüsst zu haben,  trotz 
des  vielfach  beschworenen  Säku­
larisierungstheorems  Max We­
bers, das  im Übrigen  bei religi ­
onswissenschaftlichen  Erhebun­
gen  nicht  zu bestehen  vermag 2.
Der bekannte Marienforscher  
René Laurentin hat  vor ein paar  
Jahren  geschätzt,  dass es im
20. Jahrhundert  an die  200 Ma­
rienerscheinungen  gab  und de ­
ren Zahl  wohl  unvermindert zu­
nehmen  würde. Zu erwähnen  ist 
hier  der  kirchlich  (noch)  nicht  
approbierte  Wallfahrtsort  Med-  
jugorje im ehemaligen  Bosnien- 
Herzegowina.  Seit 1981  haben  
trotz Landminen und Hecken­
schützen mehr  als 20 Millionen 
Pilger  diesen  Ort aufgesucht. 
Zusammenfassend lässt sich  sa­
gen,  dass  die  Marienverehrung  
kein Relikt des 19.  Jahrhun ­
derts  ist. Viele Gläubige finden  
hier  die ihnen  entsprechende  
Form, um den  Transzendenzbe ­
zug zu ihrem  Leben herstellen  zu 
können.
I
Lourdesgrotten  in 
Deutschfreiburg
Auch Lourdesgrotten, diese  
kleinen Filialen der  Grotte von 
Lourdes in der  Region  Freiburg 
werden  mehr  oder  weniger  in­
tensiv genutzt. Im hier  vorlie­
genden  zweiten Teil des  Arti­
kels3 soll auf die  einzelnen An­
dachtsstätten  eingegangen  wer­
den. Im Vordergrund  stehen  
vor allem deren Entstehungs ­
geschichten.  Da oftmals keine 
schriftlichen  Quellen Vorlagen, 
gewann  ich  die meisten In­
formationen zu den  einzelnen 
Grotten durch  Interviews mit 
den für sie verantwortlichen  
Personen. Die Textgliederung  
folgt  entsprechend  dem Ent­
stehungsjahr  der  Grotten. Es ist 
zu erwähnen,  dass  einige  An­
dachtsstätten,  die  landläufig  als 
«Grotten» bezeichnet  werden,  
nicht  berücksichtigt wurden, da  
dies der  Textsystematik nicht  
entsprechen  würde. Zu nennen 
sind  hier  die  Felskapellen in 
Burgbühl St. Antoni und jene in 
Heitenried.
Lourdesgrotte  Gitters
Die wohl  ansprechendste  Grotte 
in Deutschfreiburg befindet  sich 
in den  «Ärgeraflühen» bei Gif- 
fers. Sie ist mit ihren  102 Jahren  
zugleich  die  älteste Grotte des 
Kantons. 2002 feierte sie ihr 
hundertstes  Jubiläum. Alt Ober­
amtmann Willi Neuhaus aus 
Tentlingen  hat  zu diesem  Anlass 
eine Broschüre verfasst, in der  er 
sehr  ausführlich die Entste­
hungsgeschichte  der  Anlage  dar ­
stellt.
Das Grundstück, auf dem sich 
die  Grotte befindet,  war im Be­
sitz der  Geschwister  Brülhart 
von St. Silvester. 1905  schenkten 
sie das  Land  der  Pfarrei Giffers. 
Mit den Bauarbeiten an der  
Grotte wurde 1902  begonnen.  
Die Grotte selber ist natürlichen 
Ursprungs  und befindet  sich  mit­
ten im Nordhang  der  steil abfal­
lenden  Ärgeraschlucht.  Die Bau­
arbeiten (Sprengungen,  Anlegen  
eines Fussweges, Umgebungsar ­
beiten) wurden im Spätherbst  
1903  fertiggestellt.  Am 8.  De­
zember 1903  wares dann  soweit.
Lourdesgrotte Giffers. Lourdesgrotte Diidingen.
Lu m
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Die Statue und das  Wasser konn­
ten vom amtierenden  Dorfpfar ­
rer Jules Pugin eingesegnet  wer­
den.  Den Auftakt der  Zeremonie 
bildete  eine grosse  Prozession, 
angeführt  von den  Kreuzgang ­
töchtern.  Zum Abschluss des  
Festaktes ertönten Gewehrsal ­
ven, die  dem  Anlass etwas mar­
tialisches  verliehen.  Die ganzen  
Festlichkeiten des  8.  Dezember 
1903  wurden in einem von Pfar­
rer Pugin verfassten Zeitungsar­
tikel detailliert  beschrieben.  Der 
Zeitungsartikel erschien  in den 
«Freiburger Nachrichten»  in der  
Ausgabe des  12. Dezember 1903.  
Eine Abschrift  des  Artikels fin­
det  sich  auch in der  Broschüre 
von Willi Neuhaus4.
Lourdesgrotte  Düdingen
Bei der  Gewinnung von Sand-  
steinquadem für den  Kirchenbau 
in Düdingen  entstand  im Bruge- 
rawald  eine karge Felswand  mit 
einer ebenen Fläche  darunter. 
Anfangs  des  20. Jahrhunderts  er­
richtete  man an dieser  Stelle eine 
Grabeskapelle mit der  Grable­
gung  Christi.  Diese Kapelle  
wurde 1914  vom damaligen  Sak- 
ristan der  Pfarrkirche Düdingen,  
Franz Kessler, zur Lourdesgrot ­
te umgestaltet. 1961  renovierte 
man die Sakralanlage. Das Land,
Lourdesgrotte Guglera.
auf dem  sich  die  Grotte befindet,  
war lange  Zeit in Privatbesitz. 
Erst 1979  ging  die  betreffende  
Parzelle in den  Besitz der  Pfarrei 
über.
Lourdesgrotte  Guglera
Die Grotte befindet  sich  auf dem  
Grundstück des  von Ingenbohler  
Schwestern  geführten  Mädchen-  
intemats «Institut St. Joseph» 
Guglera, das  bereits seit 1862  
existiert. In den 1920er  Jahren  
arbeitete ein Louis Risse als 
Bäckermeister im Internat. Er 
unternahm 1926  eine Wallfahrt  
nach Lourdes. Nach seiner 
Rückkehr fasste er den Ent­
schluss, eine Lourdesgrotte  in 
der  Nähe  des  Institutes zu erstel­
len und machte  sich  sogleich  ans 
Werk. Am 17. April  1926  konnte 
die  Lourdesgrotte  - eine äusserst 
reizvolle Kleinanlage  - durch  
Professor Manser eingeweiht  
werden.
Lourdesgrotte  Tentlingen
Die Informationen zu dieser  An­
lage  sind  eher  dürftig.  Mir ist je­
doch  bekannt, dass  der  Initiator 
der  bekannte Franziskanerpater 
Tiburtius Cotting  war. Sie wurde 
in den späten 1920er  Jahren,
Lourdesgrotte Tentlingen.
während  der Studienzeit des  
Minderen  Bruders errichtet.  Ti­
burtius starb 1977  in Einsiedeln.  
Betreut wurde die  Grotte lange  
Zeit von Alfons Stumy. Die 
Grotte liegt  an der  Strasse von 
Tentlingen  nach  Brädelen.  Sie 
wurde vollständig  aus Tuffstei­
nen angefertigt.
Bildstöckli Hayozmiili  
(St. Ursen)
Das Bildstöckli befindet  sich  an 
der  alten Strasse von Täfers nach 
St. Ursen, am Ufer des  Galtern- 
baches.  Errichtet  wurde diese  
Mariengedenkstätte in den 
1920er  Jahren  von Paul Raemy. 
Er war Schreiner  von Beruf und 
fertigte  den  Bildstock selbst an. 
Die Pflege  wurde später  von der  
Familie Vonlanthen-Gross  über­
nommen. Mit diesem Bildstock 
hat  es eine besondere  Bewandt ­
nis auf sich.  Heute schmückt 
eine Lourdesmuttergottes den 
Ort, weshalb  das  Bildstöckli hier  
auch erwähnt  wird.  Doch  dies  
war nicht  immer so. Peter Von- 
lanthen  entdeckte einst eine alte, 
aus Holz angefertigte  Statue der  
Maria mit Jesuskind. Er brachte  
diese  nach  Hause, reinigte  sie 
und stellte sie in den  Bildstock. 













schreiben  die  Figur dem Bild ­
hauer Martin Gramp zu, der  
diese  um 1510 angefertigt  haben  
soll. Heute befindet  sie sich  in 
der  Pfarrkirche St. Ursen'.
Lourdesgrotte  Wiinnewil
Pauline Schafer  aus Baisingen  
bei Wiinnewil litt Ende der  
1920er  Jahre  an einer schweren  
Krankheit. Sie versprach  zu Eh ­
ren der  Muttergottes eine Lour­
desgrotte  zu errichten,  wenn sie 
von ihrer  Krankheit geheilt  
werde.  Der Frau ging  es allmäh ­
lich  besser und aus Dankbarkeit 
reiste sie gemeinsam  mit ihrem  
Gemahl  nach  Lourdes. Zurück in 
der  Schweiz  ging  man sofort
daran,  das  Versprechen  einzulö­
sen. Im nahe  gelegenen  Baisin­
gerholz  wurde aus einer offenen 
Sandsteinwand  eine bogenför ­
mige  Nische  herausgeschlagen.  
In die  Nische  setzte man die  aus 
Lourdes mitgebrachten  Figuren 
der  Maria und Bernadette.
In den  1990er  Jahren  nahm  man 
kleine bauliche Ergänzungen vor. 
Die Grotte befindet  sich  auf dem  
Grundstück der  Familie Schafer, 
die  nun schon  in der  dritten  Ge­
neration die  Grotte unterhält.
Lourdesgrotte  Schwarzsee
Auch über diese  Grotte konnte 
ich  nicht  allzu viel in Erfahrung  




Lourdesgrotte  in den  1920er  Jah ­
ren errichtet.  Sie war lange  Zeit 
im Besitz der  Familie Nussbau- 
mer, bis sie der  Pfarrei geschenkt  
wurde. Nach  Schäden  durch  den 
Sturm «Lothar» Ende  1999  muss­
te die Grotte aus Sicherheits ­
gründen  geschlossen  werden.  Es 
sind  Bestrebungen im Gang, eine  
neue Grotte an einem andern  
Standort  zu errichten.
Lourdesgrotte  Überstorf
Im November 1938  wurde die 
Schweiz  von einer Viehseuche  
heimgesucht.  Die Bewohner  der  
Gemeinde  Überstorf waren sehr  
besorgt  darüber und fürchteten, 
dass  die  Seuche auch vor ihren  
Ställen keinen Halt machen  
würde. Der damalige  Pfarrer 
fasste den  Entschluss, zu Ehren  
«unserer lieben Frau von Lour­
des» eine Grotte zu errichten.  
Man erhoffte  sich,  dass  durch  die  
Fürsprache Mariens die Ge­
meinde  von der  schrecklichen  
Seuche verschont  bliebe. In ei­
nem alten Steinbruch im Birch-  
wald  schien  der  ideale  Ort für 
eine derartige  Stätte zu sein. Am
3. Juli 1939  wurde mit den  Ar­
beiten begonnen.  Otto Raemy, 
Lehrer  der  Mittelschulstufe, be­
gann  mit seinen Schülern die 
Ablagerungen im Steinbruch 
auszuräumen. Der stillgelegte  
Steinbruch, aus welchem  auch 




Lourdesgrotten Jaun,  Unter der  Burg ...
rung der  Kirche  stammen soll, 
hatte  zeitweise als Mülldeponie  
gedient.  Vier Tage  später  konnte 
man bereits mit den nötigen  
Sprengungen  beginnen.  Durch 
die Sprengungen  erhielt  man 
eine vorbildsgetreue  Vertiefung 
im Felsen, in die  man später  die 
Marienfigur hineinsetzen  konnte. 
Weiter wurden zwei Brunnenan­
lagen  angelegt.  Da keine natürli­
che Quelle vorhanden  war, 
führte man mit Hilfe einer Lei­
tung das  Wasser herbei.  Ober­
halb  der  Felsvertiefung wurde 
ein Schriftzug  mit den  Worten 
«Ave Maria» eingemeisselt.  Den 
Altarsockel fertigte  man aus 
Tuffstein an. Die Mensa aller­
dings  besteht  aus einer massiven 
Sandsteinplatte.  Die Statuen 
wurden aus Lourdes herbeige ­
schafft.  Am Sonntag,  den  10. Sep ­
tember 1939  konnte die  Grotte 
eingesegnet  werden.
tholische  Jungmannschaft» mit 
Kaplan Rotzetter daran,  einen 
Zufahrtsweg  und Vorplatz  zur 
Statue zu bauen. Beabsichtigt  
war auch eine grössere  Nische  in 
den  Fels zu hauen, um diese  vor 
Witterungseinflüssen besser zu 
schützen. Da man keine Bohr ­
maschine  zur Verfügung hatte  
und das  Sprengen  wegen  unmit­
telbarer Nähe  der  militärischen  
Festung verboten war, musste 
man sich mit  dem  Bau eines klei­
nen Holzhäuschens  zufrieden 
geben.  Die Künstlerin E. Pattey- 
Python,  Tochter  des  ehemaligen
Staatsrates und Universitäts­
gründers  Georges  Python,  erhielt  
damals  den  Auftrag, ein Fatima- 
Marienbild  in Holz zu schnitzen.  
Am 1. Juni 1947  wurde der  An­
dachtsort  von Pfarrer Brülhart 
eingesegnet.  In seiner Predigt  
sprach  er von drei  verschiedenen  
Symbolen, welche  an diesem  Ort 
vereint würden: die Armee­
festung als wehrhaftes,  die  Lour- 
desgrotte  als christliches  und die  
Burgruine von Jaun, die  sich  just 
oberhalb  der  Grotte befindet,  als 
historisches  Bollwerk. Die Leute 
von Jaun hatten  jedoch  wenig  
Gefallen an der  Fatima-Statue. 
Sie sei zu mager  und zu wenig  
fromm, meinte man. In den  sieb­
ziger  Jahren  wurde sie in aller 
Stille entfernt und durch  eine 
Staute des  Bruder Klaus ersetzt. 
Auch das  Holzhäuschen  wurde 
versetzt. Die Leute der  Umge ­
bung waren stets bemüht, den 
Ort zu zieren, sogar  eine elektri­
sche  Beleuchtung wurde instal­
liert. Einen grossen  Zulauf er­
lebte dieser  Ort dennoch  nie, 
denn  der  schmale  und steile Auf­
stieg  war vor allem für betagte  
Leute viel zu beschwerlich.
Als im Sommer 2003 der  Wan­
derweg  «Rund um Jaun» im Be­
reich  «Unter der  Burg» ausge­
bessert wurde und eine teilweise 
Verlegung  erfuhr, war die  Grotte
Lourdesgrotten  von  Jaun
Bei «Unter der  Burg» wurde 
1914  eine erste Lourdes-Marien- 
statue aufgestellt. Die Statue 
stand  auf einem Felsvorsprung  
und war somit in einem breiteren 
Umkreis des  Dorfes sichtbar.  
Nach  dem Zweiten Weltkrieg 
machte  sich  die  damalige  «ka-
T,
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... und  Grabenweidli  (Photos Werner Schuwey).
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Jaun (1) 1914 Unter der  Burg
Rechthalten 1926 Guglera
Tentlingen 1920er  Jahre Stersmühle





Jaun (2) 1954 Grabenweidli
Täfers 1959
(1999  Neuweihe) Maggenbergwald
Bösingen  (1) 1959-1973 Hahnenhaus
Rechthalten 1966 Farnerawald




St. Antoni 1924 Burgbühl (Grabkapelle)
Rechthalten 2003 Saga  (Fatima)
jetzt viel besser erreichbar.  Eine 
Seniorenequipe mit Mooser Ar­
min, Buchs Paul und Clément 
Albin gestaltete  nun mit der  Zu­
stimmung des Pfarreirates die  
Grotte neu. Man stellte bei den  
Arbeiten fest, dass  die  Mutter- 
gottes-Statue von 1914  von der  
Witterung so stark beschädigt  
war, dass  sie bei der  kleinsten 
Erschütterung zusammenfallen 
konnte. Man baute nun eine Fel­
sennische,  planierte  den Platz, 
errichtete  Sitzplätze,  eine Nische  
für Kerzen und vieles mehr.  Die 
Seniorenequipe sammelte zu­
dem Geld  für die  Anschaffung  
einer neuen Marienstatute. Clé­
ment Albin restaurierte die  Sta­
tue der  Bernadette.  Auch jene 
von Bruder Klaus wurde aufge­
frischt  und als Hintergrund  eine 
Landschaft  vom Ranft gemalt.  
Am 20. Mai 2004 (Auffahrt)
konnte die  «neue» Grotte einge ­
segnet  werden.
1954  wurde im Grabenweidli  
eine zweite Lourdesgrotte  errich ­
tet. Am 11. Januar 1954  war Jaun 
von einem schweren  Lawinen­
unglück heimgesucht  worden,  bei 
dem  wie durch  ein Wunder keine 
Toten zu beklagen waren. Als 
Dank und zum hundertsten  Ju­
biläum des  Mariendogmas  von 
1854  (unbefleckte Empfängnis)  
wollte man in Jaun ein Zeichen  
setzen und eine Lourdesgrotte  er­
richten.  Die Initianten Cornei 
Schuwey (f 1964) und Julius 
Schuwey (t 1972)  fanden den  
idealen  Ort eingangs  des  Graben­
weidli,  am linken Ufer des  Ober­
bachs.  Die Figuren der  Maria und 
der  Bernadette  wurden aus Lour­
des  hergebracht. Am  5. Juni 1955  
nahm  Pfarrer Brülhart im Beisein 
der  ganzen  Pfarrei die  Einseg ­
nung vor. Doch  bereits ein Jahr  
nach der Fertigstellung, am
11. Juli 1956,  wurde die  Anlage  
durch  den  Oberbach  vollständig  
zerstört,  als dieser  nach  einem 
grossen  Unwetter zu einem reis­
senden  Strom anstieg  und über 
die  Ufer trat. Man liess sich  aber 
dadurch  nicht  entmutigen. Die 
junge Generation, vor allem Her­
mann, Alfons und Joseph  Schu­
wey, machte  sich  daran, die  
Grotte unverzüglich wieder  auf­
zubauen. Ihre  Familien sind  sèit- 
her  auch um die  Pflege  und den 
Schmuck der  Grotte besorgt 6.
• »? M
Lourdesgrotte Alterswil. Lourdesgrotte Täfers.
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Lourdesgrotte  Alterswil
Im «Singerwald» nahe  des  Dorf- 
kems von Alterswil wurde 1848  
mit dem Abbau von Sandstein  
begonnen.  Dies bezeugt eine in 
den  Felsen eingemeisselte  Jah ­
reszahl.  Die gewonnenen  Sand ­
steinquader wurden zum Kirchen ­
bau verwendet.  So entstand  all­
mählich  eine nackte und senk­
rechte  Molassenwand  von ca. 12 
auf 30 Metern. Wie in Überstorf 
diente  auch hier  die  durch  den  
Abbau entstandene Fläche  als 
Deponie  für allerlei Müll aus den 
Haushalten und Werkstätten der  
Gemeinde.  Es kam soweit, dass 
sich  die  Deponie  bald  über das  
ganze  Singerholz  erstreckte. Der 
Initiative von drei Männern ist es 
zu verdanken, dass  sich  die  eins­
tige  Müllhalde  in eine Marien­
kultstätte verwandelte.  Es waren 
dies Meinrad Schaller  sowie 
Eduard  und Alfons Stritt. Auf ge ­
meinsamen Spaziergängen  reifte 
die  Idee  allmählich  heran  und 
schliesslich  begann  man am
20. Juli 1951  mit den  baulichen 
Arbeiten.
Bei den  Kanisiusschwestern in 
Freiburg gab  man die Statuen der  
Bernadette und der  Maria in 
Auftrag. Ein grosses  Holzkreuz 
wurde daraufhin  angefertigt  und 
angebracht.  Ausserdem verfügt 
die  Anlage  über einen Stationen­
weg  mit 14 Bronzekreuzen. Die 
kleine Glocke, welche  sich 
rechts  vom Altar befindet,  wurde 
aus der  Kapelle  Benewil herge ­
bracht.  Die Einsegnung  der  
Lourdesgrotte  wurde am Sonn­
tag  dem  7. Oktober 1951  durch  
Pfarrer Greber vollzogen.  Noch  
heute erfreut sich  die  Lourdes­
grotte  Alterswil grosser  Beliebt­
heit.  Jeweils am Fest der  «unbe­
fleckten Empfängnis» findet  
eine Lichterprozession  statt, die 
von der  Grotte zur Pfarrkirche 
führt. Abschluss dieses  Pfarrei­
anlasses bildet  das  gemütliche  
Glühweintrinken der  Prozessi­
onsteilnehmer.
Lourdesgrotte  Täfers
Im Jahre  1959  feierte die  Jung­
wacht  Täfers ihr  25-jähriges  Be­
stehen.  Zu diesem Anlass ge ­
dachte  man etwas Bleibendes  zu 
erschaffen.  So fasste man den 
Entschluss, eine Grotte im 
«Maggenbergerwald» unweit 
vom heutigen  Bezirksspital zu 
errichten.  Auch hier  gab  es eine 
Stelle, wo früher Sandstein  ab­
gebaut wurde. Diese schien  für 
das  Vorhaben  wie geschaffen.  
Freizügige  Gönner  stifteten eine 
Marienstatue. Am 31. Mai 1959  
konnte die  Lourdesgrotte  Täfers 
eingesegnet  werden.  Im Laufe 
der  Jahre  verwahrloste  sie je­
doch  zusehends,  bis sie schliess ­
lich  nicht  mehr  als Ort der  Be­
sinnung genutzt werden  konnte. 
Einmal mehr  war es eine Privat­
person,  die  sich  auf Grund eines 
persönlichen  Versprechens  an 
die  Gottesmutter der  Sache  an­
nahm.  Diese opferte  seit dem  
Frühling  1998  ihre gesamte  Frei­
zeit der  Maggenberger  Grotte. 
Bereits am 3. Mai 1999  fand  die 
Neuweihe der  Anlage  statt. Die 
vier Holzfiguren wurden vom 
Künstler Emest Ruffieux, Plas- 
selb, angefertigt.  Es sind  dies  die 
Statuen von Maria mit dem  
Kinde,  der  Heiligen  Dorothea,  
des  Bruder Klaus und des  Heili­
gen  Josephs.  Hinzu kommt noch  
ein Kruzifix.
Zur Sakralanlage Täfers ist zu 
sagen,  dass  sie keine Lourdes­
grotte  im eigentlichen  Sinne ist. 
Wie bereits erwähnt,  ist die  Ma­
rienfigur nicht  jene der  Mutter­
gottes  von Lourdes, sondern  eine 
Maria mit Jesuskind. Die 
«Grotte» Täfers wurde in diesem  
Text aufgrund ihrer  Vorge ­
schichte  berücksichtigt.
Lourdesgrotte  Rechthalten
Auf Initiative von Louis Neu­
haus begann  man 1966  im «Far- 
nerawald» bei der  sogenannten  
«Toggelifluh» mit dem Bau ei­
ner Lourdesgrotte. Auch hier  
wählte  man einen alten Sand ­
steinbruch als künftigen Ort der  
Marienverehrung.  Der Bau der  
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illegales  Unterfangen,  da der  
Farnerawald  in Staatsbesitz ist. 
Mit den  Bauarbeiten wurde ohne  
Bewilligung  begonnen.  Auch die 
Pfarrei war dem  Projekt gegenü ­
ber vorerst kritisch eingestellt.  
Sie hat  sich  jedoch  im Nachhin ­
ein finanziell am Grottenbau be­
teiligt.  Auf Wunsch der  Initian­
ten ging  die  Grotte später  in 
Pfarreibesitz über. Diese ver­
pflichtete  sich  dazu, die  Anlage  
zu verwalten. Die Figuren der  
Immaculata und der  Bernadette  
gab  man in der  Holzwerkstätte 
von Herrn Thomann  aus Brienz 
in Auftrag. Am 22. Oktober 1966  
wurde die Grotte eingeweiht.  
Die Einsegnung  wurde von Pfar­
rer Josef Käser vorgenommen.  
1967  brachte  man noch  eine 
kleine Glocke an, die  vom dama ­
ligen  Dorfmetzger  Fasel gespen ­
det  wurde. Der Lotharsturm vom 
Dezember 1999  hat  die  Sakral­
anlage  total verwüstet. Inzwi­
schen  konnte sie aber wieder  
hergerichtet  werden.
Lourdesgrotte  Bösingen
Die Grotte im Hahnenhauswald  
wurde von der  damaligen  Jung­
mannschaft  errichtet.  Mit dem  
Bau der  Grotte begann  man am 
Pfingstmontag  1959.  Sie konnte 
bereits am 15. August 1959,  am 
Fest der Maria Himmelfahrt,
durch  Pfarrer Moritz Schwaller  
eingesegnet  werden.  Doch  be­
reits im elften Jahr  ihrer  Existenz 
begann  der  Sandsteinfelsen  der  
Grotte brüchig  zu werden.  Die 
Pfarrei beschloss,  die  Grotte zu 
schliessen.  Klar gab  es bereits 
bauliche Verfahren,  um den 
Sandstein  zu festigen,  aber es 
fand  sich  niemand,  der  die  Kos­
ten für ein solches  Unterneh ­
men übernehmen wollte. Mit ein 
Grund für die  Schliessung  war, 
dass  sich  die  Grotte weit ausser­
halb  des  Dorfes befand  und so­
mit für ältere Menschen  schwer  
zu erreichen  war. So wurde im 
Juli 1973  die  Grotte geschlossen.  
Im Pfarreirat wurde über den 
Bau einer neuen Grotte disku­
tiert und man bildete  zu diesem
Zweck eine Kommission. Die 
neue Grotte sollte im «Reb­
acker», dem grössten  zusam­
menhängenden  Waldstück der  
Gemeinde Bösingen,  errichtet  
werden.  Das Hauptkriterium für 
diesen  Standort  war die  schnelle  
und bequeme Erreichbarkeit 
vom Dorf aus. Es wurde ein Ar­
chitekt zu Rate gezogen,  der  
schliesslich  der  Pfarrei den  Vor­
schlag  einer Kapellenanlage  un­
terbreitete. Der Architekt, Geor­
ges  Ackermann aus Heitenried,  
erhielt  sogleich  den  Auftrag, die 
erforderlichen  Pläne für die  Ka­
pelle  zu liefern. Im Herbst 1979  
wurde mit dem  Bau der  Kapelle  
begonnen.  Am 27. April  1980  
wurde sie durch  Pfarrer Paul 
Stumy eingesegnet.





In der  wild-archaischen  Land ­
schaft  bei Muhlers unterhalb von 
Plasselb befindet  sich  am Ufer 
der  Ärgera,  eine schroffe  Fels­
wand,  die  bei den  Bewohnern  
der  Region  unter dem Namen 
«Gitzistuba» bekannt ist. Diese 
Namensgebung  lässt sich  durch  
den  Umstand  erklären, dass  bei 
dem überhängenden  Felsen oft 
weidende  Tiere und ihre  Hirten 
Schutz vor Wind und Wetter 
suchten. Bereits vor vielen Jah ­
ren wurde in der  Nähe  der  «Git­
zistuba» ein Muttergottesbild  an 
einem Baum angebracht.  Mit 
ihm wollte man die  Gottesmutter 
um Hilfe vor der  unbändigen  Är­
gera  bitten, die  gelegentlich  über 
die  Ufer trat und die  umliegen­
den  Höfe  überschwemmte.
Vor einigen  Jahren  fassten einige  
Bürger der  Pfarrei Plasselb den 
Entschluss, eine Lourdesgrotte  
im Schutze der  Felswand  zu er­
richten.  Im Frühjahr  1997  wurde 
mit den  Arbeiten begonnen.  Er­
nest Ruffieux, ein ortsansässiger  
Künstler, fertigte  die  Figuren der  
Immaculata und der  Bernadette  
aus Holz an. Eine Glocke wurde 
in der  bekannten Aarauer Glo- 
ckengiesserei Rüetschi in Auf­
trag  gegeben.  Fleissig  wurde 
während  des  ganzen  Sommers 
an der  Grotte gearbeitet,  bis am 
15. August 1997,  am Fest «Ma­
ria Himmelfahrt», die  Grotte ein­
geweiht  wurde.
Abschliessende Bemerkungen
Madonna  meine Herrscherin, 
dir  will ich weihn 
Am Grunde  meines Jammers  den  
Altar  aus  Stein,
Und  eine Nische will ich dir  im 
Herzen bauen,
Die weltliche Begierde  nicht er­
schauen  7
Auch im Kanton Freiburg wur­
den  der  Mirjam von Nazareth  - 
Maria ist die  griechische  Über­
setzung des  hebräischen  Namens 
Mirjam - zu Ehren  viele Nischen  
in die Herzen der  Menschen,  
aber auch in viele Felswände  ge ­
schlagen.  Verschiedenste  Perso­
nen brachten  ihre  Dankbarkeit, 
ihre  Ängste  und Hoffnungen in 
Form dieser  in die  Natur integ ­
rierten Andachtsstätten  zum 
Ausdruck. Sie sind  nun ein we­
sentlicher  Bestandteil  der  facet­
tenreichen  Freiburgischen  Sak­
rallandschaft  und geben  uns 
Auskunft über die Frömmig ­
keitsgeschichte  dieser  Region.  
Diese Stätten, in welchen  sich  
oft auch Gedenktafeln befinden,  
auf denen  der  Dank an Maria für 
empfangene  Hilfe und Rat zum 
Ausdruck gebracht  wird,  bieten 
die  idealen  Voraussetzungen für 
die persönliche  Andacht.  Aus
diesem  Grund erfreuen sich  die 
Lourdesgrotten  auch heute noch  
einer grossen  Beliebtheit,  ob­
wohl  die Marienverehrung  in 
Nordwesteuropa nicht  mehr  die 
populärste Art persönlicher  Spi ­
ritualität ist. In vielen Pfarreien 
des  Kantons sind  die  Lourdes­
grotten  jedoch  in das  liturgische  
Jahr  eingebunden  und haben  so 
einen festen Sitz im Pfarreileben. 
Mir war es ein Anliegen,  vor Au­
gen zu führen, was für Geschich ­
ten hinter  diesen  Grotten stehen. 
Erfahrungen  von Einzelpersonen  
oder  gar  von ganzen  Dorfgemein ­
schaften  waren ausschlaggebend  
für den  Bau dieser  Stätten. Als 
Orte der  Einkehr und Naturver­
bundenheit  vermögen  sie unse­
rem hektischen  Alltag  Einhalt  zu 
gebieten,  wenn wir sie denn  so 
zu nutzen wissen.
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«Eine kleine Bergschule realisierte  ein grosses Projekt
Naturlehrpfad  Jaun - 
Im Fang
Von Emil Raemy, Schulleiter, Jaun
In Jaun  wachsen  unzählige Pflanzen,  die  den  meisten nur aus  Büchern oder vom 
Hörensagen bekannt  sind,  die  sie aber  noch nie gesehen haben.  Ein Naturlehrpfad  
bietet  die  Möglichkeit, diese  in Natura  kennen  zu lernen und  zu bewundern.
Von  der Idee zum Projekt
Seit langem  hegten  wir an der  
Schule Jaun den  Wunsch, die  
grossartige  Artenvielfalt der  hei ­
mischen  Pflanzen jedermann,  
auch den  Einheimischen  und ins­
besondere  den  Kindern  und Ju­
gendlichen  bewusster zu ma­
chen.  Dass daraus ein Grosspro ­
jekt mit beträchtlichen  Erstel- 
lungs- und Unterhaltskosten 
werden  würde, hätte  sich  zu Be­
ginn  niemand  träumen lassen. 
Bereits im Herbst 2001 schlug  
die  Lehrerschaft  der  Schule Jaun 
der  Schulkommission das  ehrgei ­
zige  Naturprojekt zur Genehmi ­
gung  vor. Diese sagte  ihre  Unter­
stützung zu und half  auch bei der  
Finanzierung. Es wurde bald  ein­
mal klar, dass  mit Kosten von 
mehreren  tausend Franken zu 
rechnen  war, beliefen sich  doch  
die  Auslagen pro  zu beschrif ­
tende  Pflanze auf 170 Fanken. 
Sämtliche  Lehrpersonen  über­
nahmen  die  Patenschaft  für einen 
Strauch oder  einen Baum. Auch 
einige  Mitglieder  der  Schulkom­
mission und mehrere  Privatper ­
sonen beteiligten  sich  mit nam­
haften  Beiträgen.  Zusätzlich be­
teiligten  sich  Firmen und Ge­
schäfte  mit grösseren  Geldspen ­
den.  Weiter wurden auch der  Ver­
kehrsverein Jaun-Im Fang  und 
die  Gemeinde  miteinbezogen.
So wurde die  Einrichtung  eines 
Naturlehrpfades  beim Schulin-
spektorat als Jahresprojekt der  
Schule Jaun eingereicht.
den.  Bei der  Verpflanzung  einiger  
weniger  Exemplare  stand  der  Ge­
meindeförster  helfend  zur Seite.
Ideale  Strecke
Nun musste eine geeignete  
Strecke für den  Pfad  ausgemacht  
werden.  Schnell  wurde man fün­
dig.  Der bestehende  ca. 3 km 
lange  Wanderweg  zwischen  Im 
Fang  und der  Gemeindegrenze  
bei der  Pra Jean bot sich  gera ­
dezu an. Anfang  und Ende  liegen  
an einer Bushaltestelle und in 
unmittelbarer Nähe  hat  es genü­
gend  Parkplätze. Zudem konnten 
wir bereits bei der  ersten Bege ­
hung  sehr  viele verschiedene  
Sträucher und Bäume entdecken, 
was uns in der  Folge  die  Reali­
sierung sehr  erleichterte.
Nun galt  es das  Projekt während  
den  Wintermonaten so auszuar­
beiten, dass  im Frühjahr  all die 
Ideen  und Pläne auch in die  Tat 
umgesetzt werden  konnten. Pri­
vate Landbesitzer  mussten infor­
miert und für das Projekt gewon ­
nen werden.  Viele zeigten  sich 
über die  Initiative der  Schule er­
freut und alle erteilten schluss­
endlich  das  Durchgangsrecht.  
Insgesamt  46 verschiedene  Bäu­
me und Sträucher konnten ent­
lang  des  idyllischen  Weges  ausge­
macht  werden.  Die meisten lagen 
in unmittelbarer Nähe  des  beste­
henden  Pfades  und konnten ohne 
grossen  Aufwand integriert  wer-
In den Unterricht integriert
Von Beginn  weg  sollte das  Na­
turlehrpfadprojekt  nicht  eine in 
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Der rund  3 km lange  Naturlehrpfad  führt durch  paradiesische  Landschaften.
beit darstellen.  Vielmehr  sollte 
den  Lehrpersonen  die  Möglich ­
keit geboten  werden,  den  Natur­
kundeunterricht ins Freie zu ver­
legen.  Die Absicht  den  Lehrpfad  
über Jahre  ständig  auszubauen 
und zu erweitern bestand  eben­
falls von Anfang  an. So wurden 
8  grossflächige  Plakatwände in 
den  Pfad  eingeplant,  die  den  ein­
zelnen Unterrichtsklassen eine 
Plattform bieten sollten, ihre  Un­
terrichtsthemen  einer breiten Öf­
fentlichkeit zu präsentieren.
Realisierung
Unter Beteiligung  der  Kinder ­
gartenkinder und aller Schüle­
rinnen und Schüler von Jaun ist 
der  Naturlehrpfad  grösstenteils  
im Juni 2002 erstellt worden.  
Während  einer ganzen  Schulwo­
che wurden Schreibzeug,  Bücher 
und Hefte gegen  Pickel und 
Schaufel, Hammer und Säge  ge ­
tauscht. Jeden  Morgen  fanden  
sich  die  Kinder  statt im Schul­
zimmer unter freiem Himmel 
beim Naturlehrpfad  ein. Bunt 
gemischt,  über alle Schulstufen 
hinweg,  war jeder eifrig  am 
Werk. Die Kinder  bewiesen viel 
Geschick und stellten ihr  hand ­
werkliches Können unter Be­
weis. Mittags  wurde jeweils 
gepicknickt, was auch einiges  zu
organisieren  gab.  Selbst das  Wet­
ter spielte  mit, schien  doch  die 
ganze  Woche  über die  Sonne. 
Das Graben der  Löcher  für die  
Pfähle  war sehr  aufwändig.  
Glücklicherweise übernahm ein 
einheimischer  Unternehmer  mit 
seinem Kleinbagger  diese an­
strengende  Arbeit.
Die Kinder  waren  beim  Erstellen des  Lehrpfades  mit vollem Einsatz  
dabei.
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4Über  50 Pfähle fiir die  Beschrif­
tung und  Erklärung der  Bäume 
und  Sträucher wurden  gesetzt.
• J {•' H
Die über sechzig  massiven Pfah ­
le und zahlreiche  Laden  aus Lär­
chenholz  wurden alle aus einhei ­
mischen  Betrieben bezogen.
Wie geplant  waren am Ende  der  
Woche die  Arbeiten grösstenteils  
abgeschlossen.
Einige  Pflanzen wurden wäh ­
rend  der  intensiven Arbeit neu 
entdeckt. Für sie musste entwe­
der  ein Pfahl  nachbestellt  wer­
den  oder  sie wurden für das  fol­
gende  Jahr  vorgemerkt. Jährlich  
werden  so auf den  Plakatwänden 
aktuelle Themen  aus dem  Unter­
richt  präsentiert.
In Absprache  mit der  Gemeinde  
und dem  Verkehrsverein hat  die  
Schule zudem die  Aufgabe über­
nommen, den Naturlehrpfad  
auch selber zu unterhalten. Jedes  
Jahr  fallen so zahlreiche  Arbei­
ten an, welche  die  Kinder  bisher  
mit Bravour gemeistert  haben.  
Mehrmals  jährlich  wird  sämtli­
cher  Abfall eingesammelt.  Die 
Beschriftungstafeln  werden  ge ­
reinigt  und wuchernde  Sträucher 
und Pflanzen werden  gestutzt.
Sogar ein Steg über einen Wassergraben  wurde  erstellt.
Æ' *
Auf einer kurzen Strecke musste 
auch der  Weg  instand gestellt  und 
befestigt  werden.  Zudem musste 
ein kleiner Steg  über einen Was­
sergraben  errichtet  werden.  Die 
Gemeinde stellte für einen Tag  ei­
nen Gemeindearbeiter  zur Verfü­
gung.  Unter seiner fachkundigen 
Leitung wollten besonders  die  
grösseren Schüler  arbeiten, galt  es 
doch  auch mit Säge,  Vorschlag ­
hammer  und Axt umzugehen.
Otto Kolly, Biologielehrer  aus 
Täfers, segnete  den Naturlehr­
pfad  in fachlicher  Hinsicht  ab. 
Am 14. Juni 2003 wurde der  Na­
turlehrpfad  Jaun-Im Fang  offizi­
ell eingeweiht.  Über 200 Besu­
cher  aus nah  und fern nehmen  an 
der  Einweihung  teil. Mit einer 
eindrücklichen Leistung stellten 
die  Kinder  der  Schule Jaun ihren  
Lehrpfad  der  Bevölkerung und 
allen Interessierten vor. Die Be­
Keiner zu klein, Helfer zu sein.
f
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hörden  ihrerseits  würdigten  das  
gelungene  Werk und dankten der  
Schule und den  Kindern  für ihr  
vorbildliches  Engagement.
Ein Jahr  nach  seiner Installie­
rung ist der  Pfad  nun auf Bitten 
zahlreicher  Besucher und des 
Verkehrsvereins Charmey  be­
reits zweisprachig.
Im Sommer 2004 wurde der  
Naturlehrpfad  von Otto Kolly, 
dem  ersten Träger  des  Deutsch­
freiburger Landschaftspreises,  
speziell  geehrt.  Für die  Ausar­
beitung von zusätzlichem didak­
tischem  Material und in Aner­
kennung der  bereits geleisteten  
Arbeit überreichte er der  Schule 
2000 Franken. Herzlichen  Dank!
<*  s»
Plakatwände  am  Lehrpfad  bie ­
ten eine interessante  Plattform 
für den  Unterricht. Laufend  
werden  so aktuelle  Themen 
präsentiert.
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Fritz Schmid  aus  Ried  bei  Kerzers war  lange  Zeit der
«
Leibkoch  von
Sir Winston  Churchill
Text und Bilder von Ueli Gutknecht-Maeder, Ried bei Kerzers
Wenn Fritz Schmid  in seinen Ferien die  Heimat  Ried  besuchte,  musste er sich aufs  
Erzählen gefasst  machen.  Wo immer etwas  über seine berufliche  Stellung durch ­
sickerte, «löcherte» man  ihn mit Fragen.  Die Neugier war  verständlich:  Fritz Schmid  
war  der  Leibkoch von Sir Winston Churchill, des  einstigen Kriegspremiers des  briti ­
schen Reiches. Leibkoch also eines Mannes,  der  nicht nur für die  Briten der  «grand  
old man» des  Zweiten Weltkrieges war.
Fritz Schmid  kam 1921  zur Welt, 
hatte  fünf Geschwister  und 
wuchs als Halbwaise bei seiner 
Tante Emma Gurzeler-Mäder in 
Ried  auf. Als Kind  verletzte er 
sich  mit einem Rasiermesser. 
Die Narbe am Hals war damals  
für seine Lehrerin  Karoline Grau 
die  einzige  Möglichkeit,  ihn  von 
seinem Zwillingsbruder  Hans zu 
unterscheiden.
Der Duft der grossen,  
weiten Welt
Nach  der  Bäckerlehre in Täuffe- 
len lernte er im Bahnhofbuffet  
Biel als Zusatzberuf Koch.  Be­
vor er 1958  als Butler (Diener) in 
Churchills  Dienste trat, war er 
schon  acht  Jahre  zusammen 
mit seinem Freund und Kellner 
Emst Liechti  in Südfrankreich,
in Schweden  und zuletzt fünf 
Jahre  lang  als zweiter Küchen­
chef  in einem Londoner  Restau­
rant tätig  gewesen.  Die Stelle als 
Butler bei Churchill  erhielt  er als 
Nachfolger  eines ihm  bekannten 
Schweizers.
Ein Jahr  später  bot sich die  Gele­
genheit,  in seinen richtigen  Be­
ruf zu wechseln:  vom Butler 
wurde er zum Koch  des  Hauses. 
Als Chef  de  cuisine der  Familie 
und ihres  22 Köpfe  zählenden  
Angestelltenstabes  gebot  er über 
drei  Hilfskräfte.
Haushalt  mit 26 Zimmern
In einem Interview aus dem  
Jahre  1960  im «Berner Tagblatt» 
umriss er seine Stelle folgender-  
massen: «Um genau zu sein: ei­
gentlich  bin ich  in zwei Haushal­
tungen tätig.  Während  der  Wo­
che  residiert  der  Ex-Premiermi­
nister in London  in einem Haus 
mit 26 Zimmern beim Hyde Park 
Gate. Übers Wochenende  aber 
zieht  er regelmässig  nach  Chart ­
well in Kent hinaus, wo der  
grosse  Landsitz  mit seinen 50 
Zimmern fast ebenso regelmäs ­
sig  von gastlichem  Treiben er­
füllt ist. Da kommen Familien­
mitglieder  zu Besuch, Persön-
Fritz Schmid,  





Fritz Schmid  stützt Sir Winston Churchill. Fritz Schmid  (ganz  hinten)  mit Sir Winston und  
Lady  Churchill beim  Verlassen  eines Flugzeuges.
lichkeiten aus dem  öffentlichen  
Leben, sehr  oft auch Kollegen  
aus dem  Parlament, für welche  
Churchill  - er feiert am 30. No­
vember 1960  seinen 86.  Geburts­
tag  - immer noch  der  ‘father  of 
the  house’ ist. Ein häufiger  Gast 
ist Feldmarschall  Montgomery» 
(1945  Befehlshaber  der briti­
schen Besatzungstruppen in 
Deutschland  und von 1951-1957  
stellvertretender  Oberbefehlsha ­
ber der  NATO-Streitkräfte).
Französische  Küche
«Durch dieses  rege  gesellschaft ­
liche  Leben ist in Chartwell  wie 
in London  ständig  für Abwechs ­
lung gesorgt;  aber der  Geist des 
Haushalts ist ausgezeichnet.  Und  
meine Stellung bringt  mich  mit 
Sir Winston und Lady  Churchill  
immer wieder  in höchst  erfreuli­
chen  persönlichen  Kontakt. Der 
Herrin des  Hauses lege  ich  jeden  
Morgen  um halb neun die Menu­
vorschläge  vor: Sie werden  meist 
ohne  grosse  Korrekturen geneh ­
migt,  sofern Sir Winston zu sei­
nen vier Gängen  kommt, auf de ­
nen er - obwohl  kein grosser  Es­
ser mehr  - noch  immer besteht.  
Sonst aber ist die  französische  
Küche im Hause Churchill  alles 
andere  als protzig.  So hat  mein 
Brotgeber  zum Beispiel  ein eher  
einfaches  Leibgericht  entdeckt: 
Geschnetzeltes  Kalbfleisch.»
Mit Onassis  auf  Kreuzfahrt
Fritz Schmid  fährt  im Interview 
fort: «Der Tageslauf ist der  eines 
geregelten  Haushaltes, trotz al­
ler gesellschaftlichen  An­
sprüche. Für Sir Winston ist 
Bettruhe bis zum Mittag  vorge ­
schrieben.  In Chartwell,  wo 
ständig  ein Detektiv und Polizi­
sten wachen,  ergeht  er sich  in 
nachmittäglichen  Spaziergän ­
gen  im Park. Ständig  finden  sich 
Neugierige ein, die ihren  
Kriegspremier  - ein Idol  des  Wi­
derstandsgeistes  - sehen  wollen. 
Die Malerei hat  Churchill  aufge­
ben müssen: in seinem hohen
Alter - am 30. November 1960  
wird  er seinen 86.  Geburtstag 
feiern können - wechseln  Peri­
oden  der  Hinfälligkeit mit Zei­
ten, in denen  seine alte Vitalität 
durchbricht.  Ich  erlebte sie, als 
ich  ihn  letzten Frühling  als per ­
sönlicher  Betreuer auf eine 
Kreuzfahrt begleiten  durfte, zu 
der  ihn  der  griechische  Reeder  
Onassis eingeladen  hatte.  Die 
Luxusjacht <Christina>  wartete 
in Gibraltar, wohin  uns ein bri­
tisches  Kursflugzeug bringen  
sollte. Das Wetter war so 
schlimm,  dass  man beim zwei­
maligen  Landungsversuch das  
Schlimmste  befürchtete. Die 
Passagiere  wurden durcheinan ­
der  geschüttelt  und schlugen  
teilweise an den  Tischen  sogar  
ihre  Köpfe  auf. Alles wartete kä­
sebleich  auf den Absturz ins 
Meer. Mitten in der bangen  
Schar  jedoch  sass grinsend  Sir 
Winston: der  einzige,  der  die  Si­
tuation zu geniessen  schien  und 
seinen Spass  daran  fand,  dass  
das  Flugzeug schliesslich  Tan­
ger  anfliegen  musste».
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Kreuzfahrten auf Luxusjachten: 
um sie wurde Fritz Schmid  am 
meisten benieden.  Die erste in 
jenem Jahr  führte von Tanger  
über Las Palmas zu den  Kanari­
schen  Inseln und endete  in Pu­
erto Rico. Und wieder Fritz 
Schmid  wörtlich:  «Zu einer 
zweiten vierwöchigen  Kreuz­
fahrt  lud Onassis im Juli ein. 
Wiederum durfte ich  als Be­
treuer von Churchill  mitreisen - 
von Venedig  der  jugoslawischen  
Küste entlang  bis Griechenland  
und Kreta. Unterwegs  stattete 
Marschall  Tito in Split  einen Be­
such an Bord ab. Trotz aller 
Pflichten  konnte ich  auf diesen  
Reisen unvergessliche Ein­
drücke sammeln».
«Gotti» am  Grab  Churchills
Fritz Schmid  wuchs bei seiner 
Tante Emma Gurzeler-Mäder, 
«Gotti» genannt,  in Ried auf. 
Die einfache  Bauernfrau weilte 
mehrmals  bei Fritz Schmid  in 
London. Unter anderem be­
suchte er mit ihr  Churchills  
Grab. Als Musikfan machte  er 
sie auch mit Londons  Kulturle­
ben vertraut. Er sprach  fliessend  
Englisch  und Französisch  und - 
für einen Mann damals  unge­
wöhnlich  - strickte gerne,  und 
zwar nicht  nur Socken. Jährlich  
zweimal besuchte er seine Ver­
wandten  und Bekannten in Ried. 
Aber auch umgekehrt hielten  die 
Beziehungen.  Emst und Greti 
Etter-Mäder  - ihr  verdanken wir 
wertvolle Informationen zu die ­
sem Bericht,  weilten ebenfalls in 
London  bei Fritz Schmid  und 
seinem Freund. Greti Etter: 
«Fritz genoss  Sir Winstons und 
Lady  Churchills  volles Vertrauen 
und war in die Familie inte­
griert». Zu den London-Besu­
chern  gehörte  auch ihre  Tochter  
Elisabeth,  die  während  ihres  län­
geren  London-Sprachaufenthal-  
tes bei den  beiden  logierte.
Fritz Schmid 
macht  sich selbständig
Fritz Schmid konnte den  Überlie­
ferungen zufolge nicht  nur ausge­
zeichnet  kochen, sondern  er ver­
stand  sich  auch aufs Herrichten  
gepflegter  Bankette. Nachdem  er 
sich  in London  mit einem Party­
service selbständig  gemacht  
hatte,  kehrte er 1974  in die 
Schweiz  zurück und wirkte in ei­
nem Hotel in Port am Bielersee. 
Immer mehr  zu schaffen  machte  
ihm  eine heimtückische Krank-
Fritz Schmid  
(links) in 
der  Kiiche 
im Element.
heit.  Nach  «Göttis» Tod  wurde 
Greti Etter-Mäder  seine Vertrau­
ensperson. Bei ihren  Erinne­
rungsstücken liegt  noch  heute 
Fritz Schmids  letztwillige  Verfü­
gung.  Darin verfügte er, dass  
seine Urne bei «Göttis» Grab­
stein beigesetzt  werde, dass  
keine Leidzirkulare und Todes ­
anzeigen  gedruckt werden  und 
die  Beisetzung im engsten  Fami­
lienkreis geschehe.
Die Annehmlichkeiten  des  mon­
dänen und internationalen Le­
bensstils seines Arbeitgebers  
war an Fritz Schmid  nicht  spur­
los vorbeigegangen.  Er ver­
brachte  seine letzten Jahre  in ei­
nem Heim in Ringgenberg  am 
Brienzersee. Seinem Versuch, 
seine Memoiren zu veröffentli ­
chen,  war der  Erfolg  versagt.  
1981  starb er im Spital  in Interla­
ken. Auf dem  Friedhof  Ried  er­
innert nur eine einfache  Grab­
platte  bei «Göttis» Grabstein an 
ihn.
Quellen:
Fotos: Marianne Wysser und 
Urs Etter-Grossniklaus, Ried  
Mündliche:  Greti Etter-Mäder,  Ried  
Schriftliche:  «Berner Tagblatt» vom 
16. September  1960





Von Hubert Schalter, Alterswil
Illustrationen von Johannes Weber, Bösingen
Niemand  hätte  ihm  so etwas zu­
getraut. Niemand hielt  es für 
möglich,  dass  ein Mensch  wie er, 
der  an Unauffälligkeit kaum zu 
überbieten war, der  mit unerbitt­
licher  Regelmässigkeit jeden  
Morgen  um acht  Uhr  seinen Ar­
beitsplatz betrat, um ihn  mit 
ebenso unerbittlicher Regel ­
mässigkeit um achtzehn  Uhr  
wieder  zu verlassen, dass ein 
Mensch  wie er, dessen Leben 
ausserhalb der  Arbeitszeit wie 
ausgelöscht  schien,  zu einer sol­
chen  Tat fähig  war. Seine Ge­
schichte  hat  mir einmal mehr  
bewiesen, wie viele skandal­
hungrige  Zeitungen davon le­
ben, dass  unauffällige Menschen  
unerwartet und plötzlich  aus 
dem Dämmerlicht  ihrer  Durch- 
schnittlichkeit  heraustreten, her ­
ausstürzen und der grossen  
Masse der durchschnittlichen  
Zeitungsleser das Gefühl eigener  
versteckter, wenn auch im Grun­
de  zweifelhafter  Grösse  vermit­
teln.
Ich  weiss nicht  mehr,  wie oft ich 
dastand  und ihm  meinen ausge­
füllten Zettel entgegenstreckte.  
Er schien  ihn  immer mit dersel ­
ben Routine entgegenzunehmen,  
holte  das  gewünschte  Buch und 
übergab es mir, ohne  dass  es je­
mals zu mehr  als zu jenen einsil­
bigen  Wortwechseln  gekommen 
wäre, die  für solche  täglichen  
Tauschhandel  üblich sind.  Nie­
mals wäre es mir in den  Sinn ge ­
kommen, jemandem sein blei­
ches,  etwa 50-jähriges  Jungge ­
sellengesicht  zu beschreiben,  
seinen leicht  vornüber gebeugten  
Gang,  die  kleine Narbe auf dem  
rechten Handrücken. Wieso 
hätte  ich  seine Wortkargheit,  sein 
Insichgekehrtsein  nicht  einfach  
als chronische  Berufskrankheit 
eines Hilfsbibliothekars deuten 
sollen. Niemand  auf der  Welt - 
behaupte  ich  - kann sich  einen 
Hilfsbibliothekar geschwätzig  
und aufdringlich  vorstellen. Aus­
serdem  ist eine Bibliothek ja ein 
Tempel  der  Ruhe und kein Jahr ­
marktstand.
Dass er mit seinem Schweigen  
ein inwendiges  Reden nährte,  
wer hätte  es ahnen  können. Dass 
er über so viele Jahre  hinweg  ein 
Doppelleben  führte als schwei ­
gender  Angestellter  in der  Bi­
bliothek und als dichtender  Wort­
akrobat zuhause am Küchen­
tisch,  mag  sein, dass  dies  den 
Stoff für eine rührselige  Ge­
schichte  abgegeben  hätte,  tra­
gisch  und damit  in einem höhe ­
ren Sinne erzählenswert  ist das 
Ganze aber erst durch  den  er­
schütternden  Ausgang  dieses  ei­
gentümlichen  Doppellebens  ge ­
worden.
Ein Mann, der  den  ganzen  Tag  
nichts  anderes  tut als Bücher aus 
Händen  zu nehmen  und Bücher 
wieder  in Hände  zu geben,  der  
also das Gewicht  der  Wörter  
kennt, das  sich  zwischen  zwei
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Buchdeckeln verbirgt,  ein Mann, 
der  sich  von morgens  bis abends  
von Büchern umstellt sieht,  der  
diese  Bücher hin-  und herträgt,  
ungelesen, nicht  ahnend,  was für 
Weisheiten und Dummheiten 
sich  darin  verstecken, für einen 
solchen  Mann schrumpft die 
Welt zusammen zu Leinen, Pa­
pier  und Druckerschwärze, oder, 
wie er selbst später  zu Protokoll 
gegeben  hat,  die  ganze  Biblio­
thek sei ihm  vorgekommen wie 
ein riesiges  Buch, in das  er jeden  
Morgen  hinein  gestiegen  sei, 
dessen Buchdeckel sich  über 
ihm  und unter ihm  geschlossen  
hätten.  So habe  er sich  gefühlt,  
wie ein Gefangener  im Reich  der  
Buchstaben, Wörter  und Sätze, 
deren Sinn er nie verstanden  
habe.
Warum er dann  selber mit dem  
Schreiben  begonnen  habe,  wenn 
ihm  das  alles so fremd  gewesen  
sei. Diese Frage  des Unter­
suchungsrichters  machte  den 
Angeklagten  ein wenig  verlegen,  
weil ihm  selber unbegreiflich  
schien,  wieso er sich  jemals auf 
diese  heikle Tätigkeit eingelas ­
sen hatte.  Nur so viel wusste er: 
dass  das  Schreiben  für ihn  zum 
Zwang  wurde, dass  es ihn  nicht  
befreite, sondern  ihn  immer nie­
dergeschlagener  machte,  weil er 
damit  nie zu Ende  kam, weil das,  
was er sich  mit dem  Schreiben  
vorgenommen  hatte,  eine völlig  
aussichtslose Sache  war. Gegen 
diese  Aussichtslosigkeit habe  er 
wie wild  angeschrieben,  näch ­
telang,  verzweifelt, immer we­
niger  imstande, davon abzu­
lassen.
An der Gerichtsverhandlung  
kam sein Verteidiger  in einem 
wortreichen  Plädoyer  auf eben 
diesen  Punkt zurück: «Sehr ver­
ehrte  Damen und Herren, beden ­
ken Sie doch  einmal die  verzwei­
felte Lage  meines Mandanten.  
Jahrelang  ist er mit einem inne­
ren Widerwillen  zur Arbeit ge ­
gangen.  Jahrelang  hat  er Tag  für 
Tag  in einer Welt gelebt,  die  er 
nicht  verstanden  hat.  Jahrelang  
war er in einer Wirklichkeit ein­
gekerkert, die  ihm  immer un­
wirklicher, traumhafter, unbe­
wohnbarer  vorkam. Und  dage ­
gen  die  immer gleichen  Biblio­
theksbenutzer mit ihren  verlan­
genden,  süchtigen  Augen, für die 
es keine wirklichere Welt gab  als 
die  Welt der  Bücher, die  an alles 
Geschriebene  glaubten, es gierig  
in sich  hinein  sogen,  die  dem  
Wort mehr  trauten als der  Wirk­
lichkeit, die  mit der  Zeit nur 
noch  den  Baum für wahr  hielten,  
der  in vier schwarzen  Buch­
staben auf ein weisses Blatt Pa­
pier  gedruckt war.
Ist es ein Wunder, dass  der  Ange ­
klagte immer unfähiger  wurde, 
diese  Leute zu begreifen,  ja dass  
er sie insgeheim  für Verblendete  
halten  musste, die  man doch  ir­
gendwie  von ihrer  Verblendung  
heilen  musste. Dass ausgerech ­
net er, der  kleine, unscheinbare 
Hilfsbibliothekar, eine solche  
Heilung ins Auge fasste, spricht  
doch  eigentlich  nur für seinen 
ehrlichen,  wenn auch natürlich 
etwas naiven Bekehrungseifer. 
Zu sehr  war er schon  in seine 
verzweifelte Lage  verstrickt, als 
dass  er der  Bibliothek, wo er 
schliesslich  seit 22 Jahren  be­
schäftigt  war, hätte  den  Rücken 
kehren und eine neue Arbeit an­
nehmen  können.
Nächtelang  hat  er sich  also über­
legt,  wie er es anstellen musste, 
um die  Leute von der  Unsinnig-  
keit ihres  Leserdaseins  zu über­
zeugen. Er hätte  sie beim Arm 
nehmen  und auf sie einreden  
können, aber Reden  war nicht  
seine Stärke. Ausserdem hätte  es 
ihm  wohl  nicht  nur an Überzeu­
gungskraft, sondern auch am 
nötigen  Selbstvertrauen gefehlt.  
Also gab  es nur einen Ausweg: 
Er musste ein Buch schreiben,  in 
welchem  er allen Bibliotheks- 
benützern und Lesemenschen  
auf der  Welt ein für allemal klar 
machte,  wie sinnlos, gefährlich,  
ja in höchstem  Masse selbstzer­
störerisch  es sei, Bücher zu le­
sen. Dieses Buch musste so 
überzeugend geschrieben,  die 
Beweise so schlagkräftig  sein, 
dass  es für jeden  Leser das  letzte 
Buch war, dass  es sie von ihrer  
Krankheit befreite und sie einem 
neuen, von aller Drucker­
schwärze  befreiten Leben über­
gab.
Es mag  wohl  allen Zuhörern  klar 
geworden  sein, dass  sich  mein
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Mandant  in eine Aufgabe hinein ­
steigerte.  die  seine intellektuel­
len und physischen  Kräfte bei 
weitem überforderte. Aber er­
klären Sie einmal einem Ver­
schütteten, dass  er es aufgeben 
soll, den  zentnerschweren  Stein 
auf seiner Brust wegwälzen  zu 
wollen. So hat  der  Angeklagte  
mit missionarischem  Eifer auf 
ein Ziel losgeschrieben,  das  aus­
serhalb  seiner Reichweite  lag.  
Abend  für Abend  hat  er nach  
dem  Essen das  Geschirr  von sich  
weg-,  Papier  und Schreibzeug  zu 
sich  hergeschoben,  um an sei­
nem unvermeidlichen Lebens­
werk zu arbeiten. Dann in den 
frühen Morgenstunden immer 
derselbe verzweifelte Augen­
blick beim Durchlesen des  Ge­
schriebenen.  Nie genügte  es den  
eigenen  kritischen Ansprüchen,  
immer wieder  musste es verwor­
fen und von neuem begonnen  
werden.  Tagelang,  monatelang,  
jahrelang,  bis er schliesslich  ein- 
sehen  musste, dass  es nie gelin ­
gen  konnte, dass  sein Leben ver­
pfuscht  war. - Zu der  ursprüngli­
chen  Erkenntnis, dass  alles Ge­
schriebene  verderblich  sei, ge ­
sellte sich  nun die  noch  schwerer  
zu ertragende  Gewissheit,  dass  
er diese  Erkenntnis nie jeman­
dem glaubhaft  machen  konnte. 
Diese niederschmetternde  Er­
fahrung  begann  sein Leben zu 
verdunkeln, bis der Leidens ­
druck schliesslich  so gewaltig  
wurde, dass  der  Angeklagte  gar  
nicht  mehr  anders  konnte, als 
sich  durch  eine verzweifelte Tat
wieder  ein wenig  Luft zu ver­
schaffen.»
Luft verschaffen  musste sich 
nach diesem anstrengenden  
Plädoyer  auch der  Verteidiger  
selbst, denn  die  Schweissperlen  
auf seiner Stirn hatten  sich 
während  des  Vortrags  stark ver­
mehrt.  Bevor er sich  setzte, liess 
er seine Blicke über die Zuhörer ­
ränge  schweifen,  als wollte er 
die  Gesichtsausdrücke der  An­
wesenden auf die Überzeu­
gungskraft seiner Rede  hin  über­
prüfen.
Die Tat sei nicht  von langer  
Hand  vorbereitet gewesen, mein­
te der  Angeklagte  gesenkten Bli­
ckes und mit einer leisen, heise ­
ren Stimme bei der  Einvernahme  
durch  den  Staatsanwalt. Als er 
eines Abends  nachdenklich  und 
ein wenig  benommen von der  
Arbeit in seiner Wohnung  geses ­
sen sei, habe  er vor sich  auf dem  
Tisch  plötzlich  die  Zündhölzer  
entdeckt. Obwohl  sie ganz  zufäl­
lig  dagelegen  seien und obwohl  
er sie ebenso zufällig wahr ­
genommen  habe,  sei ihm  das 
Ganze wie eine lang  zurückge­
haltene  Erkenntnis vorgekom­
men. In seinem Kopf  habe  es 
plötzlich  klick gemacht.  Von die ­
sem Moment an habe  er nicht  
mehr  gewusst, wie ihm  gesche ­
hen  sei.
Benzin sei schnell  herbeige ­
schafft,  und auch den  Schlüssel 
zur Bibliothek habe  er leicht  an 
sich  bringen  können. Nachdem  
das  Dach  in sich  zusammenge­
stürzt sei, habe  der  immer stärker
aufkommende Wind Tausende 
von brennenden  Blättern wie ei­
ne Flammenbotschaft  durch  den 
nächtlichen  Silvesterhimmel  ge ­
tragen.
Nein, es sei nicht  aus Reumütig- 
keit geschehen,  dass er sich 
schon  am nächsten  Tag  der  Poli­
zei gestellt  habe.  Er habe  viel­
mehr  in aller Offenheit  bekennen 
wollen, dass  die  Welt nur noch 
zu retten sei, wenn alles, was die  
Menschen  jemals zu wissen und 
zu können vermeint hätten  und 
was sich in sämtlichen  Bibliothe ­
ken der  Welt wie Blutegel festge ­
saugt habe,  radikal und restlos 
vernichtet  würde. Erst dann  kön­
ne die Welt wieder  neu begonnen  
und zu einem besseren Ende  ge ­
bracht  werden. Mehr  habe  er 
nicht  zu sagen.  Er sei bereit, für 
sein Verhalten  die  volle Verant­
wortung zu übernehmen.
Neue Mundarttexte von  
Hubert Schalter
Hubert Schaller  unterrichtet 
am Gymnasium St. Michael  
Deutsch und Philosophie.  
Sein Gedichtband  «Trommel­
fellschläge»  wurde mit dem  
literarischen  Förderpreis  des 
Kantons Freiburg ausgezeich ­
net. Im Spätsommer 2005 
wird der Deutschfreiburger 
Heimatkundeverein einen 
neuen Band  mit Mundarttex­
ten von Hubert Schaller  her ­
ausgeben.
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«...unser reformatz glichförmig sin wellt...» oder
€
Wie die Herrschaft  
Murten vor  475 Jahren 
die Reformation  annahm
Von Daniel de Roche, Grossguschelmuth, 
evangelisch-reformierter Pfarrer und Synodalratspräsident
Nachdem  Bern im Jahre  1528 zum neuen Glauben  übergetreten war  und  die  Reform 
auch  in Freiburg  zu Unruhen geführt hatte,  setzte sich Bern entschieden  für die  Ein­
führung des  neuen Glaubens  in der  von Beni und  Freiburg  gemeinsam  verwalteten  
Herrschaft  Murten ein. Nachdem  im Jahre  1529 in Murten zunächst noch eine Mehr­
heit für die  Beibehaltung  des  alten  Glaubens  gestimmt hatte,  fanden  Anfang  1530 in 
den  Gemeinden  der  Gemeinen Herrschaft  Murten erneut Abstimmungen  statt,  ob 
Predigt  oder die  Messe der  Gottesdienst  der  Gemeinden  sein sollen. Sie brachten  eine 
Mehrheit zugunsten des  neuen Glaubens.  Eine bedeutende  Rolle in der  Reformations­
bewegung  spielte dabei  der von Bern beigezogene  Reformator Guillaume  Farei  (1489- 
1565).  Aus Anlass  des  475.  Jahrtages  dieser  Abstimmungen  ein Rückblick auf  eine 
bewegte  Zeit.
Murten sagt  am  7. Januar  
1530 im zweiten Anlauf  Ja
Am 2. Januar 1530 schrieb  der  
Rat von Murten nach  Bern an 
den  dortigen  Rat. Er wolle eine 
Abstimmung, ein «Mer» abhal ­
ten. Diese Gemeindeversamm ­
lung fand  am 7. Januar 1530 
wahrscheinlich  in der  Mauritius­
kirche von Murten statt. Diese 
Kirche  der  Stadt  Murten stand  
auf dem Gebiet der  Gemeinde  
Muntelier und wurde 1762 we­
gen  Baufälligkeit abgebrochen.  
Von der Versammlung selber 
gibt  es kein Protokoll oder  ge ­
nauere Nachricht.  Wer den  Vor­
sitz führte und wer wie stimmte, 
ob es eine Diskussion und Voten 
dafür und dagegen  gab,  das  ver­
schweigen  uns die  Quellen. Den 
Vorsitz führte wohl  entweder  der  
Bürgermeister der  Stadt  Murten,
Moritz Uldrisold  oder der  
Schultheiss  Hans Studer von 
Freiburg. Anwesend  waren si­
cher  zwei Boten von Freiburg in 
der  Person von Jakob Vögeli  und 
Peter Toffis und ebenso zwei Ab­
geordnete  von Bern Nägeli  (der  
spätere  Berner Befehlshaber  des  
Waadtlandfeldzuges  von 1536) 
und Noll. Die Mehrheit  soll
Ansicht der  1762  abgebroche ­
nen  Mauritiuskirche  bei  Murten. 
Hier fand  vermutlich im Januar  
1530 die  Gemeindeversamm ­
lung statt,  bei  der  dem  neuen  
Glauben  zugestimmt wurde  
(aus:  Hermann  Schöpfer,
Die Kunstdenkmäler  des  Kan ­




4Der Reformator Guillaume  
Farei  (aus  der  «Geschichte des  
Kantons  Freiburg», Teil 1, 
Freiburg  1981, S. 316).
knapp gewesen  sein. Es gibt  Be­
richte,  die  davon  reden,  dass  nur 
die Hälfte der  Murtner zuge­
stimmt hätten.  Bern hatte  seine 
Gesandten  im Übrigen  instruiert, 
«nit meren lassen», wenn die  Sa­
che  nicht  sicher  sei. Die von 
Bern waren ausserdem beauf­
tragt  zu wachen,  dass  nur von je­
der  «Herdstatt (Feuerstätte) ein 
rechter  Hussmeister», also Fami­
lienvater abstimmen durfte. Ei­
ne Art Familienstimmrecht,  das  
heute wieder  diskutiert wird,  gab  
es offenbar damals  schon.  Aber 
damit  war ein Anfang  gemacht.  
Damit war eine Trennung voll­
zogen,  die leider noch  heute 
besteht.  Gottlieb Friedrich  Och ­
senbein (1828-1893),  in Murten 
aufgewachsen  und von 1854 — 
1877  Pfarrer in Freiburg kom­
mentiert in seinem Büchlein von 
1886  (Titel: Der Kampf  zwi­
schen  Bern und Freiburg um die  
Reformation in der  Herrschaft  
Murten): «Trennen ist leicht,  
aber das  Zusammenkommen ist 
schwer!»
Die Abstimmung vom 7. Januar 
1530 war nicht  die  erste. Am 
20. August 1529  hatte  wahr ­
scheinlich  schon  einmal eine Ab­
stimmung in Glaubenssachen 
stattgefunden.  Der Berner Hans 
Jakob von Wattenwyl war mit 
dem Auftrag nach  Murten ge ­
schickt worden:  « ... die  Berner 
werden  gegen  alle Gewalt schüt­
zen, wenn sie das  göttlich  Wort 
annehmen,  wie man hofft.» Die 
Hoffnung erfüllte sich  noch 
nicht.  Die Abstimmung war ent­
weder  zugunsten des  alten Glau­
bens ausgegangen,  oder  die  von 
Freiburg waren nicht  gekom­
men. Deshalb  hätte  dann das 
«Mer» nicht  stattfinden  können. 
Den beiden  Gemeindeversamm ­
lungen gingen  heftige  Auseinan­
dersetzungen  zwischen  Bern und 
Freiburg voraus. Und weitere 
sollten folgen.  Bern hatte  1528  
nach  einer Disputation, die  von 
Zwingli  beeinflusst war, die  Re­
formation angenommen.  Frei­
burg schien  beim alten Glauben 
zu bleiben. Ein Brief, datiert  
zwischen  Januar und April  1529  
von Freiburg, ordnete an, der  
Rat von Murten solle «... die  lu­
trischen  (die  dem Glauben Lu­
thers  anhängenden)  vertriben...» 
Bern antwortet an Murten am 
30. April  1529:  « ... mitburger 
von Fryburg, meldende  und üch
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ennanende  dass  ir by dem  alten 
glouben blyben und die,  so üch 
den nüwen predigen, ... vertriben 
old  (oder)  sunst strafen söllind;  
... das  uns nid  wenig  beduret ..., 
harum wir üch des  gern  warnen 
wellen, wo ir jemands  ze beleidi ­
gen,  strafen oder  fechten  under- 
stüendent, der  unser reformatz 
glichförmig  sin wellt, und also 
den  waren christlichen  glouben, 
den  Christus Jesu, unser einiger  
Heiland,  und sin apostel  gelehrt  
hand,  verhindern...» Diese Kor­
respondenz  ist ein kleines Mus­
ter für die  Auseinandersetzung 
zwischen  Bern und Freiburg vor 
dem ersten Kappeier  Landfrie ­
den  vom 24. Juni 1529.  Der erste 
Kappeier  Krieg  hatte  mit der  
Kappeier  Milchsuppe  geendet.  
Der ausgehandelte  Friedensver ­
trag  bestimmte, dass  in den  ge ­
meinen (gemeinsamen)  Herr­
schaften  der  Eidgenossenschaft  
das  «Mehr» der  Gemeinden  über 
die  Glaubenssache entscheiden  
solle.
Kerzers muss mit der 
Abstimmung  noch  zuwarten
Eigentlich  war auf den  9.  Januar 
1530 auch in Kerzers ein «Mer» 
angesagt  worden.  Denn in dem  
Dorf war nicht  wenig Unruhe. Es 
gibt  auch Stimmen, die  meinen, 
die  Murtner wollten den  Kerzer- 
sem zuvorkommen mit dem  
neuen Glauben. Deshalb  habe 
der  Rat von Murten am 2. Januar 
auf eine Abstimmung gedrängt.  
Aber offenbar hatte  Bern wenig  
Vertrauen in den  Ausgang  des  
«Mer». Denn es beschliesst  am 
3. Januar die  Abstimmung zu 
verschieben,  «bis Gott die  Leute 
daselbst  besser bescheine». Frei­
burg protestiert  heftig.  Es wollte 
sofort überall in der  Herrschaft  
abstimmen lassen. Ausserdem 
will der  Rat von Murten mehr  als 
nur Briefe von Bern. Man ver­
langt  man nach  Farei. Bern ist 
einverstanden.  Bern sendet  ihm 
einen Brief nach  Aigle.  In die ­
sem Brief wird  er als «Bischof»
von Aigle  angesprochen.  Er solle 
doch  bitte nach  Murten gehen.  
Es braucht jetzt einen Hirten, der  
den Murtnem vorsteht.  Farei 
bricht  nach  Murten auf.
Es geht  nicht  lange,  da  beanstan­
det  Freiburg, Murten habe  sich 
gegen  den  Landfrieden  benom­
men und müsse bestraft werden.  
Denn Farei hat  im Wistenlach  in 
Mötier gepredigt.  Ausserdem 
habe  er gesagt:  «... die  Mess sig 
gemeret  und welcher  mess halt, 
der  ist schlechter  als ein morder  
im wald.» Das erste war gegen 
die  Abmachung  des Landfrie ­
dens,  denn  gepredigt  durfte nur 
da  werden,  wo abgestimmt  wor­
den  war. Das zweite war eine 
grobe  Beleidigung  für die  Her­
ren von Freiburg.
Mötier und der Wistenlach  
gehen  zum neuen Glauben
Freiburg weist den Schultheissen  
von Murten an, Farei gefangen  
zu setzen, wenn er die  Bestim­
mungen des  Landfriedens  bre­
che.  Aber die  Lawine war ins 
Rutschen gekommen und nicht  
mehr  aufzuhalten. Bern weist 
die  harten  Worte der  Freiburger 
zurück. Freiburg solle sich  zu­
rückhalten und wenn Predikan- 
ten gefangengesetzt  werden,  
werde  man sehen,  ob Bern sie 
nicht  befreien könne. Bern 
werde  auch in Zukunft nicht  zu­
lassen, dass  die  göttliche  Wahr ­
heit  bei ihren  Schutzbefohlenen  
unterdrückt oder  den  Verkündi­
gern  des Gotteswortes Gewalt 
angetan  werde.  Für die  Pfarr­
stelle im Wistenlach  blieb Bern 
nicht  untätig. Der Probst von 
Münchenwiler war der  Kirch- 
herr  von Mötier.  Bern ersuchte 
ihn  nun, einen Predikaten dort ­
hin  zu senden,  wenn die Wisten-  
lacher  das  mehrheitlich  wollen. 
Da Farei nicht  mehr  im Wisten­
lach  predigen  darf,  verlangen  die 
Wistenlacher  das  Mehr.  Sie wol­
len Farei und das  Evangelium 
hören.  Am Sonntag  20. Februar 






tion erhält  eine Mehrheit.  Bern 
beschliesst  am Montag  dort  ei­
nen Prediger  anzustellen. Es 
handelt  sich  um Henri Miévil 
oder  deutsch  Halbstatt.
Steitgespräch  in Murten 
im März 1530
Einige  Muitner dringen  anfangs  
März in die  Kirche  von Merlach  
ein und zerschlagen  die  Bilder  
der  Kirche.  Die Predigt  von Farei 
hatte  gewirkt. Bürgermeister und 
Rat von Murten berichten  darü­
ber nach  Bern. Aber noch  ist die  
Zeit nicht  gekommen in Merlach  
abstimmen zu lassen. Am 4. März 
wird  eine hochkarätig  zusam­
mengesetzte Delegation aus 
Freiburg in Bern vorstellig.  Sie 
besteht  aus dem Schultheissen  
von Freiburg, Humbert von Pra- 
roman, dem Bürgermeister von 
Feiburg und mehreren  Ratsher ­
ren. Nach  langen  Gesprächen  ei­
nigt  man sich  auf Folgendes:  Da 
in Kerzers die  Unruhen zuneh­
men, wird  auf den  13. März ein 
«Me(h)r» abgehalten.  Dieses 
findet  dann  aber nicht  statt. Denn 
Freiburg ist nicht  einverstanden,  
dass  die von Golaten. Gurbrü 
und Wileroltigen  mitstimmen. 
Das sind  Berner Untertanen, die  
das Reformationsmandat von 
1528  schon  beschworen  haben.  
Bis man sich  einigt,  will Frei­
burg das  «Me(h)r» verschieben.  
Am 31. März gibt  es deshalb  
eine neue Konferenz in Mur­
ten. Dabei ist es zwischen  dem  
Mönch,  der  in Merlach  Priester 
ist, sein Name ist wahrscheinlich  
Antonius de  Chostis,  und Farei 
zum Streit über die  Messe ge ­
kommen.
Kerzers 10. April 1530:
«die Reformatz ...
umb 5 Mann  das  Mer worden»
Am 3. April  soll in Kerzers abge ­
stimmt werden.  Das hatte  man 
auch am 31. März in Murten aus­
gemacht.  Doch  die  Freiburger er­
Uii. v8
schienen  nicht  mit ihren  Boten. 
Ein Aprilscherz  der  Saanestadt?  
Nein, es ging  um die  Stimmbe­
rechtigung  der  Wileroltiger.  Bei 
denen  von Golaten und Gurbü 
hatte  Bern nachgegeben.  Bei 
denen  von Wileroltigen  wollte es 
nicht  nachgeben.  Nach dem 
3. April  schickt Freiburg den  Bo­
ten Konrad  Merz nach  Bern. Fa- 
rel habe  den  Mönchen  von Mer­
lach  «Bub und Dieb» gescholten.  
Es herrscht  also weiterhin  Un­
ruhe in Merlach.  Nachdem  am 
3. April  nicht  abgestimmt  wurde 
in Kerzers. wird der nächste 
Sonntag  10. April  als neues Da­
tum festgesetzt.  Bern schreibt  an 
Freiburg, es werde  diesmal  ab­
stimmen lassen, ob Freiburg mit 
seiner «Pottschaft» da  sei oder  
nicht:  «... Darumb ob es üch ge- 
vellig, mögt  ir üwer pottschaft  us- 
senden.  Dat. 9.  Apr.  1530 umb die 
V stund nach  Mittag.»
Die Abstimmung fand  dann  auch 
statt. Am Montag  11. April  
schreibt  der Schreiber  Peter 
Cyro ins Ratsmanual: «Die Po- 
ten, sozu Kerzers gsin,  hand  wi- 
derpracht,  wie die  von Kerzers 
die  Reformatz angenommen  und 
umb 5 Mann das  Mer worden.» 
Die von Merlach  waren beim al­




Ruhe war nicht  eingekehrt.  Um 
Ruhe zu schaffen,  wird  beschlos ­
sen, dass  die  Leute zu Merlach  
zur Messe oder  in Murten zur 
Predigt  gehen  können. Aber ei­
nige  Merlacher  wollten einen 
Predikanten haben.  Und so 
stürmt Farei am Freitag  nach 
Ostern während  der  Messe mit 
anderen  Männer zusammen in 
die  Kirche  Merlach,  reisst dass  
heilige  Sakrament samt Decke 
vom Altar und tritt es mit Füssen. 
Freiburg wird umgehend  mit 
zwei Boten (Hans Guglemberg  
und Konrad  Merz) in Bern vor­
stellig.  Farei solle für seine Tat 
vor Gericht  gestellt  werden.  
Wenn Bern nicht  mitmache,  so 
werde  Freiburg allein vorgehen.  
Doch  Bern gibt  nicht  nach:  Der 
Mönch  von Merlach  solle entwe­
der  von der  Messe lassen oder  
mit Farei disputieren und ihre  
Wahrheit  und Recht  beweisen, 
«Darumb morn da meeren». 
Umgehend  schickt Bern Crispin  
Fischer  und Rudolf von Grafen­
ried  nach  Merlach.  Die Freibur­
ger  Boten erscheinen  nicht  in 
Merlach.  Daraufhin rät Bern Fa­
rei, den  Mönchen  vor Gericht  zu 
ziehen,  da  er nicht  disputieren  
will. Denn dieser  hat  ihn  Irrleh ­
rer geschimpft.  Da die  Appella-
Glcisscheiben  aus  der  Kirche Kerzers von 1513 (Hl. Vinzenz)  und  
1515 (Bannerträger  Aarberg).  (Aus: Hermann  Schöpfer. Die Kunst­
denkmäler  des  Kantons  Freiburg,  Band  V, Basel  2000, S. 388)
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tion, das  heisst  das  Gerichtswe ­
sen bei Bern war, war das  von 
vom herein  ein Vorteil für Farei.
22. Mai  1530 in Merlach:  
«damit sie zur ruouwen  
kommind  ...uf solches  wir 
angesechen  hand...»
Am 8.  Mai 1530 sendet  Bern fol­
gende  Instruktionen nach  Mur­
ten. Einige  Geschichtsschreiber  
haben  diese als Religionsge ­
spräch  in Murten deuten wollen. 
Aber es sind  wohl  mehr  Anwei­
sungen für das weitere Vorgehen.
- Die von Merlach  wollen eine 
Abstimmung. Dem wird  ent­
sprochen.
- Die vom Wistenlach  begehren  
zum dritten Mal Heinrich  
Halbstatt als Prediger.  Der 
Schultheiss  von Murten soll 
ihn  in Mötier  einsetzen, so­
fern er das  Examen vor dem  
Konsistorium in Bern besteht.
- Betreffend  den  Kirchengütem  
aller Kirchenspiele  soll ge ­
mäss dem  Reformationsman­
dat verfahren  werden. Was 
nach  der  Rückgabe der  Stif­
tungen übrig bleibt, soll an 
die  Herrschaft  gehen.  Die be­
soldet  dann  daraus die  Predi-  
kanten oder  Priester.
Am 17. Mai dann  schreibt  Bern 
an Freiburg: «Uns haben  die 
üwern und die  unseren von Mer­
lach  ankert, bi inen der  mess und 
irs aanhangs  meeren ze lassen, 
damit  si zuo ruowen kommind 
und uss der  zwiespaltung,  so bi 
und under inen ist...; uf solches  
wir angesechen  hand,  uf nächst  
künftigen Sonntag  desshalb  un­
ser potschaft  daselbs  ze haben,  
das  wir üch nid  bergen  wellen, 
üch mit usendung üwerer pot ­
schaft  wüssen ze halten.» Also 
am 22. Mai soll die  Entschei ­
dung  fallen. Am 20. Mai wählt  
Bern Herrn Heinrich  Miévil 
(Halbstatt) nach  Mötier, dies 
zum dritten  Mal, und bezahlt  den 
Prediger  von Mötier  und Ker- 
zers. Bern schreibt  nochmals  am
21. Mai, also am Vorabend  des 
«Mer»s, morgen  werde  man ab­
stimmen, ob Freiburg da  sei oder  
nicht.  Dieser Brief ist ohne  
Gruss, der  sonst nie fehlt.  Ein 
Zeichen  der  Anspannung  vor der  
letzten Abstimmung in der  Herr­
schaft  Murten. Die Abstimmung 
ergab  ein Mehr  für die  Reforma­
tion. Näheres  ist nicht  bekannt. 
Damit sind  alle Kirchenspiele  
der  gemeinen  Herrschaft  inner­
halb  von 5 Monaten der  «Refor- 
matz glichförmig  sin». Bleibt uns 
noch  die  Dorfschaft  München- 
wiler und ihr  Schicksal in kirch­
lichen  Sachen.
Münchenwiler:
Am 4. Januar  1530 muss der 
Probst  abdanken
Münchenwiler und Clavaleyres 
sind  kirchlich  seit der  Reforma­
tion und auch heute noch  mit 
Murten verbunden. Ihr  Schicksal 
ist mit der  gemeinen  Herrschaft  
eng  verbunden. Münchenwiler 
wurde 1100 ein Priorat des  Clu- 
niazenserordens.  Es wurde zur 
Zeit der  Schlacht  von Murten 
1476 stark verwüstet. Seit 1486  
gehörte  das Priorat ganz  zur 
Stadt  Bern. Der letzte Probst von
Münchenwiler hiess  Ulrich  Stör.  
1525 und 1527 wurde der  Probst 
vom Rate von Bern gemahnt,  
seine «Metze» fort zu schicken. 
Dass die  ehelosen  Priester mit 
Frauen unter einem Dach zusam­
menlebten und sich  dessen oft 
auch rühmten, ist nicht  nur aus 
dem Murtenbiet bekannt. 1528  
war Ulrich  Stör  an der  Disputa­
tion in Bern als einer der  Gegner  
der  Artikel des  Rates. Aber man 
liess ihn  in Ruhe, entschuldigte  
ihn  als geistlichen  Herrn wegen 
des  Papstes  und versprach  ihn  zu 
schützen soweit bernisches  Ge­
biet reiche.  Er solle disputieren  
oder  nicht  und glauben, was er 
für gut finde.  Gegen  Ende  des 
Jahres  1529  spitzte  sich  jedoch  
die Auseinandersetzung zwi­
schen  dem Rat von Bern und 
dem  Probst zu. Am 21. Septem ­
ber 1529  befahl  der  Rat, er solle 
sofort alle Götzen verbrennen. 
Gemeint sind  damit  die  Bilder  in 
der  Klosterkirche. Da er nicht  
gehorchte,  liess man ihn  am
13. Oktober nach  Bern kommen. 
Am 4. Januar 1530 wies man ihn 
aus dem Kloster aus und ent­
schädigte  ihn  mit 500 Kronen 
und als Ehrung  alle Jahre,  so­
lange  er lebe ein Fass von sechs 
Säum Wein. Der Probst legte  in 
der  Urkunde fest, er übergebe 
das  Kloster: «Fryen willens, un­
gezwungen, unhindergangen,  
von mines nutzens und notdurft 
willen.» Der Probst blieb in 
Münchenwiler. Er war bei der  
Bevökerung nicht  beliebt, da  er 
noch  Schulden  von Pachtzinsen  
eintrieb. Das Gericht  von Murten 
gestattete  ihm  alle zu pfänden,  
die  ihm  Geld  schuldeten.  Am
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8.  April  wurde der  Probst getö ­
tet. Hans Soutier (auch Souther) 
und sein Bruder erschlugen  ihn 
am Morgen  auf der  Strasse von 
Münchenwiler nach  Murten. Er 
war zu Pferd  und wartete auf sei­
nen Schreiber.  Da kamen die  bei­
den  Soutier von Münchenwiler 
her,  gerieten  in einen Wortwech ­
sel mit dem  Probst. Da schlugen  
ihn  die  beiden  mit ihren  Feld ­
werkzeugen tot. Die beiden  flo­
hen  auf Freiburger Boden.
Der Staats-  und Stadtschreiber  
Peter Cyro/Girod  
(um 1495-1564)
Es bleibt noch  auf einen Mann 
hinzuweisen. Die graue Eminenz 
der  Berner Politik gegen  Westen 
und der  Reformation der  1530er 
Jahre  heisst  Peter Cyro. Er 
wuchs in Freiburg auf. Sein Vater
war der  Ratsherr  Richard  Giro. 
Er gehörte  zum Freundeskreis 
des  Humanisten Peter Falk und 
studierte unter anderem  in Pavia 
und Paris. In Paris war er Schüler 
von Farei am Collège  Le Moine. 
Im Studentenheim  Glareans war 
er Kollege  von Leuten wie Va­
lentin Tschudi  und Konrad  Gre- 
bel. Am 24. Mai 1522 wird  er 
Stadtgerichtsschreiber  in Frei­
burg. Am 7. Juli 1525 wird  er 
Stadtschreiber  von Bern. Cyro 
wird  innert kürzester Zeit eine 
wichtige  Stütze der  Berner Re­
formationsbewegung.  Er ist An­
hänger  Zwinglis  und verfasst die  
Vorrede  zu den  gedruckten Ber­
ner Disputationsakten 1528  und 
wahrscheinlich  die  erste Vorrede 
zum Berner Synodus 1532. Er ist 
Feldschreiber  im Kappeier  Feld ­
zug 1531 und enger  Mitarbeiter 
des Befehlshaber  des Waadt ­
landfeldzuges  Hans Franz Näge-
lis. Er ist 1536 einer der  vier Prä­
sidenten  der  Lausanner Disputa­
tion. Peter Cyro starb am 22. Juli 
1564 an der Pest. Die Ge­
schichtsschreiber  sind  sich  nicht  
einig,  ob Peter Cyro Freiburg 
wegen  der  Glaubensfrage ver- 
liess. Sicher  ist, dass  Peter Cyro 
nie mit seiner Vaterstadt  brach.  
Die Politik zwischen  Bern und 
Freiburg ist eine Mischung  zwi­
schen  Konfrontation und Bünd­
nispolitik. Das gemeinsame  In­
teresse über die  Glaubensfragen 
hinaus war die  Ausdehnung  des  
Einflussbereichs gegen  Westen 
bis hin  zu einer manchmal  ge ­
meinsamen, manchmal  gegen ­
läufigen Bündnispolitik mit 
Frankreich. Peter Cyro verstand  
es wohl  geschickt  seine Bezie­
hungen  zu seiner Vaterstadt  in 
den  Verhandlungen  und Korres­
pondenzen  fruchtbar zu machen.  









<B. Cg jstgspiajSin 1
«Die Bärenjagd».  Satirischer  Stich gegen katholische Orte und  Mächte, der  die  Ängste der  protestan ­
tischen Orte zum Ausdruck  bringt  (1585). Die katholischen  Mächte kreisen den  bemischen  Bären ein 
und  versuchen ihn in das  freiburgische  Fangnetz  zu treiben,  wo Petrus Kanisius  wartet  (Burgerbibliothek  
Bern, entnommen der  «Geschichte des  Kantons  Freiburg», Teil 1, Freiburg  1981, S. 372).
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Glaubensfragen hinweg,  gemein ­
same Unternehmungen  möglich  
waren wie die  Feldzüge  gegen 
Westen von 1531 und 1536 zei­
gen.  Es ist wohl  nicht abwegig zu 
vermuten, dass Peter Cyro an 
dieser  gelungenen  Bündnispoli ­
tik wesentlichen  Anteil hatte.
Zum Schluss:
Und die Ökumene?
Dem Geschichtsbetrachter  des
21. Jahrhunderts  fällt es nicht 
ganz  leicht,  die  Ereignisse  der  Re­
formationszeit zu beurteilen. Ins­
besondere  die  Frage,  ob sich  eine 
Kirchenspaltung  heute noch  
rechtfertigt,  ist nicht  einfach  zu 
beantworten. Ab dem  Jahre 4970  
gab  es in unserem Kanton und 
vielerorts viele Bemühungen, die  
Kirchentrennung  zu überwinden. 
Denn seit dem  zweiten Vatikani­
schen  Konzil sind  viele Forderun­
gen  der  Reformation in der  katho­
lischen  Kirche  erfüllt. Der Gottes­
dienst  wird  in der  Landessprache  
gehalten,  die  Anbetung und Ver­
ehrung  der  Heiligen  hat  merklich 
nachgelassen.  Die Klostermänner 
und -frauen haben  ihren  Platz in 
den  Freiburgisehen  Schulen und 
Spitälern mangels  Nachwuchs 
räumen müssen. Die katholischen  
Kirchenräume und die  reformier­
ten Kirchenräume haben  sich  
weitgehend  angeglichen.  Das au­
genscheinliche  der  Konfessionen 
ist also zum verwechseln  ähnlich 
geworden.  Doch  bleibt ein we­
sentlicher  Unterschied  heute noch
bestehen.  Wenn auch die  Verkün­
digung  des  Gottes Wortes in der  
nachkonziliären katholischen  
Kirche  einen festen Platz gewon­
nen hat,  so sind  sich  die  beiden 
Konfessionen nicht einig darüber, 
welche Rolle  das  Wort Gottes und 
welche  Rolle dieses  Wort Gottes 
gegenüber  der  Tradition spielt.  
Die katholische  Kirche  sieht  sich  
weiterhin  in einer ununterbroche­
nen Tradition  seit den  Zeiten der  
Apostel.  Repräsentiert  und garan ­
tiert wird  diese  Tradition  durch  
die kirchliche Hierarchie.  Also 
durch  Priester, Bischöfe  und den  
Papst.  Die reformierte Kirche  ent­
stand  und entsteht  immer wieder 
durch  das  Hören auf das  Wort 
Gottes. In diesem  Hören  auf das  
Wort Gottes liegt  die  reformatori- 
sche  Entdeckung oder besser 
Wiederentdeckung der  Einsicht, 
Gott spricht  allein aus Gnaden  ge ­
recht.  Das Heil, das  die  Menschen 
mit grossen  Anstrengungen  zu er­
reichen  suchen, dieses  Heil ist 
plötzlich  ganz  nahe.  Es ist gratis.  
Es muss nur angenommen  wer­
den.  Die Konsequenzen aus die ­
ser Einsicht  war und ist, dass  es 
keine frommen Werke braucht. 
Die frommen Werke geschehen 
aus Dankbarkeit gegenüber  Gott. 
Es braucht keine kirchliche  Hier­
archie,  um selig  zu werden.  Es 
braucht keine Heilsvermittlung 
der  Kirche.  Wenn Gott völlig  frei 
Gnade  gibt,  ist es an der  Kirche, 
diese  Gnade  zu verkünden. Das 
ist ihre  Aufgabe. Aus dieser  Ver­
kündigung wird  klar, dass  Gott 
und sein Tun völlig  verschieden
von dem des Menschen  ist. 
Nichts,  was von Menschenhand 
geschaffen  ist, kann und darf  zwi­
schen  Gott und Mensch  oder  an 
die  Stelle Gottes treten. Was dann  
vom Menschen  als frommes Werk 
aus Dankbarkeit zu tun ist, das  hat  
die  Reformation dann  aus der Bi ­
bel zu lesen versucht. Das ist aber 
Menschenwerk und nie Gottes 
Werk. Da bleiben die  Konfessio­
nen noch  heute in einem unüber- 
brückten Unterschied.  Diesen 
Unterschied  zu überbrücken wäre 
die  Aufgabe der  Ökumene von 
heute und damit  einer zweiten Re­
formation, die  Reformierte und 
Katholiken gemeinsam  angehen 
müssen. Das muss uns aber nicht  
hindern,  gemeinsam  Gottesdienst  
und Abendmahl  zu feiern.
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Ein bedeutender  Pädagoge  des  20. Jahrhunderts:
Paul  Geheeb wirkte 
auch  in Schwarzsee
Von Thomas Progin, Praroman
Der berühmte Pädagoge  Paul  Geheeb  gründete unter anderem  1909 in Deutschland  
die  Odenwaldschule  und  1934 in der  Schweiz die  Ecole d ’Humanité.  Er führte diese  
Schule von 1939 bis  1946 auch  in Schwarzsee.  Die Odenwaldschule  bzw.  Ecole 
d'Humanité ist u.a.  gekennzeichnet  durch  Selbstverwaltung  der  Schüler, Koedukation,  
Fachgruppen  statt  Jahrgangsklassen,  sinnvolle Zusammenfassung  der  Lerninhalte  und  
Verzicht auf  Schulnoten.
Das  Goldene  Buch
Die Liste der  Besucher, die  zwi­
schen  1939  und 1946  die  be­
schwerliche Reise nach  Schwarz ­
see antraten, um den  berühmten 
Geheeb  zu sehen,  erstreckt sich 
über 40 Seiten. Darunter Persön ­
lichkeiten wie Zakir Husain 
(1897-1969),  der  am 13. Mai 
1967  (erster Moslem überhaupt) 
als Präsident  von Indien  verei­
digt  wird.  Weiter der  Schriftstel ­
ler Klaus Mann, Wolfram von 
den  Steinen, der  bekannte Pro­
fessor für mittellateinische  Lite­
ratur und mittelalterliche  Ge­
schichte  an der  Universität Ba­
sel, die Schriftsteller  R. J. Humm 
und François Bondy. Bemer­
kenswert auch der  Besuch von 
Staatsrat Piller und seinem ho ­
hen  Chefbeamten  Gauthier und 
dessen Sohn  Jean-Claude, der  
am 29.  Juli 1943  seine Eindrücke 
im Gästebuch festhält:  «C’est un 
plaisir  pour les yeux, l’esprit,  le 
cœur, de  même qu’une consola­
tion pour leurs éducateurs, de 
voir tant de  visages  véritable­
ment heureux et d ’une joie pro ­
fonde.»
Nach  Schwarzsee  fuhr damals  
auch Professor Friedrich  Des­
sauer, der  Direktor des  Physika­
lischen  Instituts der  Universität
Paul  Geheeb,  ein naturverbun ­
dener  Pädagoge.
Freiburg. Dessauer beriet Ge­
heeb  in Sachen  Naturwissen­
schaften  und besorgte  ihm  auch 
die  neusten Lehrbücher.  Erwäh ­
nenswert sind  in diesem  Zusam­
menhang  die  Fächer,  die  Geheeb  
in Schwarzsee  wieder  selbst un­
terrichtete:  Latein, Deutsch, Ma­
thematik, Biologie,  Chemie  und 
Physik.
Die Kontakte
Geheeb  hat  nicht  viel unternom­
men, um im Freiburgischen  
ein Beziehungsnetz  aufzubauen.
Trotzdem  ist es an der  Oberflä­
che  zu «unverbindlichen Freund­
lichkeiten» gekommen. Korre­
spondiert  hat  Geheeb  mit dem  
von ihm  sehr  verehrten  Max 
Prinz von Sachsen  und mit Père 
Gétaz vom Albertinum. Zu Kon­
takten ist es auch mit Regens  
Pius Emmenegger  und Pfarrer 
Staub von St. Antoni gekommen. 
An einem Pädagogischen  Kon­
gress an der Uni Freiburg 
(22.-24. Juli 1943)  mischt  sicht  
Geheeb  unter die  Teilnehmer.
Er ist sehr  enttäuscht, findet  aber 
in den  Worten seines Freundes, 
des  bekannten Genfer Pädago ­
gen  Adolphe  Ferrière (1879 — 
1960),  reichlich  Trost: «Staune 
nicht,  wenn die  Pädagogik  der  
Katholiken veraltet klingt. Es ist 
diejenige  von Thomas  von Aquin 
1225 bis 1274.»
Erinnerungen
Leo Neuhaus, Giffers, damals  
ein sechsjähriger  Knirps,  erin­
nert sich  sehr  gut an die  «Nach­
barn», die  Ecole d ’Humanité von 
Paul und Edith  Geheeb.  Crispin  
Neuhaus, sein Vater, bewirt­
schaftete  von 1935  bis 1942  das 
Ferienheim  St. Joseph  Unter 
Hürlinen. Die grosse  Neuhaus-
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Kinderschar  hatte  es Geheeb  an­
getan.  Mehrmals  erhielten  die  
Geschwister  Neuhaus Kleider  
aus dem Chalet  Aurore. Die 
Kleider-Geschenke blieben auch 
dann  nicht  aus, als die  Schule 
längst  in Goldern-Hasliberg  ein­
gerichtet  war. Die Ankunft die ­
ser Kleiderpakete sei jeweils ein 
«weihnachtlicher» Freudentag  
gewesen.  Auch Jahre  danach  
blieb die  Familie Neuhaus mit 
den Geheebs in brieflichem  
Kontakt. Leo Neuhaus hat  bis 
heute mit berechtigtem  Stolz alle 
schriftlichen  Zeugnisse sorgfäl ­
tig  aufbewahrt. Ebenfalls in leb­
hafter  Erinnerung hat Marie Bae- 
riswyl-Zbinden,  die  Gattin des 
«roten Max» aus Düdingen,  die  
Zeit, in der Paul Geheeb  in 
Schwarzsee  seine Schule führte, 
hatte  sie doch  öfters  die  Gele­
genheit,  als Tochter  des  Plaffeier 
Metzgers  Johann  (Jean) Zbinden  
bei Geheebs  Fleisch  zu liefern. 
Von Max begleitet,  war sie als 
Fräulein eingeladen,  mit Ge­
heebs  ins Berneroberland  zu fah ­
ren, wo zwecks eventuellen 
Kaufs eine Besichtigung  des 
Giessbachhotels  auf dem Pro­
gramm  stand.  Der bauliche Zu­
stand  sei dermassen erschreckend  
gewesen,  dass  dieses  Vorhaben 
schnell  fallengelassen  wurde. Im 
(beneidenswerten) Gedächtnis  
geblieben  ist die  abenteuerliche 
Geschichte  von Edith  und Paul
Kinder  der  
Ecole d' Hu­




Geheeb  auch Theres  Dietrich-  
Hofstetter, die  damals  als Jung­
vermählte  zusammen mit ihrem  
Gatten Peter in Schwarzsee  die 
Poststelle betreute. Bedingt  
durch  die  internationale Schüler­
schaft  und die  Kriegssituation, 
waren rege  Kontakte geradezu  
eine Lebensnotwendigkeit.  Tele­
fonverbindungen  mussten herge ­
stellt, Telegramme  und Briefe 
aufgegeben  bzw. zugestellt wer­
den  usw. Die zuvorkommende 
Hilfe auf der  Post wurde denn  
auch mit freundschaftlicher  
Herzlichkeit vergolten.
Schwarzsee
Im Jahre  1933  geriet  in Deutsch­
land  der  an Grössen-  und Ras­
senwahn  erblindete  Adolf  Hitler 
aus dem  österreichischen  Brau­
nau an die Schalthebel  der  
Macht.  Was daraus wurde, steht  
in zahllosen  Bänden der  Ge­
schichte  der  menschlichen  Nie­
dertracht.  Wer die  Flucht vorzog,  
floh  ins Ungewisse,  aber in 
Selbstbestimmung. Wer blieb 
und ins Visier der  mordenden  
Schinderbande  geriet,  hatte  das  
Schlimmste  zu befürchten. Be­
reits im ersten Jahr  der  Nazi- 
Herrschaft  gerät  im hessischen  
Oberhambach  bei Heppenheim  
ein gewisser  Paul Geheeb,  seit 
23 Jahren  daselbst Schulleiter 
bzw. Gründer der Odenwald ­
schule, in einen höchst  unerfreu­
lichen,  unheildrohenden  Zusam- 
menstoss mit lokalen «Nazigrös­
sen». Im Sensorium von Paul 
und Edith  Geheeb-Cassirer  läu­
tet es Sturm. Bereits ein Jahr  
später  (1934)  wird  Geheeb  in 
Versoix (Kt. Genf) Leiter eines 
Instituts, das kurz vor der  
Schliessung  stand.  Die Lösung  
ist nicht  von Dauer. Als nächste  
«Auffangstation» figuriert das 
Schloss  Greng  bei Murten. Von
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Erholung beim  eifrischenden  Bad  im Schwarzsee.
■>
Anfang  an steckt aber hier  der  
Wurm drin.  Unklarheiten in ver­
traglicher  Hinsicht  sowie der  
Umstand,  dass  die  Schloss-Ge ­
bäulichkeiten mit Offizieren und 
Soldaten  geteilt  werden  müssen, 
führen innert Kürze zum vorzei­
tigen  Wegzug.
Die Schloss-Episode  endet  spä ­
ter vor Gericht,  wobei Geheeb  
um eine erkleckliche Summe 
ärmer wird. Von Murten aus 
führt der  Weg  nach  Schwarzsee.  
Am 26. Oktober 1939  zieht  Ge­
heeb  mit seiner Frau Edith  und 
der  Schule ins leere Hotel du 
Lac. Für 300 Franken monatlich  
können die  ca. 30 Zimmer ge ­
mietet werden.  Ende  April  1940  
sieht  ihre  Lage  katastrophal aus. 
16 Kinder  mitsamt Schulleitung 
stehen  vor dem Nichts.  Eine 
breitangelegte  Sammelaktion in 
den  USA bringt  nicht  die  erhoff ­
ten dringend  benötigten  Tausen­
den von Dollars. 500 Dollar 
fliessen lediglich  herbei.
Im Herbst geht  es auf die  andere  
Seeseite, ins unbenutzte Chalet  
Aurore, das  von den  Naturfreun­
den  gemietet  werden  kann. Platz 
und Budget  sind  äusserst knapp. 
Zum Alltag  gehören  denn  als­
bald auch das Sammeln von 
Brennholz,  Kräutern, Beeren 
und anderen essbaren Dingen,
die  zur Ergänzung  des  Speise ­
plans  höchst  willkommen sind. 
Die Jahre  in Schwarzsee  können 
als ein permanentes  Improvisie ­
ren betrachtet  werden. Durch 
ständige  Ein- und Austritte ist 
eine ganzheitliche  Unterrichts ­
planung  schier  unmöglich.  Mit­
arbeiter wie Franz Dilger,  Her­
mann Brunner, Hendrik Cahn,  
Esther  Gigax  oder  Elisabeth  Hu- 
guenin tun das  Menschenmögli ­
che,  um den  Kindern,  die  zum 
Teil traumatische Kriegserleb ­
nisse zu verarbeiten haben, einen  
menschenwürdigen  Alltag  zu be­
reiten.
Dann tauchte in Schwarzsee  
plötzlich  Nini Bausch, eine ehe ­
malige  Odenwaldschülerin,  auf, 
und zwar in Begleitung  von zwei 
Pflegekindern - Matthias  und 
Hans-Konrad  von Brauchitsch  -, 
zwei Neffen des damaligen  
Oberbefehlshabers  des deut­
schen  Heeres. Die Knaben soll­
ten in die  Ecole d ’Humanité ein- 
treten. Das brachte  Geld.  Weiter 
half  auch der Schwiegervater  
von Geheeb,  Max Cassirer, ein 
weiteres Mal. Cassirer sorgte  
durch  einen befreundeten Anwalt 
aus Baden,  Dr. Guggenheim,  für 
Unterstützung, indem er ein 
wertvolles Bild  aus seiner Im- 
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Postkartendank  Geheebs an die  Familie  Crispin  Neuhaus  in Gijfers 
aus  dem  Jahre  1950.
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Biografische  Eckdaten
10.10.1870 Geburt in Geisa (Thüringen).
ab 1882 Gymnasium in Fulda.
15.11.1884 Todestag  der  Mutter. Für Paul Geheeb  die  
grösste  Katastrophe  seines Lebens. Er ver­
liert für lange  Zeit den  Mut und die  Lebens­
kraft.
1889/90 Freiwilliger  Militärdienst,  nebenbei Theolo ­
giestudium.
1893 Abschluss des  Theologiestudiums mit dem  
ersten theol.  Staatsexamen; erstmals Mit­
arbeiter in einem Heim für «psychopathische  
Kinder», Austritt 1894.
1896-1898 Fortsetzung der  Studien in Berlin und Jena.
1899-1900 Nach  bestandenem Oberlehrerexamen  Leh ­
rer und Erzieher  im Gmelinschen  Sanatorium 
in Wyk auf Föhr;  Oktober Austritt; gesund ­
heitlich  angeschlagen.
Juli 1901 Besteht  Zusatzexamen zur Befähigung  zum 
Unterrichten  in den  höheren  Klassen einer 
höheren  Schule. Fächer:  ev. Religionslehre,  
Hebräisch  und philosophische  Propädeutik.
1902-1906 Heirat mit Helene Merck (1909  geschieden).  
Eröffnung  der  Schulgemeinde  Wickersdorf 
mit Gustav Wyneken. Geheeb  wird  dort  1909  
entlassen.
13.9.1909 Vater von Paul Geheeb,  Adalbert  G., ein 
Moosforscher  (Apotheker)  von internationa­
lem Renommee, stirbt als Insasse in der  Psy­
chiatrischen  Heilanstalt Königsfelden/-  
Schweiz.
18.10.1909 Heirat mit Edith  Cassirer.
17.4.1909 Die Odenwaldschule  (OWS) öffnet  die  Pfor­
ten. Hauskauf erfolgte  durch  Schwiegervater  
Cassirer.
1933 Nazis durchsuchen  die  OWS, weil sie als 
kommunistisch gilt.  Jüdische  Mitarbeiter im 
Kreuzfeuer.
1934 OWS schliesst  die  Pforten.
1934 Geheeb  eröffnet  in Versoix (Schweiz)  die  
Ecole d ’Humanité. 30 Kinder  siedeln  über.
1939 Umzug ins Schloss  Greng  bei Murten.
26.10.1939 Einzug ins Hotel du Lac in Schwarzsee.
Anfang  Mai 1940 Einzug ins Chalet  Aurore in Schwarzsee.
1946 Auszug aus dem Chalet  Aurore, da  die  Natur­
freunde (Besitzer) das  Chalet  wieder  selbst 
nutzen möchten.  Ca. 1 Monat in die  Gypsera.  
Umzug nach  Goldern-Hasliberg,  wo die 
Schule heute noch  besteht.
1. Mai 1961 Todestag  von Paul Geheeb.
1982 Tod  von Edith  Geheeb-Cassirer.
Das Grab der  beiden  liegt  wenige  Gehmi ­
nuten oberhalb  der  Ecole d ’Humanité in Gol- 
dem-Hasliberg.
genheim  übergibt. Zu den  eher  
unerfreulichen Dingen  gehört  
die vom Kanton beantragte  
Überwachung  sämtlicher  Telefo­
nate, Telegramme  und Briefe. Da 
dieser  Übergriff  keine Resultate 
zeitigt,  wird  die  Überwachung  
aufgehoben.
Die finanzielle Lage  blieb aber 
bis zum Kriegsende  äusserst 
prekär. Die zu geringe  Kinder ­
zahl  (1941:  sieben; 1942:  zehn)  
war einer der  Hauptgründe  dafür. 
Paul und Edith  Geheeb  bezogen  
keinen Lohn;  die  Mitarbeiter er­
hielten  monatlich  30 Franken Ta­
schengeld!
Ende  Juni 1945  wird  der  Ecole 
d ’Humanité von den Natur­
freunden, die das Haus wie­
der  selbst nutzen wollen, ge ­
kündigt. Eine hektische Zeit 
bricht  an: Edith  Geheeb  klap­
pert  ab, was in Frage  kommen 
könnte, so Gebäulichkeiten in 
Mézières, La Tour-de-Trême, 
Lenk, Gsteig,  Morgins,  Chexb-  
res und Gumigel. Fündig  wird  
man in Goldern-Hasliberg.  Am 
1. Mai 1946  zieht  die  Schule 
vorerst in die  Gypsera  ein. Die 
mit Geheebs  befreundete Fami­
lie Nussbaumer gewährte  ihnen  
Gastrecht  bis zum 25. Mai. Zu 
Beginn  des  Monats Mai 1946  
berichtet das amerikanische 
Magazin  «Life» umfassend über 
die Ecole d ’Humanité in 
Schwarzsee  und verhilft  da ­
durch  der  Schule zu längst  ver­
dienter  Publizität. In Goldern  
wird die Schule dann stetig  
wachsen.  Heute erfreut sie sich  
nicht  nur eines hervorragendes  
Rufes, sie steht  auch auf einer 
soliden  Grundlage.
Quellenhinweis
Ich  danke insbesondere  den  Herren Dr. 
Martin Näf, der  die Veröffentlichung  des  
2. Bandes  der  Biografie  über Paul Ge­
heeb  vorbereitet, und Armin Lüthi. dem  
ehmaligen  Schulleiter der  Ecole d ’Hu- 
manité in Goldern  und heutigem  Ge- 
heeb-Achivar,  für viele wertvolle Hin­
weise und die  Fotos.
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Sie bildeten  einst einen Teil des  Rückgrates 
der  Landesverteidigung
Militärische Befesti­
gungen  im Sense- und 
Greyerzeroberland
Von Jürg Keller, Brigadier aD und
Marc Ramel, cand phil I Universität Freiburg
Nach  den  Beiträgen zur Freiburger  Festungsgeschichte in den  Volkskalendern  2002 
(Mont Vully) und  2003 (Raum  zwischen Murtensee und  Saane),  ist der  diesjährige  Bei­
trag  den  Befestigungen im Sense- und  Greyerzeroberland  gewidmet.  Da  militärische 
Abschnittsgrenzen  selten entlang  von Kantons-  oder Bezirksgrenzen  verlaufen,  ist es 
zum Verständnis  der  Zusammenhänge  unumgänglich, dass  die  an  Sense- und  Greyer­
zeroberland  angrenzenden  Gebiete  - Gantrisch,  Simmental,  Saanenland,  Pays  d ’En- 
haut  und  Chablais  - ebenfalls  in die  Betrachtungen  mit einbezogen  werden.
Das  schweizerische Alpen­
reduit im Zweiten Weltkrieg
Militärische  Befestigungen  er­
wartet man der  Grenze entlang,  
eventuell noch  in den  Räumen 
Gotthard,  St. Maurice oder  Sar- 
gans.  Aber warum im Sense- und 
Greyerzeroberland?
Um das  zu verstehen  müssen wir 
65 Jahre  zurückblenden. Nach  
dem Frankreichfeldzug Hitler- 
Deutschlands  Ende Juni 1940  
war die Schweiz von den 
Achsenmächten  (Militärbündnis 
zwischen  dem  nationalsozialisti­
schen  Deutschland  und dem  fa­
schistischen  Italien vom 22. Mai 
1939)  praktisch  eingeschlossen.  
Auf die  Hilfe eines Drittstaates 
bei einem möglichen  Deutschen 
Angriff  auf unser Land  konnte 
nach  der  Niederlage  Frankreichs 
nicht  mehr  gezählt  werden.  
Diese Situation erforderte  neue 
militärische  Massnahmen.  Am 
denkwürdigen Rütli-Rapport  
vom 25. Juli 1940  erläuterte Ge-
*  fc*  4*.-»-««aiiÄ
Als Alpschober  getarnte  verbunkerte  Waffenstellung  für eine Kanone  
Kaliber  10,5 cm auf  dem  Jaunpass  (Südseite). Total wurden  auf  dem  
Jaunpass  acht  solche Stellungen für zwei Batterien  gebaut.  Beim 
Eingang  auf  der  Stirnseite ist die  Kranschiene  zu erkennen,  auf  wel­
cher die  Kanone  ohne Lafette  in den  Bunker gezogen wurde.
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neral Guisan den  Stabsoffizieren 
der  Armee seinen neuen Ent­
schluss. Danach hatten die  
Grenzbrigaden  entlang  der  Lan­
desgrenzen  in ihren  Stellungen 
zu verbleiben und bei einem An­
griff  nachhaltigen  Widerstand  zu 
leisten. Im Mittelland  hatten  be­
wegliche  Kräfte einen gegneri ­
schen  Vormarsch  zu verzögern.  
Das Gros der  Armee musste den  
Alpenraum halten  und garantie ­
ren, dass  die  Nord-Süd  Kommu­
nikationen nicht  in die  Hand  des  
Gegners  fallen konnten. Damit 
sollte jedem  möglichen  Aggres ­
sor signalisiert  werden,  dass  er 
die wichtigen  Alpenübergänge  
nie unzerstört erobern könne und 
sich  daher  ein Angriff  auf unser 
Land  nicht  lohne.
Konsequenzen  für das  
Freiburger  Oberland
Nach  diesen  strategischen  Über­
legungen  sollen nun die  Kon­
sequenzen auf die  Westschweiz  
und im Besonderen auf das  
Sense- und Greyerzeroberland  
in den Jahren  1940  bis 1944  
abgeleitet  werden.  Ein beson­
deres Augenmerk wird dabei 
den  während  diesen Operatio ­
nen engagierten  Freiburger Trup­
pen geschenkt. Anschliessend  
dann  werden  die  in dieser  Zeit 
erstellten Befestigungen  näher  
vorgestellt.
Die Geschichte  des  Réduit im 
Freiburger Oberland kann in 
zwei Phasen  unterteilt werden:
Vailmbe
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„Zaghaftes Réduit “ Juli 1940-Juni 1941
Lage  des 1. Armeekorps  und der Gruppe Westalpen
gemäss Operationsbefehl 12 und  12bis








WA = Gruppe Westalpen  
- 1. Div (+)




Bild  Phase  1: «Zaghafies  Réduit» Juli 1940 -Juni 1941.
Phase  1: das  zaghafte  Réduit  
(siehe Bild  Phase  1):
Gemäss den  Operationsbefehlen  
12 und 12bls des  Generals, gültig  
vom 17.7.1940  bis 13.5.1941, 
konnte aus logistischen  Gründen 
vorerst nur ein Teil der  Divisio­
nen sofort in den Alpenraum 
zurückgenommen werden.  Die 
verbleibenden  Divisionen hatten 
die  so genannte  «Vorgeschobene  
Stellung» zu besetzen (siehe  
dazu auch Freiburger Volkska­
lender  2003, Seite 70). Aus die ­
sem Grund wird  diese  Operation  
auch das  «Zaghafte  Réduit» ge ­
nannt.
Das reduzierte 1. Armeekorps 
(l.A.K.) erhielt  den  westlichen  
Abschnitt  dieser  «Vorgeschobe ­
nen Stellung» zwischen  Haute- 
ville am Greyerzersee und dem  
Mont Raimeux (östlich  Moutier) 
zugeteilt. Die 2. Division mit 
dem  Infanterie Regiment  1 (Inf 
Rgt  1) ohne  das  Gebirgsfüsilier 
Bataillon 17 (Geb Füs Bat 17) 
besetzte den  Raum Murten.
Die 1. Division, ab 1.1.1941  
Gruppe «Westalpen» genannt,  
war direkt der  Armee unterstellt 
und erhielt  vom Oberbefehlsha ­
ber folgenden  Auftrag: «Hält, 
sich  auf die  Festung St. Maurice 
stützend, den  Abschnitt  der  Zent­
ralraumstellung vom Jaunpass - 
Tête Blanche  ...». Die Division 
wurde durch  die  Gebirgsbrigade  
10 (Truppen im Raume Cha-  
blais, Unterwallis und Festung 
St. Maurice), Territorial Truppen, 
Artillerie und das Freiburger 
Geb Füs Bat 17 verstärkt. Dieses 
Bataillon marschierte  aus dem  
Raume La Chaux-de-Fonds,  wo 
es das  Ende  des  Frankreichfeld ­
zuges miterlebte, in drei  Nacht ­
märschen  ins Jauntal und wurde 
dort  dem  Genfer Inf Rgt  3 unter­
stellt. Die 17er waren der  einzige  
Deutschschweizer  Verband in 
der  1. Division. Das Inf Rgt  3, 
mit den  Verstärkungen «Kampf­
gruppe  Jaun» oder  «Jogne» ge ­
nannt, hatte  die  Jauntalachse ab 
Broc und die  vom Schwarzsee  




















„Wehrhaftes Réduit “ Juni 1941 - Herbst 1944 
Lage des  1. Armeekorps
gemäss Operationsbefehl 13
Kommandoposten  ( KP)
Armee




Bild  Phase  2: «Wehrhaftes Réduit» Juni 1941 - Herbst  1944.
Jaun führende  Achse  zu sperren  
und einen Stoss auf den Jaunpass 
zu verhindern.
Das Inf Rgt  2 (VD) der  1. Divi­
sion «Kampfgruppe Haute 
Gruyère» genannt,  sperrte  die  
Achse  Bulle - Montbovon - La 
Tine und hatte  Angriffe  über die  
Nebenachse  Moleson, Col de 
Jaman und Col de  Chaude  zu 
stoppen.
Das dritte  Inf Rgt  der  Division, 
das  Geb Inf Rgt  7 (FR) besetz­
te das  Pays d ’Enhaut und bil­
dete  die  gleichnamige  Kampf ­
gruppe.
Der gesamte  Südabschnitt  - das  
Chablais,  das  Unterwallis und 
das  Festungsgebiet  St. Maurice - 
lag  im Verantwortungsbereich  
der  Gebirgsbrigade  10.
Phase  2: das  wehrhafte  Réduit  
(siehe Bild  Phase  2):
Gemäss Operationsbefehl  13, 
gültig  vom 14.5.1941  bis Herbst 
1944,  waren nun sämtliche  Divi­
sionen zur Verteidigung  des  Zent­
ralraumes im Réduit eingesetzt.  
Deshalb  spricht  man jetzt vom 
«Wehrhaften  Réduit». Der Gren­
ze entlang  verblieben die  Grenz­
brigaden  und dahinter,  bis zu den 
Réduiteingângen,  hatten  die  Leich­
ten Brigaden  einen Gegner  im 
Mittelland  zu verzögern.
Das 1. A.K. wurde nun neu für 
die  Verteidigung  der  gesamten  
Westfront zwischen Hohgant  
und der  Tête Blanche  verant­
wortlich.
Die 1. Division, wieder dem  
1. A.K. unterstellt, musste die
zusätzlich erhaltenen  Mittel ab­
geben:  entsprechend  wurde ihr  
Einsatz-Raum stark verkleinert. 
Die Division hatte  nach  wie vor 
zwischen  dem  Euschelspass  und 
dem Rocher  de  Naye die  Ein­
gänge  von Norden  und Westen 
ins Réduit zu sperren.  Gegen  Sü­
den  war sie aber nur noch für den  
Abschnitt  Rochers  de Nays - 
Wildhorn  verantwortlich.  Zwei 
Infanterie Regimenter  der  1. Di­
vision tauschten ihre  Einsatz­
räume. Neu bildete  das  Geb Inf 
Rgt  7 (FR) die  «Kampfgruppe  
Jaun», und das  Inf Rgt  3 (GE) 
wechselte  ins Pays d ’Enhaut. Je­
des  Rgt  wurde mit einer Feld  Ar­
tillerie Abteilung (F Art Abt) mit 
je 12 Kanonen Kaliber 7,5 cm 
verstärkt.
Die 3. Division, die  bis jetzt dem  
3. Armeekorps unterstellt und 
östlich  der  1. Division eingesetzt  
war, wurde ebenfalls im Raume 
beschnitten  und erhielt  wieder  
ihre  ursprüngliche  Unterstellung 
beim 1. Armeekorps. Sie hatte  
die  Réduiteingânge  entlang  dem  
nördlichen  und südlichen  Thu- 
nerseeufer zu sperren.
Die 2. Division verliess die 
«Vorgeschobene Stellung» im 
Raume Murten und schob  sich  
zwischen  die  1. und 3. Division. 
Ihr  Auftrag: sperren  der  Réduit­
eingânge  im Norden  zwischen  
Kaiseregg  und Stockhorn, sowie 
im Süden zwischen  Wildhorn  
und Wildstrubel.
Das Inf Rgt  I der  2. Division, 
neu wieder  mit dem  Geb Füs Bat 
17, erhielt  als Einsatzraum das  
Obere Simmental bis zum Al­
penkamm. Es ist verständlich,  
dass  die  17er als Gebirgstruppe  
teilweise am Rawilpass,  zwi­
schen  Wildhom  und Wildstrubel 
eingesetzt  wurden. Die beiden  
anderen  Inf Rgt  der  2. Division 
hatten  nebeneinander  zwischen  
Kaiseregg  und Stockhorn zu 
sperren:  Inf Rgt  8  (NE) zwischen  
Kaiseregg  und Ochsen,  Inf Rgt  
13 (BE) zwischen  Ochsen  und 
Stockhorn. Die Inf Rgt  wurden 




(siehe Bild  Seite 87)
Sehr  rasch  nach  dem  jeweiligen  
Besetzen der  neuen Abschnitte  
begann  unter der  Führung der  
Genie Chefs  der  1. resp.  2. Di­
vision der  Bau von Gelände ­
verstärkungen sowie von Inf­
und Art-Werken. Die Baukre­
dite  wurden vom Bundesrat ge ­
sprochen  und vom Armeekom­
mando  verteilt. Geplant  und ge ­
führt wurden die Arbeiten 
durch die Technischen  Büros 
der Genie Chefs.  Einfachere  
Arbeiten wie z.B. Aushub wur­
den  durch  die  Truppe realisiert, 
Sprengungen  und Kunstbauten 
wurden durch  zivile Baufirmen, 
teilweise auch durch  Sappeure 
erstellt.
In beiden  Divisionen wurden die 
Truppenkommandanten bei der  
Projektierung der  Anlagen  nicht 
mit einbezogen,  dies  mit voller 
Absicht  der verantwortlichen  
Kommandanten. Als Begrün­
dung  wurde angeführt,  dass  ein 
Truppenkommandant Gelände ­
verstärkungen und Festungen zu 
übernehmen hätte, wie ihm  
Mannschaften  und Bewaffnung
Übersichtsplan  der  Sperre La  Tsintre vom 26.  Mai  1943 des  Genie Büros der  1. Division (links und  
rechts bezieht  sich auf  die  Flussrichtung des  Jaunbaches).  Die beiden  Werke waren  gleich ausgerüstet. 
Die 7,5  cm Kanonen  wurden  im Direktschuss als  Panzerabwehrgeschütze  auf  das  Panzerhindernis  ein­
gesetzt. Die Hauptwirkung  der  Bunkerwaffen  lag  auf  den  Hindernissen.
Werk rechts
1 Kan 7,5 cm 
2Mg  11
Werk links i > *îj
1 Kan 7,5 cm
2Mg  11
■ja (:
Bild  links: Feindrichtung  von rechts. Panzergraben  bei  La  Tsintre. Das  Stacheldrahthindernis,  das  links 
des  Panzergrabens  durch  das  Weidland verlief,  wurde  abgebaut.  Auf der  Strasse  sind  die  Aussparungen,  
die  zum Einbau  von Eisenbahnschienen  dienen,  mit Deckeln verschlossen.
Bild  rechts: Schiessscharte  des  Werkes La  Tsintre rechts. Feindrichtung  von links.
84
Jaun
'Bernant  / frm
Gegenwerk 
1 Mg  11 





\ z' Rgt  KP
3 Mg  111 Feindrichtung
3 Lmg  25
Plan  der  Sperre Im Fang  vom 12. Juli 1941, erstellt durch  das  Bu­
reau  du  Génie der  1. Division. Die drei  Waffenstellungen  des  Haupt ­
werkes sind  unterirdisch  miteinander  verbunden.  In diesem  Werk be ­
fand  sich ab  Sommer 1941 im Kriegsfall  auch  der  Kommandoposten  
des  Geb  Inf Rgt 7  (FR).
«
anvertraut werde.  Der Komman­
dant  habe  alsdann  die  von der  
Division gebauten Festungs­
werke nach  bestem Wissen und 
Können in seinen Kampfplan  
einzubeziehen. Wenn dem  Trup­
penkommandanten bei der  Pro­
jektierung ein Mitspracherecht  
eingeräumt werde,  so wurde ar­
gumentiert, erfahre  man nur 
allzu oft, dass  der  Nachfolger  im 
Kommando  vielfach  mit den  An­
ordnungen seines Vorgängers  
nicht  einverstanden  sei und alle 
möglichen  Änderungen wün­
sche.  Deshalb  betrachtete  man es 
als vorteilhaft,  die  Kommandan ­
ten nicht  zu konsultieren.
Die Baubüros der  1. und 2. Divi­
sion planten  und bauten unab­
hängig  voneinander.  Ein Gedan ­
kenaustausch oder  eine Koordi ­
nation der  Befestigungsanlagen  
fand  nicht  statt, ebenso wenig  
mit dem  Büro für Befestigungs ­
bauten (B.B.B.) in Bern. Das 
Kommando  des 1. A.K. nahm  
ebenfalls keine koordinatorische  
Aufgabe wahr.  So kam es, dass  
in den  beiden  Divisionen beim 
Befestigungsbau recht  unter­
schiedliche  Konzeptionen  ange ­
wendet  wurden. Dabei ist aber 
auch zu berücksichtigen, dass
die topographischen  Gegeben ­
heiten  der beiden Abschnitte  
recht  unterschiedlich  waren.
Befestigungen im Raum  der  
1. Division
In der  1. Division wurden quer zu 
den im Gelände verlaufenden 
möglichen  Vorstossachsen  Pan­
zerhindernisse  in Form von Grä­
ben, Barrikaden und Höckern - 
wenn möglich  nach  Strassenkur- 
ven oder  Kuppen, damit  sie für 
einen anrollenden  Gegner  erst im 
letzten Moment sichtbar  wurden 
- erstellt. Auf diese  Hindernis ­
se hatten  verbunkerte Panzer­
abwehrwaffen, normalerweise 
4,7 cm Infanterie-Kanonen (Ik) 
oder  24 mm Tankbüchsen (Tb), 
teilweise sogar  7,5 cm Feldkano­
nen der  Artillerie im Direkt­
schuss zu wirken. Parallel zu die ­
sen Panzerabwehrwaffen  wurden 
7,5 mm Maschinengewehr  11 
(Mg  11 ) eingesetzt.  Nachbarbun­
ker, auch Gegenwerke genannt,  
hatten  mit schweren  oder  leich ­
ten Maschinengewehren  eine in- 
fanteristische  Annäherung  an den  
Hauptbunker zu verhindern.  
Entlang einer Vorstossachse  
folgte  die Baukonzeption der  
1. Division meistens demselben
Schema:  Sicherungselement  - 
Hauptsperre  an der  Reduitgrenze  
- Sperren in der Tiefe des  
Raumes - Artillerie-Unterstüt­
zung.
ln den  Werken Euschels und La 
Tine waren zusätzlich 7,5 cm 
Feldkanonen der  F Art Abt zur 
artilleristischen Unterstützung 
vorgesehen.  Im Werk La Tsintre 
wurden solche  zur Panzerab­
wehr  eingebaut.
Auch an Nebenachsen  wie Col 
du Pillon, Gorges  de  l'Evi bei 
Albeuve und am Sanetschpass  
entstanden  Barrikaden und Un­
terstände für die Abschnitts ­
truppe.
Das Artilleriewerk Toss war mit 
8  Haubitzen (Kanonen, die  in der  
oberen Winkelgruppe, d.  h.  mit 
Elevation >45°, schiessen)  zur 
Unterstützung der  Jauntalsper- 
ren bestückt. Auf dem  Jaunpass  
wurden die  acht  Kanonen Kali­
ber 10,5 cm der  2. Division in 
Bunker eingebaut. Dabei han ­
delte  es sich  um eine Besonder ­
heit:  Nicht  nur. dass  moderne,  
weitreichende  und mobile Artil­
lerie aus Bunkern eingesetzt  
wurde, sondern  auch der  Tatsa­
che  wegen,  dass  die  zur damali ­
gen  Zeit modernste  Artillerie ei­
ner Division zu Gunsten einer 
andern Division eingesetzt  
wurde. Dieses Vorgehen  wird  
durch  die  relativ flache Flugbahn  
der  Kanonen (<45°) und den  to­
pographischen  Gegebenheiten  
im Abschnitt  der  2. Division ver­
ständlich  (tiefeingeschnittenes  
Simmental).
Befestigungen im Raum  der
2. Division
Die 2. Division, die  erst ein Jahr  
nach  der  1. Division die  Réduit- 
Stellung bezog,  befestigte  vor al­
lem die  Gantrischkette zwischen  
Kaiseregg  und Stockhom. Die 
der Kette vorgelagerte  Gant­
rischstrasse,  die bei Zollhaus 
durch  ein Sicherungselement  der  
1. Division gesperrt  wurde, 
wurde zusätzlich bei Schwarzen-  
bühl und südlich  des  Gurnigel- 
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Lage der 1. und 2. Div ision 
ab Sommer 1941 im Réduit
~—
Grenze des  
Réduit
Grenze 172.  Div
und  1. A.K.
Inf Sperre
Inf Sperre und  
7,5  cm Feld  Kar 
Art Werk mit 
Schussrichtung ■
SS* Sfera*?
Achse Bulle- Jaunpass 
( Jauntalachse)
Bulle - Chäteau-d’Oex 
(Haute Gruyère - 
Pays d’Enhaut)
Schwarzsee - Jaun 
(Euschelspass)
Sicherungselement Engnis östlich Broc und  
Le Pissot (1)
Gruyère (A) Zollhaus (I)
La Rippa (II)
Haupt sperre La Tsintre (2) La Tine (B) Euschels (III)




La Chaudanne  (C) 
LeVanel (D)
Jaun (5)
Art illerie unt erst üt zung Toss (7)
Jaunpass (8)





Ausschnitt aus  
dem  Disposi­
tiv der  1. und  
2. Division 
1941-1944.
(IK)- Bunker abgeriegelt.  Der 
Kammlinie zwischen  Kaiseregg  
und Stockhom entlang  entstan­
den  Befestigungen:  25 Bunker 
für Mg  11 oder  Lmg,  5 Bunker 
für 4,7 cm Ik, 4 Werke mit 2 bis 
4 Kanonen 7,5 cm zur artilleristi­
schen  Unterstützung und 4 Ka­
vernen als Truppenunterstände.
Das Inf Werk Weissefluh mit 
7,5 cm Kanonen und der  Ik Bun­
ker Mutti wurden auf dem  Boden  
der  Gemeinde  Plaffeien erstellt. 
Ein durch  den  General im Jahre  
1944  verlangter  Bericht  hielt  
fest, dass  die  im Raume der  1. 
und 2. Division erstellten Befes­
tigungen  als sehr  stark bezeich ­
net werden  konnten. Sie verfüg­
ten über eine hervorragende  Tar­
nung und die  Innenausstattung 
der  Werke erfolgte  im Allgemei ­
nen sparsam  und ohne  Luxusein­
richtungen.  Die meisten Werke 
verfügten über Trinkwasser und 
Ventilationseinrichtungen.  Letz­
tere waren zum Schiessen  aus
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Situationsplan  der  Bunker auf  der  Alp Chänel-Gantrisch  in der  
Gemeinde  Plajfeien.  Die Werke wurden  mit Waffen  aus  den  Bestän­
den  der  Abschnittstruppe  ausgerüstet. Das  Installieren  dieser  Waffen  
und  das  Ausrüsten mit Munition und  Lebensmitteln  beanspruchte  
ca.  6  Tage.
geschlossenen  Raumen unab­
dingbar.  Als Nachteil  wurde er­
wähnt,  dass  bei beiden  Divisio­
nen die  Waffen der  Werke zu 
grossen  Teilen aus den Korpsma ­
terial-Beständen  der  Abschnitts ­
truppen stammten. Das heisst,  
die  Werke verfügten nur über 
wenige  fest zugeteilte und in­
stallierte Waffen. Dieses Vorge­
hen  hatte  den Nachteil,  dass  
wenn die  Truppe ausserhalb des  
Réduit eingesetzt  wurde, die
Bunkerwaffen abmontiert und 
mitgenommen  werden  mussten 
oder  aber die  Truppe  über zu we­
nig  Korpswaffen verfügte, da  
diese  in den  Festungen zurück­
blieben.
Wieder an  die  Grenze
Im August 1944  änderte  sich  die  
Lage  für unser Land  grundle ­
gend.  Die Alliierten Landungen
in der  Normandie  und in Süd­
frankreich verliefen erfolgreich.  
Die Truppen Deutschlands  wa­
ren gebunden  und ein Angriff  ge ­
gen  die  Schweiz  wurde immer 
weniger  wahrscheinlich.  Hinge ­
gen musste nun möglichen  
Grenzverletzungen an der  Nord ­
west-Grenze begegnet  werden.  
Die Gefahr  bestand,  dass  die  aus 
dem Rhonetal  unterhalb Genf 
vorrückende 1. Französische  Ar­
mee oder  die sich  zurückzie­
hende  Deutsche 19. Armee 
schweizerisches  Territorium in 
ihre  Operationen einbezogen.  
Das 1. Armeekorps verliess Ende  
August das  Réduit und besetzte 
Stellungen im Waadtländer  Jura, 
später  dann  im Raume Murten, 
im Seeland  und in der  Ajoie. Bis 
zum Kriegsende  im Mai 1945  
verliessen immer mehr  Truppen  
das  Réduit um an der  Grenze 
Stellung zu beziehen  oder  aber, 
wegen  der  abnehmenden  Bedro ­
hung,  entlassen zu werden.
Mangelnde  Qualität im 
Bunkerbau?
Nach  Kriegsende  zirkulierten 
schon  bald Gerüchte, wonach  
die  Qualität der  von zivilen Un­
ternehmungen  im Abschnitt  der  
2. Division erstellten Werke am 
Gantrisch  nicht  über jeden  Zwei­
fel erhaben  sei. Von 45 daraufhin  
durch  das  Geniebüro der  Armee 
untersuchten Bunkern wiesen 34 
Mängel  auf! Glücklicherweise 
war diese  Fehlerquote im Ab­
schnitt  der  2. Division ein Ein­
zelfall und traf auf andere  Divisi­
onsabschnitte  nicht  zu. Nach  
diesen  Feststellungen folgte  eine 
unweigerliche  Voruntersuchung. 
Diese führte schliesslich  zur An­
klage gegen  26 Ingenieure, 
Bauführer, Architekten in mi­
litärischen  und zivilen Funktio­
nen. Die Empörung  im Land  war 
gross  und das Volk erwartete 
Strafurteile. Der anschliessende  
«Bunkerprozess» vor dem  Divi­
sionsgericht  3 B dauerte A'A Mo­





SITUATION I : looo Nr. r». tot
Gegenwerk Mutti
2 Ik, 4,7cm 
1 Mg  11 
1 Lmg  25
, JiTUATiON $3$ : L soooo
_______ wr.rii.aoQ
Hauptwerk Weissefluh 
2 Feld  Kanonen 7,5 cm
1 Ik, 4,7 cm 
1 Mg  11 
1 Lmg  25
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1Schiessscharten  des  Gegenwerkes (Felsenwerk) 
Eitchels rechts. Die oberen  Scharten  sind  auf  
die  Euschelsstrasse  - vom Schwarzsee  kom­
mend  - ausgericlitet,  die  untern in Richtung 
des  Hauptwerkes.  Links Waffenscharten  wahl ­
weise für Mg 11 oder Tb  24 mm, rechts Beo­
bachterscharte  für die  Feuerleitung.
frage  in personeller Hinsicht  
nicht  eindeutig klären, ohne  
Zweifel aber hatten  einige  we­
nige  Unternehmer  oder  deren  
Angestellte der Versuchung 
nicht  wiederstehen  können, die 
damalige  Situation zu ihren  
Gunsten auszunützen. Sie wur­
den verknurrt und konnten hinter  
Gittern darüber nachdenken,  
welchen  Schaden  sie dem  Land  
und den  Bunkerbesatzungen im 
Ernstfall zugeführt hätten.
Schlussbetrachtungen
Während  der  Zeit des Kalten 
Krieges  verfolgte  die  Armee eine
Dissuasions-Stra­
tegie,  d.h.  dass  
einem allfälligen  
Gegner  zu verste­
hen  gegeben  wur­
de,  dass  sich  ein 
Angriff  auf unser 
Land  nicht  lohne.  
Es ging  nicht  
mehr  darum, nur 
den Alpenraum 
zu behaupten,  
sondern der  
Kampf wäre ab 
Landesgrenze  ge ­
führt worden.  Auf 
der operativen  
Ebene ging  es 
darum, möglichst  
grosse  Teile des 
Landes  zu behaupten.  Wo war 
das  besser möglich  als im ehe ­
maligen  Réduit? Diese Aufgabe 
wurde daher  dem  Gebirgsarmee-  
korps 3 übertragen. Grosse Teile 
der  Befestigungen  im Freiburger 
und Berner Oberland  aus dem  
Zweiten Weltkrieg dienten  daher  
weiterhin  der  Verteidigung  des 
Alpenraumes.
Mit dem  Ende  des  Kalten Krie­
ges  fiel die  jahrzehnte  lange  Ost- 
West Bedrohung  dahin.  Die Ver­
antwortlichen  in Politik und Ar­
mee reagierten  mit dem  Konzept  
der  Armee 95  und noch  später  
Armee XXI. Im Rahmen  dieser  
neuen Verteidigungskonzeptio ­
nen wurden die  Landesbefesti ­
gungen  grösstenteils  aufgege ­
ben. Vielfach  wurde und wird  
dies bedauert. Es ist aber eine ge ­
schichtliche  Tatsache,  dass  frü­
her  oder  später  jede  militärische  
Konzeption  überholt ist. Verflos­
sen früher Jahrhunderte,  bis dies 
eintrat, waren es vor kurzem 
noch  Jahrzehnte  und sind es 
heute nur noch  einige  Jahre.  Aus 
dieser  Optik müssen Aufbau und 
Liquidation von Befestigungs ­
anlagen  betrachtet  werden.  
Schliesslich  ist es doch  eine Ge­
nugtuung, dass  die  militärischen 
Befestigungen  mitgeholfen  ha ­
ben, einen Krieg  in unserem Lan­
de  zu verhindern  und nie zur Be­
währungsprobe  antreten mussten.
Konsultierte Unterlagen
- Schweizerisches  Bundesarchiv  Bern, 
Bestände  E 27/277, E 27/14286-298,  
E 27/14299,  E 5705, E 5795,  E 
5795/131,  E 5795/313,  E 5795/314.
- Organisation  der  Stäbe und Truppen 
(O.S.T.) 1938.  Schweizerische  Armee, 
1938
- M. Ramel, Der Westabschnitt  des  Ré­
duit 1940  - 1945,  Gruppe Westalpen,  
Lizentiatsarbeit Universität Freiburg, 
2004
- D. Grosjean, Major FWK, Histoire de  
Gruyère, interne Studie FWK zur 
Sperrsteilung  Greyerz, 1995
- J. Bächtold,  Spannungsdreieck Bauen 
- Naturschutz - Politik, Meier Schaff­
hausen, 1980  (Bunkerprozess)
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Geschützte Inseln in einer intensiv  genutzten Landschaft
Hochmoore  - ein Hauch  
Hohen  Nordens  auf  
kleinstem Raum
Von Jacques Studer, Biologe, Düdingen
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Hochmoore sind  nass,  sauer  und  nährstoffarm.  Sie zeichnen sich durch  eine einmalige  
Vegetation aus,  die  an  diesen  extremen Lebensbedingungen  angepasst  ist. Während  
dem  sich die  Hochmoore im hohen Norden über Tausenden  von Quadratkilometern  
ausdehnen,  machen  sie in der  Schweiz nur noch 1500 ha  aus,  verteilt auf  mehr als  400 
Flächen, was  knapp  0504% der  Landesfläche  entspricht.  Hochmoore waren  bei  uns nie 
häufig, doch in den  vergangenen  150 Jahren  wurden  wegen Torfabbau,  Urbarmachun ­
gen und  Aufforstungen 80 bis  90% der  ursprünglichen Hochmoorflächen zerstört. 
Heute sind  die  letzten Überbleibsel  auf  Bundesebene  geschützt. Im Kanton  Freiburg  
sind  Hochmoore relativ  gut vertreten. 34 Objekte  sind  im Inventar  der  Hochmoore von 
nationaler  Bedeutung  aufgenommen,  davon  befinden  sich 12 in Deutschfreiburg,  wobei 
alle  im Sensebezirk  liegen.
Die Entstehung  der  Hochmoore  
beginnt  mit dem  Ende  der  letzten 
Eiszeit vor rund 15’000 Jahren.
Im Mittelland  sammelt sich  das 
Wasser des  schmelzenden  Eises 
in Talmulden und Senken an und 
bildet  kleine Seen und Sümpfe.
Dank den  höheren  Temperaturen 
beginnen  die  Pflanzen üppiger  
zu wachsen.  Röhricht  und Sauer­
gräser  wuchern an den  Seeufern 
und in den  Sumpfgebieten.  In ru­
higen  Gewässern ohne  Zu- und 
Abfluss sammelt sich  das  abge ­
storbene Pflanzenmaterial auf 
dem  Seegrund  an. Es kann kaum 
abgebaut werden,  da  im schlam ­
migen  Untergrund  der  Sauerstoff 
fehlt  und mit ihm die Mikroorga­
nismen, die  für die  Zersetzung 
verantwortlich  sind.  Aus der  An­
sammlung von unzersetztem, to­
tem pflanzlichem  Material bildet  
sich  im Laufe der  Jahrhunderte  
Torf. In Torfboden  haben  sich 
Pflanzenreste wie Tannzapfen.
Die Diidingennöser.
Baumstrünke, Blätter, Nüsse entstehen  Flachmoore,  auf die 
oder  Äste zum Teil bis heute er- sich Hochmoore entwickeln 
halten.  Im Laufe der  Zeit verlan- können. In den  Alpen  bilden  sich 





Traditioneller  Torfabbau  als  Demonstration im Hochmoor.
hänge,  Sättel und Wasserschei ­
den,  wo genügend  nährstoffar ­
mes Wasser und Niederschläge  
vorhanden  sind.
Flach-  und Hochmoor:  
die Unterschiede
Als Flachmoor  wird feuchtes 
bis nasses Grünland bezeichnet,  
auf dem  einzelne Weiden,  Erlen 
oder  Birken aufkommen kön­
nen. Flachmoore  werden  auch 
Streu- oder  Feuchtwiesen, Ried  
oder  einfach  Sumpf genannt.  
Sie wurden oft traditionell  zur 
Streunutzung gemäht.  Flach ­
moore stehen  in direktem Kon­
takt mit dem  Grundwasser. Ihr  
Wasser ist nährstoffreich  und 
im Gegensatz  zu den Hoch ­
mooren sind  sie nicht  zwingend  
sauer. Hochmoore  gehen  mei­
stens aus Flachmooren  hervor.  
Hochmoore  sind  sauer und ihr  
Wasser steht  nicht  in Kontakt 
mit dem Grundwasser. Da die  
Wasserzufuhr ausschliesslich  
über die  Niederschläge  erfolgt,  
sind sie auch arm an Nähr ­
stoffen. In Hochmooren  kom­
men nur wenige  Bäume vor. 
Die Bergföhre  ist die  einzige  
Baumart, die  im Zentrum eines 
Hochmoors  überleben kann. Sie 
werden  aber kaum über 10 m 
gross.
Unendliches Wachstum
Eine Gruppe von Moosen ist für 
die  Entstehung  eines Hochmoors  
unentbehrlich:  die Torfmoose 
(Sphagnum  sp). Sie tragen  aktiv 
zur Versäuerung des  Moores bei, 
indem sie Protonen freisetzen 
und dadurch  konkurrierende 
Pflanzenarten verdrängen.  Wei­
ter verfügen Torfmoose über ein 
unendliches  Wachstum, das  an 
der  Torfbildung  massgebend  be­
teiligt  ist. Während  die  Spitze  
des Torfmooses wächst,  stirbt 
das  untere Ende  ab. Da das  Mi­
lieu extrem nass, sauer und sau­
erstoffarm ist, fehlen  die  übli­
chen  Mikroorganismen, die  zum 
Beispiel  im Wald  das  abgefal ­
lene Laub in Humus umwan­
deln.  Die abgestorbenen  Moos­
teile werden  also nicht  zersetzt 
und es bildet  sich  Torf. Dieser la­
gert  sich  im Moor an und be­
wirkt, dass  sich  das  Hochmoor  
über den  Grundwasserspiegel  er­
hebt  und eine gewölbte,  uh­
renglasförmige  Form annimmt. 
Im Durchschnitt  wächst  ein 
Hochmoor  jährlich  um ca. 1 mm 
in die  Höhe.  Dieser Eigenschaft  
verdanken die  Hochmoore  ihren  
Namen. Die Torfschicht  kann 
mehrere  Meter dick sein. Ob­
wohl  die  Hochmoore  über den 
Grundwasserspiegel  liegen,  sind  
sie ständig  mit Wasser getränkt. 
Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass  der  Torf eine hohe  Kapa ­
zität besitzt, Wasser zu spei ­








nur sehr  langsam durch  den  Torf­
körper und es bildet  sich  im 
Hochmoor  ein eigener  Wasser­
spiegel, der  über dem Grundwas­
serspiegel  liegt.
Fleischfresser im Moor
Hochmoore  sind einzigartige  Le­
bensräume in denen  extreme Be­
dingungen  herrschen  und unter 
denen nur wenige  hoch  spe ­
zialisierte Arten überleben kön­
nen. Eine davon  ist der  Sonnen­
tau (Drosera rotundifolia).  Diese 
fleischfressende  Pflanze hat  es 
verstanden,  die  fehlenden  Nähr ­
stoffe mit der  Aufnahme von tie­
rischer  Nahrung  - kleinen Insek­
ten - zu kompensieren. Seine 
Blätter besitzen zahlreiche  Ten­
takel, die  in Wirklichkeit Drü­
senhaare  sind,  die  eine süsse und 
klebrige Substanz aussondern 
und kleine Insekten anlocken. 
Berührt ein Insekt die  Drüsen­
haare  bleibt es kleben. Die Haare 
krümmen sich  langsam  auf die  
Blattfläche  herab und umschlies- 
sen die Beute. Dabei werden  
Verdauungsfermente abgeson ­
dert,  die  das  Insekt auflösen. An­
dere Pflanzen wie die Moos­
beere (Vaccinium  oxycoccus), 
die  Moorbeere ( Vaccinium  uligi- 
nonsum) oder die Rosmarin­
heide  (Andromeda  polifolia), 
alle Vertreter aus der  Familie der  
Erikagewächse, gehen  eine 
Symbiose mit Pilzen ein, die  den  
Torf zersetzen. Dadurch  werden  
Nährstoffe frei, welche die 
Pflanze aufnehmen kann. Als 
Gegenleistung  liefern die  Pflan­
zen dem Pilz Zuckerstoffe. In 
den intakten Hochmoorberei ­
chen  sind  weitere seltene Pflan­
zen anzutreffen, wie das  Sumpf- 
Blutauge (Potentilla palustris),  
der Fieberklee (Menyanthes  
trifoliata), die Blumenbinse 
(Scheuchzeria palustris) oder  
das  Scheidige  Wollgras  (Erio- 
phorum vaginatum).  In den  Dü- 
dingermösem  kommt zudem 
eine Seltenheit  vor: der  Kamm- 
fam (Dryopteris cristata).  Die 
Art ist in der  Schweiz  nur an ei­
nem Dutzend Standorten  nach ­
gewiesen  worden. Nebst den 
Düdingermösem  kommt sie im 
Kanton Freiburg auch im Hoch ­
moor von Säles vor.
Abgebaut  und trockengelegt
Lange  Zeit wurden Hochmoore  
vom Menschen  nur extensiv ge ­
nutzt. Die durchnässten  Böden 
und die geringe  Produktivität 
Hessen kaum eine landwirtschaft ­
liche  Nutzung zu. Der Torf dage ­
gen  wurde abgebaut und von der 
örtlichen  Bevölkerung, nach  dem  
er getrocknet wurde, als Brenn­
stoff verwendet. Die  massive Zer­
störung  der  Hochmoore  begann 
mit dem  Einsetzen der  Industria-
fi 5 liîitü
Entstehung eines Verlandungshochmoores.
A) Nach  der  letzten Eiszeit bleibt  Wasser  der  schmelzenden  Glet­
scher in den  Talmulden  zurück und  bildet  kleine Seen. Das  Pflanzen ­
material  zersetzt sich unvollständig.  Die kleinen  Seen verlanden  all ­
mählich und  entwickeln  sich zu Flachmooren.
B) Unter günstigen Bedingungen,  d.h.  hohe Niederschläge  und  keine 
Nährstoffzufuhr, können sich in diesem  Milieu die  Torfinoose an ­
siedeln.  Die einzelnen  Moospolster verwachsen  allmählich.
C) Es entsteht ein uhrglasförmig gewölbtes Hochmoor, das  in die  
Höhe wächst.
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ilisierung und erlebte während  
den  zwei Weltkriegen einen wei­
teren Höhepunkt. Die Industriali­
sierung führte im 19.  Jahrhundert  
zu einer Übernutzung der  Wälder.  
Das Brennholz  wurde knapp und 
als Ersatz wurde Torf verwendet. 
Brennstoffmangel  herrschte  auch 
während  den  Weltkriegen, als die  
Grenzen für die Einfuhr von 
Kohle  und Erdöl  mehr  oder  weni­
ger  geschlossen  waren. Erneut 
wurde auf den  Brennstoff Torf 
zurückgegriffen. Nebst dem  Torf­
abbau hat  der  zur Zeit des  zwei­
ten Weltkrieges entwickelte Plan 
Wahlen,  der  die  Selbstversorgung  
des  Landes  in Krisenzeiten zum 
Ziel hatte,  die Zerstörung  der  
Moore weiter vorangetrieben.  
Die ursprünglich  unproduktiven 
Flächen  wurden trockengelegt  
und urbar gemacht  oder  aufgefor­
stet. Diese Einstellung war noch 
lange  nach  dem Zweiten Welt­
krieg anzutreffen und ist zum Teil 
heute noch  verbreitet. In den  ver­
gangenen  150 Jahren  sind  zwi­
schen  80  bis 90%  der  Hochmoore  
der  Schweiz  für immer zerstört  
worden.  Mit ihnen  ging  eine Viel­
zahl  von Pflanzen und Tieren 
aber auch von bezaubernden 
Landschaften  verloren.
Die Rothenthurminitiative
Hochmoore  sind heute in der  
Schweiz  seltene Lebensräume, 
die  für zahlreiche  bedrohte  Arten 
unentbehrlich  sind.  Als anfangs  
der  achtziger  Jahre  das  damalige  
Eidgenössische  Militärdeparte ­
ment den  Ausbau des Waffenplat­
zes in der  Moorlandschaft  von 
Rothenthurm  - eine der  schöns ­
ten Landschaften  der  Schweiz  - 
plante,  wehrte  sich  die  lokale Be­
völkerung dagegen.  Die Umwelt­
verbände  nutzten die  Gunst der  
Stunde und lancierten die  Moor­
schutzinitiative, mit dem  Ziel, die 
verbleibenden Moorflächen  in 
der  Schweiz  zu schützen, also 
auch den  Ausbau des  Waffenplat ­
zes zu verunmöglichen.  Die In­
itiative wurde 1987  vom Volk an­
genommen  und seither  ist der  
Moorschutz in der  Bundesverfas­
sung verankert. Geschützt sind 
alle Moore, die  in einem nationa­
len Inventare aufgeführt sind.  Für 
die  Umsetzung sind  die  Kantone 
zuständig.  Im Kanton Freiburg 
wird  diese  Aufgabe von der  Na­
turschutzfachstelle übernommen, 
die  1990  gegründet  wurde.
Die Hochmoore  des 
Sensebezirks
Der Torfabbau und die  Trocken­
legungen  haben  die  Hochmoore  
des Sensebezirks nicht  ver­
schont.  Eine Ausnahme bildet
Scheidiges  Wollgras 
(Eriophorum vaginatum).
das  Schwandmoos  bei St. Ursen. 
Es wurde nie durch  Torfabbau 
und landwirtschaftlicher  Nut­
zung beeinträchtig,  was im Mit­
telland  sehr  selten ist. Das Moor 
weist eine geringe  Fläche  auf 
und reagiert  daher  auf äussere 
Einflüsse besonders empfind ­
lich.  Der Nährstoffeintrag  über 
die  Landwirtschaft  und der  Nah ­
erholungsdruck bilden  heute die  
Hauptgefahr  für das  Moor. Das 
Gebiet ist geschützt,  und die  An­
lage  von Pufferflächen hilft  den 
Nährstoffeintrag  zu verringern.  
Andere  Moore wie das  Lanthen-  
moos, das  Bergmoose,  das  Fri- 
schlismooos  oder  die  Möser  von 
Überstorf und Rechhalten  sind  
heute nur noch  auf der  Landkarte 
als solches  zu erkennen. In Wirk­
lichkeit sind  es drainierte  land ­
wirtschaftlich  genutzte Flächen,  
die  mit dem  ursprünglichen  Le­
bensraum nicht  mehr  viel Ge­
meinsames haben.  Ein Über­
bleibsel des Franislismoos in 
Schmitten  ist erhalten  geblieben.  
Der intensive Torfabbau und der  
Nährstoffeintrag  der  Landwirt ­
schaft  haben  aber die  ursprüngli­
chen  Hochmoorpflanzen  ver­
drängt.  Heute ist das Gebiet 
trotzdem ein Flachmoor  von 
nationaler Bedeutung und eine 
nährstofffreie  Pufferzone wur­
de  in Zusammenarbeit mit den  
Landwirten  erstellt. Auch in den  
Düdingermösern,  im Entenmoos 
und im Rotmoos bei Rechhalten  
wurden in vergangener  Zeit Torf
Fieberklee
{Menyanthes  t rifai  iato ).
abgebaut. Die Gebiete haben 
aber noch  teilweise ihren  Hoch ­
moorcharakter bewahrt.  Sie sind 
im Inventar der  Hochmoore  von 
nationaler Bedeutung aufgenom­
men und geschützt.  Die Ge­
meinde  Düdingen  hat  1982  die  
Düdingermöser  via Vermittlung 
des  Deutschfreiburger Heimat­
kundevereins von Privaten abge ­
kauft und dann  - noch  vor der  
Rothenthurminitiative  und der  
Gründung der  kantonalen Natur­
schutzfachstelle  - eine Möser ­
kommission ins Leben gerufen, 
die  zum Ziel hat,  die  Möser  und 
ihre  Artenvielfalt durch  gezielte  
Unterhalts-  und Pflegemassnah ­
men zu erhalten.  Zu diesem  
Zweck wurde ein Öko-Büro be­
auftragt, ein Schutzkonzept für 












Es war das  erste Schutzkonzept 
für ein Naturschutzgebiet im 
Kanton Freiburg. Die Gemein­
den  Rechhalten  und St. Ursen 
haben  1993  ebenfalls eine Mö ­
serkommission gebildet,  die 
heute in Zusammenarbeit mit der  
Naturschutzfachstelle und dem  
Forstdienst  die  Pflege  und den 
Unterhalt  der  Schutzgebiete  si­
chert.  ln den  Hochmooren  der  
Sensler Voralpen  hat  nicht  der  
Torfabbau die Gebiete beein­
trächtigt,  sondern  die  land-  und 
forstwirtschaftliche  Nutzung. Et­
liche  Gebiete wurden drainiert  
und beweidet,  weitere wurden 
aufgeforstet. Heute kommen in 
den  Voralpen  noch  acht  Hoch ­
moore (z.B. Rotenbach,  Mu- 
schenegg,  Spielmannda)  von na­
tionaler Bedeutung vor. Der 
Schutz dieser  Gebiete wird  mit 
Bewirtschaftungsverträgen  zwi­
schen  den Grundeigentümern 




Hochmoore  zum Erleben
Hochmoore  sind sehr  trittemp ­
findliche  Lebensräume. Die Zel­
len des  Torfmooses sind mit  Was­
ser voll getränkt. Beim Betreten 
eines Torfmoosteppichs  werden 
diese  Zellen vielfach  durch  den  
entstanden  Druck zerstört.  Erfolgt  
diese Störung  regelmässig  und 
auf grösseren  Flächen  wird  das  
Wachstum des  Moores beinträch ­
tig.  Hochmoore  sollten deshalb 
nicht  betreten werden.
Da man aber nur das  schützt, was 
man kennt, hat  die kantonale 
Naturschutzfachstelle in Zusam­
menarbeit mit verschiedenen  Ge­
meinden  in einigen  Hochmooren  
von nationaler Bedeutung Wan­
derwege  mit Informationstafeln 
erstellen lassen. Die Wegführung 
wurde so ausgewählt,  dass  sie die  
empfindlichen Stellen  meidet.  Wo 
dies  nicht  möglich  war, wird  der  
Weg  auf einem Steg  geführt.  Im 
Sensebezirk sind  die  Düdinger-
Moosbeere
(Vaccinium  oxycoccus).
möser  und das Entenmoos in 
Rechthalten  begehbar  und für Aus­
flüge geeignet.  Besonders  empfeh­
lenswert ist ein Besuch im Hoch ­
moor «La Mosse d ’en Bas» in der  
Gemeinde  «La Verrerie» im Vi- 
visbachbezirk. Für Gruppen wer­
den  geführte  Exkursionen ange- 
boten und eine Demonstration des 
traditionellen  Torfabbaus, wie er 
früher gemacht  wurde, wird  vor­
geführt.  Auskunft erteilt der  Ver­
kehrsverein in Chätel-St-Denis.
Verwendete  Literatur:
• Moorlandschaften,  Bundesamt für 
Umwelt, Wald  und Landschaft  (BU- 
WAL), Bern. 1994
• Moore und Moorlandschaften  der 
Schweiz,  Bundesamt für Umwelt, 
Wald und Landschaft  (BUWAL), 
Bern, 1994
• Moore - Gefährdete  Naturlandschaf­
ten. Schweizer  Naturschutz 6/83,  
Schweizer  Bund für Naturschutz, 
1983
• Wicky J.-D., Die Torfmoore von 
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Von Alain Grandjean,  Murten
Auf eine 150-jährige Geschichte kann  «Der Murtenbieter» zurückblicken:
Die älteste noch bestehende  Zeitung im Kanton  Freiburg  erschien erstmals  am  Sonntag,  
28. Januar  1855.
Der Wille war in der  Mitte des 
19.  Jahrhunderts  offensichtlich  
stark in der  Region  Murten,, mit­
tels der  Presse die  Eigenart  in­
nerhalb  des Kantons Freiburg 
zum Ausdruck zu bringen.  Innert 
15 Jahren,  zwischen  1841  und 
1855,  sind  immer wieder  neue 
Pressetitel mit Erscheinungsort  
Murten herausgekommen - die 
allerdings  innert weniger  Jahre,  
oder  manchmal  nach  weniger  als 
einem Jahr  wieder  von der  Bild ­
fläche  verschwanden.  Die Reihe  
der  Zeitungsgründungen  begann  
1841  mit dem  zweisprachig  er­
scheinenden  «Murten Anzei- 
ger/Feuille d ’avis de Morat», 
welcher  bis 1847  Bestand  hatte,  
im Jahr  1848  erschien  während  
einiger  Monate als freisinniges  
Volksblatt «Der Wächter» vom 
aufmüpfigen, Ende 1848  dann  
für aufrührerisches Treiben aus 
dem  Kanton gewiesenen  Johann  
Kaspar  Sieber. Es folgte  1849  
«Der Volksbote»; 1850  kamen 
für einige  Jahre  zwei Zeitungen 
heraus, das  «Echo vom Molé- 
son» ( 1854  in «Echo vom Mur­
tensee» umbenannt) einerseits 
und «Der Hupper aus dem  See­
bezirk» andererseits. Schliess ­
lich  wurde 1855  «Der Murten­
bieter» gegründet,  der  sich,  an­
ders  als seine Vorgänger,  dauer­
haft  etablieren konnte.
Die Nummer 1 vom 28.  Januar 
1855  enthielt  eine Absichtser ­
klärung der  Herausgeber, wo-
9 )ìur(rntìfffr.
1. 9H  urteil, Sonntag  ben 28.  pannar.  1855.
Ctt »Wurttnbitt r' irtàdnt  Itttn WIIIBOtb unb Henning  unb foRtl jobrh'à  5 Br. — balbiäbrlicfi 2 Br. 50 ff ml. — unb fn» 
t TOtaair 1 3*-  50 ffl. — ffintüilungegtbiibr : bi» Trtil*3tilf  otri barn Sia um 8  Cr., SBifbrtbcInngrn  4 fftnl — Sricfc unb 
Qlrlbrr finb »liante* an bi» lUJCIIDIlUCKKnEJ in TOurftn ju abr»ffir»n.
(Sine ©fftUfcbafi  freisinniger  'UîJnncr bei Seebejirfi f>ai  fid) bereinigt  tiefe 
jroci  'JRal wöchentlich am  SRittrooch  unb Sonntag  untre Dem litri brr "iRur« 
teubirter" rrfchrinenbe 3ritung  ini febril ju rntrn, toril  bai  BeDürfnifj 
allgemein  gefühlt  wurce, eine 3fi<f<hrift für beit beuifcbfprethrnben Äantonithril  
unb namrntlitb  bei Seebejirfi ju hefigen,  welche ali  Organ  ber liberalen  
‘Bariti  (nicht cinjrlner ^erionen)  bie Vertreterin oer liberalen 3ntere|fen 
im Allgemeinen  unb ber bcionberit unferci Vejirfr« jn fein brftimntt ift (uno fidi namentlich; jur Bufgabe  macht,  
eie ©erölfrrung  über biete ihre 3ntereffeu aufjuftären unb ju belehren. Der 3mccf, welchen bie Uniernebmer 
ii<h hierbei porgcjeichnel , ifl febr einfach. Sie wollen einmal brr öffentlichen Meinung  bei Bejirfd bie ©löglichfeit  
»erfebaffen, ficb übeT allgemeine  unb fpcjicllt Bngelcgenheilcn  bei ilantoné  unb bei Bejirfi öffentlich auiutfprcchen.  
3n tiefem ànce fleht bai  ©lati  jebrm freijinnigen  'JRitburger offen, wenn er foltfce Angelegenheiten  jur öffentlichen 
Befprechuitg  bringen  toill  unb ei wünfdjcn bie Unternehmer nichii mehr, ali  ba& ihre Mitbürger  oon  bieftm Bner*  
bieten recht fleißigen  ©ebraudj machen. Sie miifen jroar  niobi,  ba§ 3^itungdartifcl  fchreiben nicht 3ettrmanni  Sache  
iw, aber fit crflärtn fleh 9 <rne bereit. Änjichten uno IDûnfcfae entgegenjunebmen,  unb falli  fte baju  für geeignet  ge» 
halten  werten, burch bai  Webafiiouifemitr  für bai  Blatt  bearbeiten ju laffen.
allei  ©emcinnügige,  bie geiftige  unb materielle  ©oblfabrt  bei Bolfei Beförbernbe, fei’i in welchem 3n>cige  
ei woOc,  werben oerjugiweife  Berütffithtigung  finben, unb fonici  ali  möglich  auf  Belehrung  unb Biloung  bei Bolfei  
hingrroitft  wirb, weil ein ungebilcetei  Bolf  nimmermehr ein wahrhaft  freiei fein fann, ePer baio  aufhören wirb, ein 
icld»ci ju fein. SJefftn ©riftei Ainb in politifcher Begebung  tai  Blatt fein wirb, barüber einfach  toi  : 3)ie Un*  
tererhmrr gehören  fammtltch ber entfehieben freijinnigen  SRidptung  an uno beihalb  wirb baifelbe auch in einem ent*  
febirben freifinnigen  ©eifte rebigirt  werben, allei  wai  biefem ©eifte hulbigt,  wirb an bem Blatte einen greunb,  bai  
immer feefer auftretenbe reaftionär  *  ultramontane  îreiben, welched bai  Ungl&cf  tei Cantoni  unb namentlich unferti 
Bejirfei gemefen  ift, unb mie ei fcheint ntuei Unglücf  über brnfclben ju bringen  bemüht ifl, einen fletta  Befdmpfer 
finben.
Buffer ben Bejirfi*  unb Äantoniangelegenheitcn , bereit Befprtcbung  tad Blau oerjugiweife  gewibmet  ift, 
wirb ben Abonnenten  auch “ber bai,  mai iin fchrtcijcrifchfii Baterlanoe  uno braufien in ber 2Bclt corgebt,  fo  gut  
ed ber fRautn  geflattet,  rrgrlmä&ig  berichtet, bamit Pie ?efer wenigflcni  über bai  fflichtigfle  ter Tageicrcignijfe  fleti 
unterrichtet werten. Statt  weiterem Brogramm  permeifen wir auf bie erflen Bnmmern bei Blattei,  welche über SRidj*  
temg  unb Haltung  beffelben Itjatfächlich bie btfie Buefunft i» geben  genügen.
Qrr Bbonnrmentiprtii  beträgt  5 gr.  per 3abr, halbjährlich 2 ff. 50, — Ginnlcfungigebühr  : 8  Gent, für 
tie qefpallenr Brlitjrile ober beren Saum, im ©ieterholungifall  bie #älfie.
Bile Ginfenoungen  fino  an  tie Wetaftion  ju richten
®ic dïebaftioii  beò SDiurtcubicter.
£te  ©urger. itaäfn  ficb btn Sudtl frunun,
SDtnn fii( füDtu i&tt Säd».
JtfnnO ba» Uirfldn  auf ln £cb.
Stingi  umla$i een gtlb  unb SBitfm, tïinB »at {(tt Äa(fe leer.
ftOoba bin |um Kurltnftt
Cid  btt rrinftrn Srunnrn flitgtn  t
lXttI»n »ar im fàiinfhn  3age*
Htm» »urttn immn mtbt.
IRagtn  gar  am {lungtttuibe.
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®lüdU# ebne gre&t  ©ab»n,
XrinFtn lieber Kiitÿ ale 3D tin
Qbtn »til p» reinen (abtn.
Sit(, ta (smmrn Brrmtc (tr,
Otbtilfamt brast Veute,
9n  Oerftaub unt (Salbt fernet,
3tntra Colt »intemmnt Srcit.
Sink »0(1 betb, be$ gai  n{$l brnnit. 3nt ©tmdnb  bet Bmmann fptiijt
tiaken ’i{)(rn am rti(itn Blute. ftnri unb gm  na$ alter eiUr:




In der  Zeit von Peter-Martin  
Strüby wurde  die  Doppelrolle 
als  Herausgeber  der  Lokal­
zeitung und  als  Gemeinderat  
(einige Jahre  lang  gar  als  Stadt-  
ammann)  nicht als  konflikt­
trächtig empfunden.
nach  eine «Gesellschaft freisin­
niger  Männer des  Seebezirks» 
beschlossen  habe,  «diese zwei 
Mal wöchentlich  am Mittwoch  
und am Sonntag  unter dem  Titel 
der  <Murtenbieter> erscheinende  
Zeitschrift  ins Leben zu rufen, 
weil das Bedürfnis allgemein  
gefühlt  wurde, eine Zeitschrift  
für den  deutschsprachigen  Kan­
tonsteil und namentlich  des  See­
bezirks zu besitzen». Im glei ­
chen  ersten Satz wurde weiter 
noch  präzisiert,  dass  diese  Zeit­
schrift  als Organ  der libera­
len Partei «die Vertreterin der  li­
beralen Interessen im Allge ­
meinen und der  besonderen  un­
seres Bezirkes zu sein bestimmt 
ist».
Die anfangs  durch  den Buch­
drucker Conrad  Bryner heraus­
gegebene  neue Zeitung, die  sich 
von Anbeginn  als die  Stimme 
des  Seebezirks verstand,  hatte  
schon  in den  ersten Jahrzehnten  
ihres  Bestehens  eine bewegte  
Geschichte,  indem  sie verschie ­
dentlich  die  Druckerei, den  Ver­
leger  und den  Redaktor wech ­
selte. Bis etwa 1900  blieb kaum
ein Redaktor länger  als zwei 
oder  drei  Jahre  im Amt; viele 
von ihnen,  die  aus anderen  Re­
gionen  gekommen waren, blie­
ben nur kurz in Murten. Nach  der  
Übernahme  der  Zeitung durch  
den Buchdrucker Peter-Martin 
Strüby (1856-1921)  im Jahr  
1884  kam die  Zeitung allmählich  
doch  in ruhigere  Wasser.
107 Jahre bei der 
Familie  Strüby
Der Grund für die  Langlebigkeit  
der  heute noch  unter dem  glei ­
chen  Namen und nach  wie vor 
zweimal in der  Woche  erschei ­
nenden  Publikation liegt  zwei­
fellos wesentlich  daran,  dass  sie 
über drei  Generationen, in einer 
Zeitspanne  von 107 Jahren,  in 
den  Händen  der  Familie Strüby 
geblieben  ist. Auf Peter-Martin 
Strüby folgte  dessen  Sohn  Ro­
bert Martin; nach  seinem Tod  
im Jahr  1948  führte die  Witwe, 
Laure Strüby-Nicolet, zusam­
men mit der  jüngeren Tochter  
Helene den  Betrieb weiter. He­
lene Strüby kam so sehr  jung, 
schon  kurz nach  der  Handelsma ­
tur, ins Familienuntemehmen, an 
deren  Spitze  sie später  als Verle­
gerin,  Leiterin der  Druckerei und
Redaktorin stehen  sollte. Sie 
übernahm bereits 1956  die  Re­
daktion, als ihr  Onkel Theo  
Strüby unerwartet starb, der  seit 
1921  die  Zeitung inhaltlich  be­
treut hatte.  Und  auch sie versah  
nun diese  Aufgabe während  35 
Jahre,  bis sie sich  1991  von der  
Zeitung und vom Betrieb zu­
rückzog.
Mit der  Führung durch  die  Fami­
lie Strüby war nicht  nur die  Kon­
tinuität gewährleistet,  es bestand  
damit  auch ein enges  Band  zwi­
schen  den  Trägem  der  lokalen 
Politik - der  in Murten dominie ­
renden  freisinnigen  Partei - und 
der  Lokalzeitung. Peter-Martin 
Strüby, der  seit 1884  für die 
Druckerei wie auch für die 
Herausgabe des  Blattes verant­
wortlich  zeichnete,  gehörte  von 
1895  bis zu seinem Tod  im Jahr  
1921  dem  Muriner Gemeinderat  
an. ab 1918  sogar  als Stadtam ­
mann; Redaktor Hans Gutknecht 
(1860-1921)  seinerseits gehörte  
20 Jahre  als Vertreter des  Seebe­
zirks und als Freisinniger  dem  
Grossen Rat des  Kantons Frei­
burg an.
Entsprechend  der politischen  
Bindung  trug «Der Murtenbie­
ter» seit 1905  in der  Kopfleiste  
auch den  Untertitel «Freisinni­
ges  Organ», und das  blieb 85
Familienbild  von der  Solennität 1947: in der  Mitte «Murtenbieter»- 




«Der Murtenbieter» befand  sich lange  mitsamt  der  Druckerei an  der  Rathausgasse,  gegenüber dem  Rat ­
haus  (Bild  links) und  wurde  1959 an die  Deutsche Kirchgasse  verlegt.
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Jahre  lang  so, bis zum Ende  der  
Ära Strüby. Der politische  
Kampf auf kantonaler Ebene 
wurde lange  Zeit in extrem pole ­
mischem  Ton geführt:  Immer 
wieder  fühlte sich  die  Murtner 
Zeitung durch  die  allzu selbst­
herrliche  Politik der  konservati­
ven Mehrheit  im Kanton zu 
scharfen  Vorhaltungen  in ihren  
Leitartikeln veranlasst, wo je­
weils aus allen Rohren  gegen  
die «Ultramontanen» geschos ­
sen wurde.
Man kann allerdings  sagen,  dass  
die Bezeichnung  «Freisinniges 
Organ» noch  dann unter dem  
Titel stand,  als das  Blatt sich  be­
reits für einen gewissen  Plura­
lismus öffnete.  Dies formulier­
te Helene Strüby 1979  in einem 
Interview in den «Freiburger 
Nachrichten» mit Chefredaktor  
Erich  Camenzind wie folgt: 
«Entgegen  früherer Usanz, als 
die  freisinnige  Partei einen Bei­
trag  an das  Redaktionshonorar
entrichtete  und sich  somit ein 
Mitspracherecht  im «Murtenbie­
ter» sicherte,  beruht die  freisin­
nige  Orientierung heute auf der  
freien persönlichen  Überzeu­
gung  der  Redaktorin. Als Lokal­
oder  Bezirksblatt steht  die  Zei­
tung in begrenztem  Masse aber 
auch anderen  Parteien für ihre  
Mitteilungen zur Verfügung - 
wobei jedoch  allzu angriffige  
Aeusserungen gegen  die  freisin­
nige  Partei unerwünscht sind.» 
(FN, 29.  November 1979)
«Der Murtenbieter» konnte wohl 
deshalb  den allgemein  in der  
Schweiz  festzustellenden Nie­
dergang  der  Parteipresse  unbe­
schadet  überstehen, weil er sich,  
lange  bevor der  besagte  Unterti­
tel verschwand,  allmählich  zu ei­
ner Zeitung für die  ganze  Bevöl ­
kerung gewandelt  hatte.  Heute 
steht  als nähere  Bezeichnung  un­
ter dem  Haupttitel einfach  «Lo­
kalzeitung für Stadt  und Region  
Murten».
Politische  Berichterstatterin  
ohne  Stimmrecht
Spricht  man Helene Strüby auf 
ihre  Erlebnisse in über 40 Jahren  
des  Zeitungsmachens  an, so er­
wähnt  sie zuerst ihre  Situation in 
den  Anfängen  als Frau, die  im 
Gemeinwesen eine Rolle zu 
übernehmen hatte,  ohne  über das 
politische  Stimmrecht  zu verfü­
gen.  Sie war jeweils als einzige  
Frau an den Steuerzahlerver­
sammlungen anwesend und 
musste auch sonst über die  lokale 
Politik und über das  Geschehen  
im Murtenbiet berichten,  obwohl  
sie nicht  an den  demokratischen  
Entscheiden  teilnahm.  Sie durfte 
in den  50er-Jahren  auch keine 
Lehre  im Männerberuf des  Typo­
graphen  absolvieren, wie sie es 
eigentlich  vorhatte,  musste also 
im eigenen  Betrieb das  Hand ­
werk erwerben, das  sie als Leite­




Helene Strüby liess es sich  nicht  
nehmen,  auch aktiv zu politisie ­
ren, sobald  dies  möglich  war. In 
den ersten Gemeindewahlen  
nach  der 1971  erfolgten  Ein­
führung des  Frauenstimmrechts 
wurde sie in den  Murtner Gene­
ralrat gewählt,  dem  sie für drei  
Legislaturperioden  angehörte.
Wirtschaftliche  Eingliederung  
in eine grosse  Mediengruppe
Die Ära Strüby ging  1991  man­
gels einer familieninternen Nach ­
folge  zu Ende.  Als sich  Helene 
Strüby aus der  Zeitung und Ver­
lag  zurückzog, ging  «Der Mur­
tenbieter» zunächst für acht  Jah ­
re an das  Ehepaar  Rolf und Cor­
nelia Griesser-Bertram. In diese  
Zeit fällt der  Bezug von neuen 
Geschäftsräumen ausserhalb der  
Stadtmauern, bei dem  auch die  
eigene  Zeitungsdruckerei aufge­
geben  wurde. Die neuen Betrei­
ber verzichteten  ebenfalls auf die  
Eigenakquisition der Inserate 
und gaben  diese  Sparte  in Pacht. 
Es zeigte  sich  allerdings  bald,  
dass  dem  Unternehmen  mit der  
Führung durch  Einzelpersonen  
der  nötige  Rückhalt fehlte,  um 
das  langfristige  Weiterbestehen  
der  Zeitung zu sichern.  So wurde 
bereits 1999  die  Zeitung an die  
heutige  «Espace Media  Groupe» 
verkauft, Herausgeberin unter
anderem  der  Berner Zeitung BZ. 
Diese Lösung brachte  es mit 
sich,  dass  die  Führung des  Blat­
tes wie auch sein Erscheinungs ­
bild  von Grund auf neu über­
dacht  wurden.
Geschäftsführerin  wurde Elisa­
beth  Oppliger,  die  bereits im 
Berner Medienuntemehmen  tä­
tig  war und über die  spezifische  
Führungs- und Organisations ­
erfahrung  verfügte. Die Journa­
listen Anton Bruni und Max 
Dill, die  seit Mitte der  90er-  
Jahre  regelmässig  für die  Be­
richterstattung  über das  lokale 
Geschehen  gesorgt  hatten,  er­
hielten  nun den  Status von Re­
daktoren.
Heute richtet  sich  die  Zeitung 
nach  dem Grundsatz, dass  sie die  
ganze  Bevölkerung ansprechen  
muss; folglich  muss auch ihre  
Aufmachung ansprechend  wir­
ken. Mit der  Einführung einer 
blauen Schrift  für den  Titel ist 
die  Zeitung nun farbig  gewor ­
den,  darüber hinaus werden  die  
Hauptartikel nach  Möglichkeit  - 
das  heisst,  soweit es die  Finan­
zen bei einer Normalauflage von 
heute 4330 Exemplaren  erlau­
ben - auch mit farbigen  Bildern  
illustriert. Einmal im Monat 
wird  «Der Murtenbieter» in ei­
ner Grossauflage im ganzen  Ein­
zugsgebiet  verteilt und erscheint  
dann  mit über 15 000 Exempla ­
ren. Als Mittel zur Bindung  der
Leserschaft  werden etwa in 
ganzseitigen  Beiträgen  die  Ver­
eine aus der  Region  vorgestellt,  
oder  bei besonderen  Anlässen 
Einzelpersonen  in Fotoseiten ab­
gebildet,  wo sich  Männer und 
Frauen, Jugendliche  und Kinder, 
Prominente und Nichtpromi ­
nente wieder  erkennen können.
Die eigenen  Stärken 
ausspielen
Bewusst verzichtet  die  Regional ­
zeitung heute auf eine umfas­
sende  Information ihrer  Leser­
schaft.  Vorbei sind  die  Zeiten, 
wo die  Zeitung mit den  Infonna­
tionen zum nationalen oder  gar  
internationalen Geschehen  eröff ­
net wurde und dann  erst aus dem  
Kanton und der  Region  berich ­
tete. Sie versteht  sich  als eine 
Zweitzeitung für ihre  Leser­
schaft  und konzentriert sich  in 
diesem  Sinn auf die  Behandlung  
lokaler und regionaler  Themen,  
von Ereignissen  aus der  Region  
oder von Gegebenheiten,  die 
Murten und den Seebezirk ir­
gendwie  betreffen.
Trotz seines Namens ist «Der 
Murtenbieter» nicht  nur im ei­
gentlichen  Murtenbiet präsent.  
Sein Einzugsgebiet  umfasst den 
grösseren  Teil des  Seebezirks, es 
geht  bis nach Gurmeis, Fräschels  
und Courtepin; es gehören  da-
I ~,l"‘
«Der Murtenbieter» heute: Die Redaktoren  stehen regelmässig am  Pulse des  (lokalen) Geschehens und  
dann  wickelt sich ihre Arbeit wieder  am  Redaktionspult  ab.
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Die heutige Equipe des  «Murtenbieters»
. »
zu auch verschiedene  zweispra ­
chige  und französischsprachi ­
ge  Gemeinden,  wie z. B. Cres- 
sier/Grissach  oder die beiden  
Wistenlacher  Gemeinden,  wel­
che  ganz  selbstverständlich  in 
die  Berichterstattung der  deutsch ­
sprachigen  Zeitung einbezogen  
werden.  Sogar  über die  Kantons­
grenze  hinaus ist das  Blatt prä ­
sent, indem  es etwa die  Römer ­
stadt  Avenches  auf der  Waadt ­
länder Seite und um Kerzers 
herum auch einige  Gemeinden  
vom Berner Seeland  abdeckt. 
«Der Muitenbieter» hat  in Ker­
zers mit dem  einmal wöchentlich  
erscheinenden  «Anzeiger von 
Kerzers» einen kleinen Bruder, 
denn  die  seit zirka 70 Jahren  be­
stehende  Publikation mit stärke­
rem lokalem Einschlag  gehört  
seit einigen  Jahren  auch zur
«Espace Media  Groupe» - und 
steht  seither  ebenfalls unter der  
Leitung von Elisabeth  Oppliger. 
Diese sieht  das  Nebeneinander  
der  beiden  Blätter auf relativ en­
gem  Raum (bei dem  auch eine 
gewisse  Kooperation  zum Tra­
gen  kommt) durchaus als positiv  
an und sieht  keine Notwendig ­
keit einer Fusion der  beiden  Ti­
tel, solange  sich  der  «Anzeiger 
von Kerzers» wirtschaftlich  hal ­
ten kann.
«Der Murtenbieter» geht  mit gu­
ten Karten ins vierte halbe  Jahr ­
hundert,  meint Elisabeth  Oppli ­
ger.  Das 150-Jahr-Jubiläum wur­
de  im August 2004 mit einem 
Festanlass im Rahmen  der  Kon­
zertreihe  Murten Classics sowie 
mit einer Sonderausgabe der  
Zeitung begangen.  Die Ge­
schäftsleiterin  und ihre  Equipe
haben  allerdings  vor allem die  
kommenden Jahre  vor Augen: 
Sie wollen ihre  Verankerung in 
und um Murten verstärken, um 
das  bestehende  Entwicklungspo­
tential in der  Region  zu realisie­
ren. So sollen die  Anstrengungen  
weiter geführt  werden,  die  Be­
völkerung anzusprechen  und mit 
einer Information zu versehen,  
die  auf ihre  Interessen eingeht  
und ihre  Sensibilität berücksich­
tigt.
Die Art, wie «Der Murtenbieter» 
an diese Aufgabe herangeht,  
lässt erkennen, dass  die  älteste 
Zeitung des  Kantons Freiburg, 
die  sich  immer in kleinen Schrit ­
ten an den  Wandel der  Zeiten an­
zupassen gewusst hat,  nun die 
Herausforderungen des  21. Jahr ­
hunderts beherzt  anzunehmen 
weiss.
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Der Begriff droht mit der  Sache  vergessen zu gehen:
Ds Niischter
Von Beat Zosso, Düdingen
Die Gebetsschnur,  ds Niischter, und  das  Rosenkranzgebet,  die  früher zum Alltag  in den  
katholischen Familien  gehörten, haben  heute viel von ihrer früheren Bedeutung  verlo­
ren. Der Religionspädagoge  Beat  Zosso geht im folgenden  Beitrag  der Tradition  des  
Nüschters und  des  damit  verbundenen  Rosenkranzgebetes  nach.
«D Niischter  sy hüt nüme starch  
i dr  Moda.  As git  no alti Lût, wa 
mit dùm ds  Chûlche  gaa,  mit 
dùm  Nuschter no ga  ga  kùmeni- 
ziere oder  anera Beärdigung  is 
ùm d  Hann lyyre, aber jùreli, 
dä  Bruch würd o verga.» So 
schreibt  Pirmin Mühlhauser in 
seiner Mundartgeschichte  «Dr 
Annemäy Baasas Niischter».
Erinnerung
Ich  erinnere mich  noch  gut 
daran,  wie ich  als Kind  das  Ro­
senkranzgebet am Abend  in der  
Bauernstube meiner Grosseitem 
erlebte. An der  grüngefärbten  
Täferholzwand  hing  eine grosse  
Gebetsschnur, ds  Niischter, mit 
fünf mal zehn  dicken Perlen und 
einem grossen  Jesuskreuz. Wenn 
es Zeit war, nahm  die  Grossmut­
ter diese Zählschnur  in ihre  
Hände  und übernahm die  Rolle 
der  Vorbeterin. Die Familie mit 
den  Grosskindem betete jeweils 
den  zweiten Teil des  «Gegrüsst 
seist du Maria» und des  «Vate­
runser» laut mit. So verrichtete  
und murmelte die  Familie regel ­
mässig  ihr  Abendgebet  und 
nahm  ds  Niischter auch etwa zur 
Hand,  wenn ein heftiges  Gewit­
ter über das  Haus hereinbrach  
oder  ein Unglück geschah.
Die Ahnung  Pirmin Mühlhau­
sers bewahrheitet  sich. Der 
Brauch, ds  Niischter als religiö ­
sen Begleiter  im Alltag  zu ver­
wenden, verschwindet.  Viele 
Leute haben  ungute Erfahrungen  
mit dem Rosenkranzgebet ge ­
macht.  «Wir Hessen jeweils die  
Gebetsmühle laufen» oder  «die­
ses Geplapper  ergibt  doch  kei­
nen Sinn», heisst  es etwa aus der  
Sicht  von Erwachsenen  heute. 
Der Rosenkranz eine Gebets­
mühle? - Ein leidiges  religiöses  
Muss, ein Geplapper?  Oder  eine 
Andacht  gläubiger  Menschen,  
die  sich  einen Moment Ruhe und 
eine gewisse  Sicherheit  gegen  
Leid  und Unheil  verschafften?  
Manchmal  geschah  dann auch
Dominikus 
erhält den  
Rosenkranz  




Chronologie  des Rosenkranzes
Der Rosenkranz hat  eine spannende  und vielschichtige  Geschichte.  Viele Religionen  kennen die unablässige Wie­
derholung  kurzer Gebete. Im Christentum ist sie seit dem  vierten Jahrhundert  im orientalischen  Mönchtum  nach-
gewiesen.
Zeit Gebet Gerät
3. Jh. Die Gebetsreihen werden  mit kleinen Steinchen, Knotenschnüren oder  Per­
lenketten abgezählt.  Weil das  Vaterunser häufig  wiederholt  wurde, erhielt  die  Ge­
betsschnur schon  bald  den  Namen Paternoster.
Der Psalter - ein Psalmengebet  - wird  in drei  mal fünfzig Psalmen aufgeteilt und 




hält  den  Namen 
«Paternoster»
4. Jh. Der 1. Teil des Ave  Maria  entsteht.  Das Gebet hat  seinen Ursprung  in der  orien­
talischen  Liturgie für das  Fest «Maria Verkündigung». Es setzt sich  vorerst nur 
aus zwei Versen aus dem  Lukasevangelium zusammen:
«Gegrüsst seist du, Maria,  der Herr ist mit dir». Lk 1,28  und «Du bist gebe-  




1257 In Paris wird  die  Zunft der  «Paternoster-Macher» gegründet.  Zudem wird  das  
Paternoster erstmals als Modeschmuck erwähnt.
Paternoster
13. Jh. Beim Ave  Maria  wird am  Schluss der Name  «Jesus» ergänzt. Paternoster
1409 In der  französischen  Mystik entstehen  Betrachtungen  zum Leben Jesu, die mit 
Ave  Maria-Reihen  verbunden  werden. Zwei Kartäuser formulieren 50 Gesätze 
oder  Geheimnisse,  die  das  Leben Jesu von der  Verkündigung bis zur Himmelfahrt  
und Wiederkunft in einzelne Sätze gliedert.  Diese werden  dann  am Ende  eines je­
den  Ave Maria angefügt:  Z.B. «Den du bei der  Botschaft  des  Engels  vom Heili­
gen  Geist empfangen  hast.»
Damit beginnt  eine erste Form  des Rosenkranzgebetes.
Paternoster
15. Jh. Weil die  meisten Leute nicht  lesen konnten, reduziert man die 50  Geheimnisse  auf 
15 Betrachtungen.  Diese sind  um drei  Lebensabschnitte  Jesu zentriert: Geburt. 
Leiden  und Auferstehung. Und  so  entsteht der freudenreiche, schmerzhafte  
und der glorreiche  Rosenkranz.  Dazu wird  nach  10 Ave Maria ein Vaterunser 
angefügt.  In dieser  Form verbreitet sich  das  Gebet rasch  in den  Klöstern  Europas 
und von da  aus wird  der  Rosenkranz zum Massengebet.
Paternoster
1568 Papst  Pius V. fügt dem  Ave Maria den zweiten Bitt-Teil hinzu: «Heilige Maria  
bitte für uns Sünder jetzt und in der Stunde des Todes». Diese Ergänzung  ist 
auch als Reaktion auf die  Reformation und deren  Ablehnung  des  Rosenkranzes 
zu verstehen.  Der Wortlaut wird  im römischen  Brevier festgelegt  und so kommt 
eine Entwicklung zum Abschluss, die  aus einer betenden  Betrachtung  des Lebens  
Jesu ein Mariengebet  machte.
Paternoster
1571 Eine christliche  Flotte besiegt  die Türken bei der  Seeschlacht  von Lepanto.  Papst  
Pius schreibt  diesen  Sieg  Maria und dem  Rosenkranzgebet zu. Somit setzt sich  
der  Rosenkranz definitiv  durch.
1600 Das Glaubensbekenntnis und drei  weitere Ave Maria ergänzen  den  Rosenkranz. 
Die drei  Ave Maria stehen  für die  Stärkung von Glaube, Hoffnung und Liebe.
Paternoster
1618 In Überstorf  ist erstmals eine Rosenkranzbruderschaft  verbrieft. Im Kanton 
Freiburg finden  sie im 17. Jahrhundert  eine weite Verbreitung.
Paternoster
17. Jh. Das  Rosenkranzgebet  wird erstmals  in der heutigen  Form  gebetet. Rosenkranz
1858 Der 14-jährigen  Bernadette  Soubirous erscheint  im kleinen Dorf Lourdes die
Mutter Gottes  mit einem Rosenkranz.
2002 Papst  Johannes  Paul II. führt den  lichtreichen Rosenkranz  ein. Rosenkranz
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iDas  Rosenkranzbild  aus  der  zweiten Hälfte des  17.  Jahrhunderts  
befindet  sich in der  Pfarrkirche  von Wiinnewil.
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das  Wunder und es stärkte den 
Glauben der  Menschen  an einen 
Gott, der trägt  und beschützt. Pir­
min Mühlhauser schreibt  in seiner 
Geschichte:  «So het  der  Baasas 
Nüschter mit dum Bätte a gwüssi 
Wünderchraft  gvvime.  Ma het  no 
draa  gglùùbt,  ùn isch  va Chrank- 
hiite  ù Ungfeel  bhüetet gsy.»
Vergessene  Gebetsforni
Es ist hier  nicht  Ziel und Absicht  
Ursachenforschung  über ein sich 
veränderndes  und wandelndes  
religiöses  Leben anzustellen. Es 
geht  mir in meinen folgenden  
Überlegungen  vielmehr  um die 
Quellen, die  Geschichte  und den  
Sinn dieser jahrhundertealten  
Gebetsschnur und Gebetstradi ­
tion des  Rosenkranzes.
Die eindrückliche Ausstellung 
«Zeitinseln - Ankerperlen» im 
Museum Bruder Klaus Sächseln
«
Bruder  Klaus  wird  häufig mit 
dem  Rosenkranz  dargestellt  wie 
hier in der  katholischen  Kirche 
von Kerzers (Statue  von Bruno 
Hubacher,  1977).
hat  im Jahr  2003 auf diese,  der  
jüngeren Generation fast verges ­
sene, Gebetsform neu aufmerk­
sam gemacht.  Dabei war der  
Rosenkranz vom 15. bis ins 
20. Jahrhundert  im Katholizis ­
mus derart  populär,  dass  man mit 
Beten im eigentlichen  Sinn das 
Rosenkranzgebet meinte. Ja, man 
kann sagen,  dass  der  Rosenkranz 
die  Meditationsform  der  westli­
chen  Kirche überhaupt war.
Der Heilige  Dominik  und 
der Rosenkranz
Die Legende  erzählt,  der  Heilige  
Dominikus hätte  im 13. Jahrhun ­
dert  von der  Mutter Gottes den 
Rosenkranz erhalten,  um gegen  
den  Irrglauben der  Albigenser  
aufzutreten.
Spätestens  seit den  Forschungen  
des Dominikanermönchs Pater
Thomas  Esser, am Anfang  des 
20. Jahrhunderts,  wissen wir 
aber, dass  die  fromme Tradition  
von der  Rosenkranzspende Ma­
rias an Dominikus nicht  haltbar  
ist. Zwar gab  es zu Lebzeiten von 
Dominikus schon  den Brauch, 
eine Reihe  von 150 oder  50 Ave 
Maria aneinander  gereiht  zu be­
ten und diese  Mariengrüsse auch 
mit Hilfe einer Perlenschnur zu 
zählen.  Aber wenn man den  Ro­
senkranz als Meditation  der  «Ge­
heimnisse unserer Erlösung  
durch  Jesus Christus» versteht,  
waren der  «Ave Fünfziger» oder  
der  «Marienpsalter» noch  nicht  
der  eigentliche  Rosenkranz.
Die Bezeichnung  
«Rosenkranz»
Die Bezeichnung  «Rosenkranz» 
steht  im Zusammenhang  mit ei-
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ner legendenhaften  Geschichte:  
Ein Mann soll vor seinem Ein­
tritt ins Kloster ein höchst  lieder ­
liches  Leben geführt  haben.  
Doch  bei aller Verkehrtheit  habe  
er stets die  Mutter Gottes in Eh ­
ren gehalten.-Es  sei seine Ge­
wohnheit  gewesen,  eine be­
stimmte Marienstatue täglich  
mit einem Kranz von frischen  
Blättern und Blumen zu 
schmücken. So habe  die  Mutter 
Gottes dem Sorgenkind die 
Gnade  der  Bekehrung erwirkt, 
so dass  er ins Zisterzienserklos­
ter eintrat. Aber eines missfiel 
ihm  dort.  Der streng  geregelte  
Tagesablauf Hess ihm  keine Zeit, 
seiner himmlischen  Dame den 
gelobten  Blumenkranz weiter zu 
besorgen.  Ein alter Mönch  ver- 
half  dem Geplagten  aus dieser  
Verlegenheit.  Er solle, so riet der  
Pater, täglich  über das vorge ­
schriebene  Pflichtgebet  hinaus 
50 Ave Maria beten und diesen  
aus Mariengrüssen geflochtenen  
Kranz anstelle des  Kranzes aus 
wirklichen Blumen der  Jungfrau 
Maria anbieten. So verfertigte  
von da  an der  Bruder «der frou-
Rosenkranz-  
bruderschaf-  
ten - hier die  
Griindungs-  
urkunde  jener 
von Überstorf 
aus  dem  Jahre  
1618-pfleg­
ten das  Rosen­
kranzgebet  
(aus:  Hubert  
Foerster: Auf 
den  Spuren 
unsrer Vor­
fahren).
wen crentzelin» und erreichte  
durch  das  Gebet von 50 «Ge- 
grüsst seist du, Maria» zur volls­
ten Zufriedenheit  seiner himmli ­
schen  Frau, «daz der rosen 
crantz - was volkumen und 
gantz».
Wie kommt es zum 
«Nùschter»?
Der Rosenkranz wurde wie oben 
beschrieben  mit Hilfe einer Ge­
betsschnur gebetet,  die man 
schon  im frühen Mittelalter als 
«Paternoster» bezeichnete.  Die­
se Gebetszählschnur  diente  bis 
ins Mittelalter, zum Beispiel  
dem  Wiederholen  des  «Vaterun­
sers» in der  Andacht,  im Toten­
gebet  und auch für eine be­
stimmte Gebetsleistung als 
Sühne im Busssakrament.
Der Name hielt  sich  bis ins 
17. Jahrhundert  hinein,  obwohl  
man mit dem «Paternoster» in­
zwischen  längst  das  «Ave Ma­
ria» und zunehmend  auch das  
Rosenkranzgebet im heutigen  
Sinne betete. Ds Nùschter  leitete 
sich  so bereits früh vom lateini­
schen  Ausdruck «Noster» ab und 
hielt  sich  in unserem Dialekt bis 
in die  heutige  Zeit für die  Ge-
Das  «Nùsch­
ter» fand  im 
Laufe  der  Zeit 
verschieden ­
artigste  Dar ­
stellungsarten  
(aus:  Urs- 






(aus:  Urs- 
Beat  Frei, Der 
Rosenkranz).
betsschnur des Rosenkranzes. 
Vielleicht  hört  man da  oder  dort 
noch  murmeln: «Är het  ds  
Nüschter i der  Hann ù de  Tiiüfel 
im Eermel» oder  «si het  d  Ùùge ù 
ds  Muul wyt offe, ds  Nùschter  no 
i dr  chrydewyysse,  chalte  Hann». 
Und  wenn der  Bauer nur kleine 
Kartoffeln erntet: «D Häppere  sy 
chlyynù  wy Nüschterstiine.»
Die einzelnen Teile des 
Rosenkranzes:
1. Der freudenreiche 
Rosenkranz  und seine 
Geheimnisse...
Den du o Jungfrau vom heili ­
gen  Geist empfangen  hast. 
Den du o Jungfrau zu Elisa­
beth  getragen  hast.
Den du o Jungfrau geboren  
hast.
Den du o Jungfrau im Tempel 
aufgeopfert  hast.
Den du o Jungfrau im Tempel  
wiedergefunden  hast.
2. Der lichtreiche Rosenkranz  
(Johannes  Paul  II.)
Jesus, der  im Jordan  getauft 
worden  ist.
Jesus, der  sich  bei der  Hoch ­
zeit zu Kana offenbart hat. 
Jesus, der  auf dem  Berg  ver­
klärt worden  ist.
Jesus, der  die  Eucharistie ein­
gesetzt  hat.
3. Der schmerzhafte  Rosen ­
kranz
Jesus, der  für uns Blut ge ­
schwitzt  hat.
Jesus, der  für uns gegeisselt  
worden  ist.
Jesus, der  für uns mit Domen 
gekrönt  worden  ist.
Jesus, der  für uns das  schwere  
Kreuz getragen  hat.
Jesus, der  für uns gekreuzigt 
worden  ist.
4. Der glorreiche  Rosen ­
kranz
Jesus, der  von den  Toten auf­
erstanden  ist.
Jesus, der  in den  Himmel auf­
gefahren  ist.
Jesus, der  uns den  Heiligen  
Geist gesandt  hat.
Jesus, der  dich  o Jungfrau in 
den Himmel aufgenommen 
hat.
Jesus, der  dich  o Jungfrau im 
Himmel gekrönt  hat.
Quellen:
Urs-Beat Frei, Der Rosenkranz, An- 
dacht-Geschichte-Kunst.  Benteli Verlag  
Bern 2003
G. Estennann-Renzler, Zeitinseln - An­
kerperlen, Der Rosenkranz - Gebets- 
schnur zum eigenen  Ich,  eine Unter­
richtshilfe.  Sächseln  2003 
Choereeleni,  Beiträge  zur Heimatkunde, 
46. Jahrgang  1976,  Verein für Heimat­
kunde des  Sensebezirks 
Hubert Foerster/Raoul Blanchard,  Auf 
den  Spuren unserer Vorfahren.  Deutsch­
freiburger Beiträge  zur Heimatkunde, 
Band  63. 1997
Christian Schmutz, Senslerdeutsches 
Wörterbuch.  Freiburg 2000
Auch Petrus Kanisius  (1521- 
1597), der  sich ab  1580 in Frei­
burg  für die  katholische Reform 
einsetzte und  u. a.  den  Katechis ­
mus, den  «Kanisi» veifasste,  
wird  gelegentlich wie hier in 
Bösingen, mit dem  Rosenkranz  
dargestellt.
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Die Bäusubstanz  von Gebäuden  verrät viel 
über ihre Geschichte
Steingeschichte
Von Dr. Roland  Boltin, Courgevaux
Der Beitrag  zeigt die  Entwicklung der  Steine als  Bausubstanz  für Bauten  am  Beispiel 
vier ausgewählter  Gebäude  im Kanton  Freiburg  auf.  Die hier beschriebene  Geschichte 
der Verwendung  von Steinen beginnt  etwa  zu Beginn  des  14. Jahrhunderts  und  endet  
mit den  heute üblichen Steinen, wie sie an  Fassaden  moderner Grossbauten  zu bewun ­
dern  sind.
Ab dem  14. Jahrhundert  verdrän ­
gen  die  Steine nach  und nach 
das  Holz als primäre Bausub­
stanz bei Brücken, Brunnen 
und Gebäuden jeglicher  Art. 
Unsere Geschichte  beginnt  beim 
Bürglentor, hoch  über der  Stadt  
Freiburg.
Das  Bürglentor  mit 
Ringmauer  in Bürglen  
(14.-15. Jahrhundert)
Die verbreitete Verwendung  von 
geschnittenen  Steinblöcken kann 
in der  Region  und in der  Stadt  
Freiburg u.a. am Bürglentor, 
dem Bollwerk mit Ringmauer 
und Wachthaus,  beobachtet  wer­
den.  Das Tor und die  Ringmauer 
wurden 1350-1367 erbaut. Sie 
sind  erstmals unter dem  Namen 
Bisemberg  erwähnt.  Das fast 30 m 
hohe  Tor hat  einen quadratischen  
Grundriss und drei Oberge ­
schosse.  Die im Süden an das 
Tor anschliessende  Ringmauer 
ist bis zu 15 m hoch.
Das Tor besteht  aus einem Mo­
saik von Sandstein  und Kalktuff 
(Sedimente,  siehe  Kasten). Bei­
de  Steine stammen aus dem  Um­
feld,  das  heisst  aus lokalen Ab­
baustellen und aus Steinbrüchen 





Am Bürglentor gut erkennbarer  Mosaikbau  aus  Sandstein  (hell/fein) 
und  Kalktuffblöcken  (dunkel/porös). Links im Bild  die  Ringmauer,  in 
diesem  Bereich aus  Lese- und  Bollsteinen gebaut.  Alle verwendeten  






Der Sockel des  Rathauses  ist nur auf  der  Südseite sichtbar.  Er bestand  
ursprünglich aus  Kalktuffblöcken  (dunkel/porös), darüber  ab  dem  er­
sten Stock wurden  Sandsteinblöcke  eingesetzt. Aufgrund  vieler Reno­
vationen  sehen die  Fassaden  mosaikartig  aus.  Die Steine des  Rathau ­
ses stammen  ursprünglich aus  dem  gesamten  Kanton.
Die anschliessende  Ringmauer 
besteht  aus einem Gemisch  von 
erratischen  Blöcken oder  Find ­
lingen  (siehe  dazu den  Beitrag  
im «Freiburger Volkskalender» 
2004) und Lese- respektive Boll- 
steinen der  eiszeitlichen  Ablage ­
rungen sowie aus Sandsteinen  
mit unterschiedlichen  Färbun­
gen.  Verwitterungsfeste und harte 
Steine der  eiszeitlichen  Ablage ­
rungen sind gerundete Sand ­
steine, Konglomerate  (Grès und 
Poudingues du Mont Pèlerin so­
wie Vallorcinesandstein und 
-konglomerat), Granite des 
Mont-Blanc und verschiedene  
Grünsteine (u.a. Allalin-Gabbro 
und Serpentinite)  aus dem  Wal­
lis. Die Pflasterungen der  Strasse 
durch das Tor bestehen  wie­
derum aus Lese- und Bollstei- 
nen.
Das verwendete Steinmaterial 
der Bauten stammt aus dem  
engen  Umfeld  der  Bauten, das 
heisst  von anstehenden  Steinen 
der  Molasse, den  darüber abge ­
lagerten  eiszeitlichen  Ablage ­
rungen und den  in jüngster Zeit 
ausgefällten Kalktuffen oder  
Quellkalken. Die gewichtsarmen
und isolierenden  Kalktuffe wur­
den  damals  meist mit dem  Schiff  
von den  Aufschlüssen bis zu den  
Baustellen geführt.
Bis heute mussten vor allem die 
Sandsteine,  wegen  der  intensi­
ven und aggressiven  Verwitte­
rung, ersetzt werden.  Sie wurden 
beim Bürglentor meist duch  «Si­
milisteine», einem dem echten  
Sandstein  zum Verwechseln  ähn ­
lichen  Kunststein ersetzt.
Das  Rathaus  in Freiburg  
(16.-19.  Jahrhundert)
Die Arbeiten für das  heutige  Par­
laments- und Justizgebäude be­
gannen  1501 und dauerten ins­
gesamt  22 Jahre.  Der gotische,  
zuerst als Kornhalle  bestimmte 
Bau wurde ursprünglich aus 
Sandsteinblöcken aus einem 
Steinbruch in der  Stadt  Freiburg, 
dem  Grès de  Beauregard,  erbaut. 
Am Sockel der Nordfassade  
wurden weiter grüne Grès co- 
quillière de  la Molière (ein Mu­
schelsandstein  aus Steinbrüchen 
der  südwestlich  von Estavyer-le- 
Lac in der  seeländlichen  Meeres­
molasse gewonnen  wurde) und 
vereinzelt Granitblöcke, Granite 
des  Mont-Blanc, verwendet.  Der 
Sockel der  Südfassade gegen  die 
Saane wurde aus Kalktuff von 
Corpataux gebaut. Darüber fin­
den  sich  wiederum Sandsteine  
der  Molasse aus dem  Steinbruch 
von Beauregard.  Drei Jahre  nach  
Baubeginn beschloss  der  Frei­
burger Rat den  Bau als Rathaus 
einzurichten. 1508  war der  erste 
Stock fertiggestellt  und 1510 
war auch der  heutige  Glocken­
turm weit vorangeschritten,  alles 
aus Sandsteinen. Um 1517/18  
entstand  auf der  Platzseite die 
doppelläufige  gedeckte Treppe.  
Die Stufen und der  Zwischen ­
boden  bestehen  aus dem  Grès de  
la Molière. Neben Muschelscha ­
len sind  im Grès de  la Molière 
häufig  Gerolle und gar  Haifisch ­
zähne  (Achtung  Schnäppchen ­
jäger:  die Haifischzähne  der  Rat­
haustreppe  wurden bereits vor 
mehreren  Jahren  geräubert...) 
eingelagert.  Die Bailustrade be­
steht  wiederum aus Sandstein,  
dem Grès de  Beauregard.  Der 
Innenausbau folgte  schliesslich  
1518-22.  Der Turm mit barocker 
Kuppel, Uhr  und Glockenschlä­
gern  wurde erst 120 Jahre  später  
fertiggestellt,  wiederum aus den 
bereits erwähnten  Sandsteinen.  
Die Steine der  Fassaden  und des 
Glockenturms des Rathauses 
stammen ursprünglich  aus der  
Stadt  Freiburg, aus dem Stein­
bruch Beauregard.  Für die  Basis 
der  Nordseite  sowie die  dop ­
pelläufige  Treppe  wurden die 
Grès coquillier de la Molière 
verwendet.  Die Kalktuffe des 
Sockels des Rathauses, nur 
sichtbar  an der Südfassade,  
stammen aus dem berühmten 
Steinbruch «La Tuffière» in Cor­
pataux an den  Ufern der  Saane 
und die  seltenen Granitblöcke 
stammen schliesslich  von Find ­
lingen  der  eiszeitlichen  Ablage ­
rungen des  Rhonegletschers  der  
Region.
Bis heute mussten viele Sand ­
steinblöcke der  Fassaden  ersetzt 




Man unterscheidet  in den  Erdwissenschaften  drei  Gruppen Steine: 
Magmatite (inkl. Vulkanite)
bilden  sich  aus abkühlenden Gesteinsschmelzen  und erstarren zu 
normalerweise massig  ausgebildeten  und meist körnigen Steinen. 
Typisch:  Granit.
Sedimente
sind  verfestigte  Ablagerungen  und Ausfüllungen verwitternder  
Steine. Typisch:  Sandstein,  Kalk.
Metamorphite
sind  in der  Erdkruste durch  Temperatur und Druck umgewandelte  
Steine jeglicher  Art. Typisch:  Schiefer,  Gneis, Marmor.
b) Namen
Im Verkauf der  Steine gelten  andere  Regeln:  Es gibt...
Granite
darunter fallen alle harten  Steine, das heisst  unabhängig  von den  in 
den  Erdwissenschaften  unterschiedenen  Gruppen.
Marmore
für alle weichen  und einfach  zu polierenden  Steine.
Quarzite
für alle plattig  ausgebildeten  Steine.
Des Weiteren erhalten  die  Steine, augrund ihrer  Herkunft, Zeich ­
nung und Farbe, Zusatznamen.
So kommt es, dass  im Handel  für den  Laien viele irreführende,  
dafür aber für die Industrie werbewirksame Handelsnamen  existie­
ren.
Zwei Beispiele:  der  Solothurner Marmor ist kein Metamorphit,  
sondern  ein Sediment  (Kalk), und der  Walsergranit  des  Bundes­
hausplatzes  in Bern ist kein Magmatit  sondern  ein Metamorphit  
(Gneis).
steinbrüchen aus der  gesamten  
Schweiz,  das  erkennt man an der  
Fassade  als Mosaik mit unter­
schiedlich  gefärbten  Sandstei ­
nen, eingekauft.
Die Kantonalbank  beim 
Bahnhof  in Freiburg  
(20. Jahrhundert)
Der dreieckige Kopfbau mit sie­
ben Stockwerken wurde vom re­
nommierten Tessiner Architek­
ten Mario Botta geplant  und 
1979-1982  gebaut. Die Steine 
der  Kantonalbank wurden nicht  
in der  nahen  Region  des  Gebäu­
des  gewonnen.  Sie kommen vor 
allem aus der  Heimat des  Archi ­
tekten, der  übrigens mit der  Wahl
dieser  Steine die  Grüntöne der  
Freiburger Molasse nachahmen  
wollte, was aber schliesslich  viel 
kälter wirkt. Die aus dünnen 
Platten (mehrere  Zentimeter) be­
stehenden  Fassaden bestehen  
aus dem Verde  Andeer,  einem 
hellgrünen  parallel  strukturierten 
Gneis, aus dem Bündnerland,  
zum Verwechseln  ähnlich  dem  
«Walsergranit» des  neu gestalte ­
ten Platzes vor dem  Bundeshaus 
in Bern. Zwischen  dem Verde  
Andeer  findet  sich  ein hellgüner  
Quarzit, der  Verde  Spluga,  aus 
Italien. Für die  Rückfassade des 
Gebäudes wurden graue bis 
schwarze  und jetzt rot angewit ­
terte Tonschiefer,  der  «Fontana 
Buona», aus Italien verwendet.  
Im Durchgang  und in der  Schal ­
terhalle  der  Bank findet sich 
dann  ein regelrechtes  Feuerwerk 
unterschiedlicher  Steine, zum 
grössten  Teil aus dem Tessin 
aber auch aus Italien und Portu­
gal.  Es sind  ausschliesslich  Mar­
more, gemischt  mit Gneisen. 
Einige  Namen der  verwendeten  
Marmore: «Cristallina Virginio», 
«Cristallina Tigrato», «Cristallina 
Collomco Scuro» oder  «Cris­
tallina Fantastico» und «Estre- 
moz-Marmor». Zwei Namen der  
verwendeten Gneise sind der  
«Sarizzo Antigorio» und der  
«Verde Spluga». Marmore sind, 
vor allem wegen  dem  sauren Re­
gen,  besser für die  Innenverklei­
dung  von Räumen geeignet.
Seit dem Anschluss der  Stadt  
Freiburg an das  Eisenbahnnetz  
ab der  Mitte des  19.  Jahrhunderts  
und der  sich  rasch  weiterent­
wickelnden Mobilität sowie neu­
en Techniken ( u.a. Abbau von 
Steinen) verändert  sich  auch die  
Bausubstanz der Gebäude im 
Kanton. Die Steine stammen nun 
aus der  gesamten  Schweiz,  den 
umliegenden Ländern und aus 
Europa. Die Kantonalbank ist 
dafür ein repräsentatives  Bei­
spiel.  Auch die  Natur der  Steine 
hat  sich  vollständig  verändert.  
Wenn früher für Fassaden  wei­
che  Sandsteine  (Sedimente)  ver­
wendet  wurden, so sind  es heute 
harte  Gneise (Metamorphite,  sie­
he  auch Kasten).
Das Amtshaus  in Täfers 
(20. Jahrhundert und 
Gegenwart)
Das wunderschöne  Gebäude im 
Zentrum von Täfers wurde 
1990-1991  vom Architekturbüro 
A. Lotti AG entworfen und um­
gesetzt.  Der Bau gewann  gar  
einen Wettbewerb für Planung 
und Ausführung. Das Verwal­
tungsgebäude enthält  die Ge­
meindeverwaltung von Täfers, 
das  Betreibungsamt, das  Arbeits­
amt, das  Versteigerungsamt,  das 
Bezirksgericht und den Ge­
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Die farbenfrohen  und  schlierig strukturierten Steinplatten  der  Fassa ­
den des  Amthauses  in Täfers prägen  das  Dorf bild.  Sie bestehen  aus  ei­
nem plastisch  durch  Druck und  Temperatur  deformierten Stein aus  
Brasilien.
steine der  Fassaden  bestehen  aus 
kaffeebraunen und schlierigen  
Granitgneisplatten.
Der Stein der  Fassade  stammt 
aus Brasilien. Nach  nicht  be­
stätigten  Angaben  ist es ein 
«Marron Café». Der so genannte  
Migmatit,  ist ein stark plastisch  
deformierter  granitischer  Gneis 
mit teilweise aufgeschmolzenen  
Zonen. Es ist typisch  für die  
heute oft verwendeten  Steine für 
Fassaden.  Er sind  qualitativ hoch ­
stehende,  sehr  harte  und nicht  
verwitternde Steine aus der  
ganzen  Welt.
Die rasende  Weiterentwicklung 
der  Mobilität, die  verbesserten 
Abbautechniken aber auch das  
tiefe Lohnniveau der  Arbeiten­
den  in Entwicklungsländern füh­
ren dazu, dass  die  heute verwen­
deten  Steine nicht  mehr  aus der  
Region,  auch nicht  mehr  aus Eu­
ropa,  sondern  vor allem aus Bra­
silien, dem Steineldorado,  aus 
China  und aus der  ehemaligen  
Sowjetunion stammen. Der Preis 
und an zweiter Stelle die  Qua­
lität bestimmen den  zu verwen­
denden  Stein jeglicher  Farbe und 
Musterung, die man sich  nur 
wünschen kann.
Die verwendeten  Steinplatten  (Gneis und  Quarzit)  der  Hauptfassaden  
der  Kantonalbank  sollen die  Farbtöne  der  in Freiburg  verwendeten  
Sandsteine  der  Molasse nachahmen.  Die Steine wirken aber  im Ver­
gleich zu den  Sandsteinen  viel kälter. Sie stammen  aus  dem  Tessin 
(der  Heimat  von Mario Botta, dem  Architekten), Italien  und  dem  ge­
samten  Europa.
ab dem 16. Jahrhundert  finden  
Steine aus der  Region,  seit dem  
Anschluss an die  bedeutenden  
Verkehrsnetze im 19.  Jahrhun ­
dert (u.a. Eisenbahn)  aus dem  
eigenen  Land  und oft aus dem  
nahen  Ausland und ab der  zwei­
ten Hälfte des  20. Jahrhunderts  
sowie im 21. Jahrhundert  zuerst 
noch  aus ganz  Europa und jetzt 
aus der  ganzen  Welt, Anwen­
dung  für unsere Bauten.
Wie in vielen Bereichen  des  täg ­
lichen  Lebens entwickelte sich 
auch die  Herkunft der  Steine, 
wie sie vor allem bei vielen Fir­
mengebäuden und öffentlichen  
Bauten verwendet  werden,  vom 
Regionalen  zum Globalen.
Entwicklung  der Herkunft 
der Steine
Erinnern Sie sich  noch?  Die 
Steine von Bauten stammen vor 
und ab dem 14. Jahrundert  aus 
der  nächsten  Umgebung.  Etwa
Natursteine  in Freiburg
Unter diesem  Titel hat  der  Autor 
dieses  Beitrags  im Jahre  1996  ein 
reich  illustriertes Buch herausge ­
geben.  Es ist im Naturhistori­
schen  Museum in Freiburg (che ­
min du Musée 6, 1700 Freiburg, 
Tel. 026 300 90  40) erhältlich.  




Zustände  im Bistum Lausanne  - und  Deutschfreiburg  - 
vor 600  Jahren
Der Klerus und die 
Liebe zu den Frauen
Von Hermann Schöpfer, Freiburg
Anhand  von systematischen  Inspektionen, Visitationen  genannt,  machen  sich die  
Bischöfe selber  oder durch  Abgesandte  ein Bild  über den  Zustand  ihres Bistums. Her­
mann  Schöpfer, Verfasser  von zwei Bänden  über Murten und  den  Seebezirk  in der  Reihe 
«Die Kunstdenkmäler  der  Schweiz», hat  die  ältesten aus  dem  Bistum Lausanne  er­
haltenen  Visitationsberichte  etwas  näher unter die  Lupe genommen und  dabei  Erstaun ­
liches entdeckt.
Ende Oktober 1416 schickte 
Guillaume de  Challant,  Bischof  
von Lausanne, vier seiner Leute 
auf die  Reise, um sich  über den  
Zustand seines Bistums ein Bild  
zu machen. Der Sprengel  
umfasste damals  rund 300 Pfar­
reien und das  Gebiet zwischen  
Alpen  und Jura, Genfersee und 
Aare. Die Reise dauerte bis in 
den  Juni 1417, wurde nur für ei­
nige  grosse  Festtage  unterbro­
chen  und demnach  auch im Win­
ter fortgesetzt.  Solche  Inspektio­
nen, damals Visitationen ge ­
nannt, wurden seit frühchristli ­
cher  Zeit zunächst jährlich,  spä ­
ter, je nach  Umständen  oder  ver­
fügbarer Zeit, in kürzeren oder  
längeren  Abständen durchge-  
führt. Von den  hierbei  erstellten 
Protokollen sind  für das alte Bis­
tum Lausanne nur zwei aus dem  
Mittelalter überliefert; das  hier  
erwähnte  und ein anderes  von 
1453. Das zweite berichtet  ein­
gehend  über Zustand und Aus­
stattung der Kirchen  bezie­
hungsweise  deren  Mängel,  das 
erste ausserdem über den  Klerus 
und, mit auffallender Gewich ­
tung, dessen  Einhaltung  des  Zö ­
libats.
Solche  Protokolle, Ergebnisse  
monatelanger  Reisen zu Pferd  
und voller Entbehrungen,  erlaub­
ten der  bischöflichen  Verwaltung 
einen Überblick über die  materi­
elle und geistige  Situation in 
ihrem  Bistum. Dass die  Visitato­
ren auch mit Weisungsbefugnis­
sen auf den  Weg  gingen,  versteht  
sich  von selbst. Ob die  angepeil ­
ten Ziele jeweils erreicht  wurden, 
muss hier  offen gelassen  werden. 
In den  grundlegenden  Fragen  der  
Verwaltung offenbar schon.  Wie 
sonst hätte  die  Institution Kirche  
seit römischer  Zeit bis heute alle 
gesellschaftlichen  Veränderun­
gen  und Brüche überstanden, 
wenn nicht  auf der  Basis einer 
soliden  Bistums- und Pfarreior­
ganisation?  Das hatte  sie vermut­
lich  bei den  alten Römern  ge ­
lernt. Im konkreten Fall, in der  
Durchsetzung der  Verpflichtung  
zum Zölibat,  darf  allerdings  am 
Erfolg  gezweifelt  werden.  Wes­
halb  sei später  erklärt. Vorausge­
nommen sei höchstens,  dass  es 
sich  hierbei  - entgegen  der  Mei­
nung der  Kirchenleitung  - offen­
bar nicht  um eine Frage  gehan ­
delt  hat,  welche für die  Kirche  le­
benswichtig  war.
Als am 25. November 1416 die 
Inspektoren in Yverdon  eintra­
fen, notierten sie lakonisch: Die­
ser Klerus dient  Gott nicht,  wie 
es sich  geziemt,  sondern  scheint  
viel Ungebührliches  zu tun». 
Dass der  Pfarrer Nycolaus de 
Corveto nicht in Yverdon  
wohnte,  sondern  die  Mühsal des  
Messelesens und der  Seelsorge  
einem Stellvertreter namens Jo­
hannes  Sarreta übertragen hatte, 
wurde zwar vermerkt, hatte  je­
doch  keinen Verweis zur Folge  
und gehörte  deshalb  nicht  zur 
unschicklichen Kategorie.  Was 
die  Experten  «über das  Leben 
und die  Sitten der  Kleriker und 
Kapläne von Yverdon» unter­
suchten und in ihrem  Protokoll 
festhielten,  war ganz  anderer  
Art. Unziemlich  waren die  Kon­
takte dieser Geistlichen mit 
Frauen: Johannes  Sorretaz trieb 
es, zwar nicht  im eigenen  Haus, 
doch  soviel als möglich,  mit 
mehreren  liebestollen verheira ­
teten Frauen; Jacobus Chastilli-  
ens hielt  sich  im eigenen  Haus 
eine Konkubine namens Nasay; 
Vullielmus Sugnyens war «con- 
sors et socius» des Johannes  Sor­
retaz, was wohl  bedeutet, dass
110
Sugnyens es gleich  trieb wie 
Sorretaz; der  junge und ungebil­
dete Johannes Pommier be­
suchte heimlich  eine verheiratete  
Frau; Octho  Brayer unterhielt in 
seinem eigenen  Haus eine Kon­
kubine und besuchte ausserdem 
in Grandson zwei verheiratete  
Frauen; und der  Vizedekan Fran- 
ciscus de Chessaul lebte in 
Hausgemeinschaft  mit einer jun­
gen  Geliebten und einem aus 
dieser Verbindung geborenen  
einjährigen  Kind.
Eine ähnliche  Situation trafen 
die  Inspektoren in Neuenburg, 
wo sie sich  ebenfalls zu einer 
«inquisitio» und einer Sünderlis­
te veranlasst sahen:  Von den  elf 
Kanonikern, von denen zwei 
über 70 Jahre  alt waren und hier  
wohl  auszuschliessen sind,  leb­
ten oder  verkehrten vier und, von 
den  zahlenmässig  nicht  erwähn ­
ten Kaplänen,  ebenfalls vier mit 
Frauen. Zwei der  Frauen hiessen  
Katharina,  drei  weitere Alexia, 
Jaqueta und Marguereta, die  
übrigen Namen sind  nicht  no­
tiert. Alexia hatte  den  Beinamen 
la bella, soll wohl  heissen:  die 
Schöne,  Marguereta war eine 
Burgunderin. Einer der  Chorher ­
ren hatte  vier, ein Kaplan  zwei 
Kinder.  Mann, Frau und Kind 
lebten in Familiengemeinschaft.  
Leider  fehlen  für die  Stadt  Frei­
burg Angaben  dieser  detaillier ­
ten Art. Einzig  mit dem  Privatle­
ben des Münsterpfarrers Wil­
helm  Studer beschäftigten  sich 
die  Visitatoren eingehender  und 
machten  eine Protokollnotiz. Er 
lebte mit einer Begine  zusam­
men, aus deren  Verbindung  ein 
Kind vermerkt wird.  Beginen  
waren fromme Frauen, die  ohne  
dauerndes Gelübde und appro ­
bierte Regel  allein oder  in klos­
terartigen  Gemeinschaften  leb­
ten. Studer hatte,  was jedoch  nur 
nebenbei erwähnt  wird,  wegen 
häretischen  Predigten  die  Inqui­
sition, auch aus Lausanne, auf 
dem  Hals. Das war damals  be­
deutend  schlimmer.  Andere  Mei­
nung zu vertreten als die  Obrig ­
keit der  Kirche  war lebensbedro ­
hend.  Die Freiburger Historike­
rin Kathrin  Utz Tremp  hat  diesen  
Prozess studiert und 1999  als 
Sonderband  in den Freiburger 
Geschichtsblättern  veröffent ­
licht.
Wer nun glaubt, die  Situation bei 
der  Geistlichkeit auf dem  Land  
sei viel anders  gewesen,  täuscht 
sich.  Für den  heutigen  Sensebe­
zirk und seine Nachbarregionen  
z.B. ergibt  sich  folgendes  Bild: 
In Marly, zu dem Giffers und 
St. Silvester (beide  damals  noch  
ohne  Ortsgeistliche)  gehörten,  
lebte der  Geistliche  im Pfarrhaus 
offen mit einer Frau und Gelieb­
ten zusammen.
Dasselbe war der  Fall in Düdin- 
gen,  wo die Frau Margarete  
hiess.  Auch der  Pfarrer der  da ­
mals sehr  kleinen, nur 13 Höfe  
umfassenden und den  Augusti­
nern in Freiburg gehörenden  
Pfarrei Wünnewil lebte mit einer 
Frau zusammen. Dasselbe wurde 
in Bärfischen,  Gurmeis, Guggis-  
berg  festgestellt,  wo die  Geistli­
chen  mehr  oder  weniger  offen 
mit sog.  Konkubinen in den 
Pfarrhäusern wohnten.
Keine Beischläferin  wird  für Tä­
fers vermerkt. Der Pfarrer hatte  
sich  in Freiburg niedergelassen  
und liess, wie in Yverdon,  die 
Arbeit durch  einen Vertreter erle­
digen.  Offenbar war die  Pfründe 
so gut dotiert,  dass  der  Pfarrer 
sich  dies  leisten konnte. Ebenso 
der Kirchendisziplin  entspra ­
chen  die  Pfarrer in Bösingen,  
Überstorf und Piaffeyen. Die 
dem Kluniazenserkloster Riggis-  
berg  gehörende  Pfründe von 
Piaffeyen war so schlecht  ausge­
stattet, dass  kein Geistlicher  da ­
von leben konnte und zu diesem  
Zeitpunkt sich  lediglich  eine 
Aushilfe, ein Benediktiner­
mönch  namens Rudolph  Teguen 
(Degen?)  aus Bern, vorüberge­
hend  um das Seelenheil  im 
Oberland  bemühte. Sankt Silves­
ter, Rechthalten  und Heitenried  
besassen bereits Kapellen,  doch  
keine eigene  Geistliche,  und 
gehörten  noch  zu Täfers, was 
eine weitläufige Pfarrei mit 300
Haushalten bedeutete. Diese 
Zahl  vermerkt das  Protokoll. Da 
ist begreiflich,  dass  der  Pfarrer 
sich  in die  Stadt  zurückzog und 
die  Arbeit einem andern  über- 
liess. Schmitten  besass ebenfalls 
noch  keinen Geistlichen  und war 
damals  zur Hauptsache  noch  ein 
Teil der  Pfarrei Diidingen.
Mit andern  Worten: In der  sog. 
Alten Landschaft,  auf dem  
Lande, lebte damals ebenfalls 
rund die  Hälfte der  Landgeistli ­
chen  mit einer Frau zusammen, 
mit der  sie offenbar auch das  
Bett teilten.
Bei der  Bestandesaufnahme  ist 
merkwürdig, dass  die  Visitatoren 
selten vermerken, dass  sie die 
Befragung  direkt und selber ge ­
macht  haben,  sondern  nur davon 
gehört  hätten.  So macht  es den 
Anschein,  als hätten  sich  diese  
ihre  Meinung oder  ihr  Urteil aus 
den  Befragungen  und den  Anga ­
ben der  Leute in der  Pfarrei ge ­
macht.  Ausnahmen bildeten  die  
Pfarrer in Bärfischen  und Düdin- 
gen,  welche  sich  offen zu ihrem  
Leben mit einer Frau und Ge­
liebten bekannten. Das Hörensa ­
gen  wäre als Grundlage  für die 
Beurteilung und Verurteilung 
ziemlich  oberflächlich  gewesen.  
Vermutlich war aber der  Tatbe­
stand  in den  meisten Fällen so 
offen und klar, dass  sich  weitere 
Erkundungen erübrigten und 
disziplinarische  Drohungen  aus­
gesprochen  werden  konnten. Sie 
waren recht drastisch:  Die 
Frauen und Kinder  waren inner­
halb  von drei  Tagen  - vereinzelt 
innerhalb  von drei  Stunden - aus 
dem  Haus zu schaffen  und wenn 
dies nicht  geschehe,  sei der  
Geistliche  mit seiner Konkubine 
zu verjagen.  Vereinzelt wurden 
hohe  Geldbussen angedroht,  ver­
mutlich bei jenen Geistlichen,  
wo mit Sicherheit  etwas zu holen 
war. Das traf in wenigen  Fällen 
zu.
Ob die  Androhungen,  zumindest 
in Einzelfällen, effektiv ausge­
führt wurden, ist meines Wissens 
nicht  bekannt. Vermutlich wur­
den  die  Konsequenzen vielfach
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nur scheinbar  oder  vorüberge­
hend  und lediglich  bei krassen 
und wirklich stossenden  Fällen 
gezogen.  Zumal die  Visitatoren, 
welche  täglich  zwei bis drei 
Pfarreien besuchten, nach  ein 
paar  Stunden weiterzogen,  bes­
tenfalls eine Nacht  blieben und 
sich  deshalb  weder  ein genaues 
Bild  von der  örtlichen  Situation 
machen  konnten noch  weiteren 
Einfluss auf die  Durchführung 
ihrer  Direktiven hatten.  Ziemlich  
sicher  kam für Jahre kein 
bischöflicher  Delegierter  mehr  
vorbei. Auch konnte der  örtliche  
Dekan nicht  die  Hälfte seiner 
Geistlichen  verjagen.  Viele Dör ­
fer dürften es vorgezogen  haben,  
lieber ihren  Pfarrer mit Frau und 
Familie zu tolerieren als jiber- 
haupt  keinen Seelsorger  zu haben. 
Denn auch der  nächste  Pfarrer 
war ein Mann, der  möglicher ­
weise seine Manneskraft nicht  
verleugnete, eine weibliche  Hil­
fe im Haushalt und eine Genos­
sin im Bett vorzog.
Der Zölibat, die Ehelosigkeit  
und sexuelle Enthaltsamkeit als 
verpflichtende  Lebensform, wel­
chen  die  römische  Kirche  (erst) 
im ausgehenden  Hochmittelal ­
ter, auf den  Laterankonzilien III 
und IV (1179  und 1215), vom 
Weltklerus verlangte,  wurde, wie 
das Visitationsprotokoll von 
1416/17 zeigt,  zwar unerbittlich 
eingefordert.  Doch  scheint  er, 
auch nach  zwei Jahrhunderten
Disziplinierung,  nicht mit  Selbst­
verständlichkeit gelebt  worden 
zu sein, hat  sich  doch  offensicht ­
lich  nur ein Teil des  betroffenen 
Klerus daran  gehalten.  Die For­
derung  war vermutlich für den 
Durchschnitt  schwierig  zu ver­
stehen  und noch  schwieriger  ein­
zulösen. Theologisch  war sie ein 
Höhenflug,  dessen  Hintergrund  
in vorchristlichen  Vorstellungen 
von kultischer Reinheit  und in 
der  Verunreinigung durch  das  
Geschlechtliche  - und damit  
durch  die  Frau - zu suchen ist. 
Im Mittelalter bei dieser  Diskus­
sion federführend  war das  zum 
Zölibat  verpflichtete  Mönchtum.  
Sein Einfluss auf die  Lebens­
gestaltung  des  weltlichen  Klerus 
ist offensichtlich.  Päpste  aus den  
strengen  Orden  der  Kluniazenser 
und Zisterzienser nahmen  hier ­
bei massgeblich  Einfluss. Die 
mittelalterliche  Kirche  war «ver- 
möncht». Nicht  zu übersehen 
sind auch handfeste  weltliche  
Ansprüche  der  Kirche.  Ein Kle­
rus ohne  Frauen und Kinder  war 
disponibler,  manipulierbarer und 
stellte kaum ein Risiko dar,  Kir­
chengüter  für seine Familie zu 
beanspruchen.  Gleichzeitig  be­
stimmten die  Männer in allem; 
die  kirchliche  Lehre  war grund ­
sätzlich  sex- und frauenfeindlich.  
Rom tolerierte die  Frau in der  
Kirche  lediglich  fürs «Dienen» 
und schränkte die  vitale Kraft 
der  Sexualität rigoros  auf das
Notwendigste  in der  Ehe  ein. 
Dieser Kampf  gegen  die  «Natur» 
prägte  die  gesamte  mittelalter­
lich-christliche  Kultur. Dass das  
Ergebnis  im Bistum Lausanne 
nach  mehr  als zweihundert  Jahren 
Disziplinierung  eher  ein Miss­
erfolg  war, hatte  deshalb  höchst  
«natürliche», menschliche  Grün­
de.
Die Reformatoren des  16. Jahr ­
hunderts  sahen  dies  anders.  Die 
Priesterehe  war ihnen  selbstver­
ständlich,  auch wenn ihre  Theo ­
logie  viel Unrecht  und viele 
Eitelkeiten des  Patriarchats  noch 
unangetastet Hess. Das Konzil 
von Trient jedoch  zementierte 
die  mittelalterliche  Meinung er­
neut.
Im Niklausenmünster in Frei­
burg verboten die  Visitatoren am 
24. Januar 1417 dem Pfarrer, 
dass  ihm  Frauen in der  Kirche 
dienen.  Mit «ministrare» waren 
auch Dienste am Altar gemeint,  
denn  es wird  ausdrücklich unter­
sagt,  dass  sich  Frauen für irgend ­
einen Dienst dem  Altar nähern.  
Dies sei unziemlich.
Quellenhinweis
Das Visitationsprotokoll von 1416/17 
wurde 1921  in den  Mémoires et docu­
ments de  la  Société d'histoire de  la  
Suisse romande  veröffentlicht,  jenes von 
1453 in der  selben Reihe  1993.  Beide  






«Sie war eine Frau, er ein Mann. Und  
dieser  simple  Unterschied  war es, der  
sie im Leben trennte und in der  Liebe 
vereinte.»
«Ihr Gesicht  zeigt  tausend Falten, und 
jede  erzählt  eine Geschichte:  Spuren 










Die Chronik der  wichtigsten Ereignisse in Kanton  und  Stadt  vom 1. August 2003 bis  
31. Juli 2004 wurde  von Anton Jungo, Redaktor  bei  den  «Freiburger Nachrichten», 
verfasst.  Wir danken  dem  Chronisten für die  wertvolle Zusammenstellung.
Wichtiger Hinweis: Das  Datum  in der  Klammer  weist in den  meisten Fällen nicht auf  
den  Tag  hin, an  dem  ein Ereignis stattgefunden  hat,  sondern  auf  die  Ausgabe  der  
«Freiburger Nachrichten», in welcher über das  Ereignis berichtet  wurde.  M.B.
Politik und Gesellschaft
Die Zeugnisreform in der  Primar­
schule wird  abgebrochen.  (7. August 
2003)
Das Staatsarchiv  zieht  nach  85  Jahren  
vom ehemaligen  Augustinerkloster in 
der  Freiburger Altstadt  in ein ehemali ­
ges  Fabrikgebäude an die  Zeughaus­
strasse um. (19.  und 22. August) Die 
Wiedereröffnung  findet im Januar 
2004 statt. (22. Januar)
Für die  Nationalratswahlen  vom 19.  Ok­
tober werden  12 Listen mit 61 Kandi ­
dierenden  eingereicht.  (26. August) 
Die Links- und Mitte-Links-Parteien 
vereinbaren für die  Nationalratswah ­
len eine Listenverbindung.  (29.  Au­
gust) In den  Nationalrat werden  Thé ­
rèse Meyer-Kaelin, CVP bisher,  Hugo 
Fasel, CSP bisher,  Dominique de  Bu- 
man, CVP neu, Erwin Jutzet, SP bis­
her,  Christian  Levrat, SP neu, Jean- 
François Rime, SVP neu und Jean- 
Paul Glasson, FDP bisher,  gewählt.  
(20. Oktober)
Für die  Ständeratswahlen  vom 19.  Ok­
tober werden vier Listen mit fünf 
Kandidaten  eingereicht.  (9.  Septem ­
ber) Dabei gehen  CVP und FDP
eine Wahl-Allianz  ein. (26. August) 
Der Freiburger Finanzdirektor Urs 
Schwaller,  CVP, wird im ersten 
Wahlgang  zum Ständerat  gewählt  und 
kündet seine Demission als Staats­
rat auf den  15. Juni 2004 an. (20. Ok­
tober/4. Dezember) Im zweiten Wahl ­
gang  wird Alain Berset, SP. Bel- 
faux, als Ständerat  gewählt.  Der bis­
herige  Ständerat  Jean-Claude Comu
Michel Pittet, Präsident  des  Staatsrates  2004, erhielt am  17.  Juni von der  jüngs­
ten Verfassungsrätin  das  Original  der  vom Volk angenommenen  neuen Kantons ­
verfassung  überreicht.
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von der  FDP wird  abgewählt.  (10. No­
vember)
Der Kanton will das  Verbot des  Privat­
verkehrs auf Waldstrassen  konsequen­
ter durchsetzen.  (29.  August)
Der katholische  Schweizerische  Stu­
dentenverein  feiert in Freiburg sein 
157. Zentralfest. (1. September)
Der Kanton hält  Sterbehilfe  in Pflege ­
heimen  durch  die  Organisationen  Exit 
und Dignitas  für zulässig. (4. Septem ­
ber)
Erster Spatenstich  für das  interkan­
tonale Gymnasium der  Broye in Pa- 
yeme. (6. September)  
Kantonsverfassung: Im Rahmen  der  
Vernehmlassung  erfolgen  2565 Rück­
meldungen.  (16. September)  Mit 97 
gegen  21 Stimmen und zwei Enthal ­
tungen stimmt der  Verfassungsrat dem  
Entwurf der  neuen Kantonsverfassung 
zu und legt  das  Abstimmungsdatum 
auf den  16. Mai fest. (31. Januar 2004) 
Mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 58  
Prozent stimmt das  Freiburger Stimm­
volk der neuen Kantonsverfassung zu. 
(17. Mai 2004) Der Verfassungsrat 
übergibt die  neue Kantonsverfassung 
dem Staatsrat und wird aufgelöst.  
(17. Juni 2004)
Die Freiburger Polizei lanciert eine 
Kampagne  gegen  tödliche  Fussgänger-  
unfälle. (18.  September)
Der Staatsrat will die  Schaffung  spe ­
zialisierter Einrichtungen  für Behin ­
derte  prüfen. (19.  September)
Die Freiburger Sportlehrer  wollen die  
Sportstunden an den Schulen not­
falls vor Gericht  verteidigen.  (29.  Sep ­
tember)
70. Austragung des Murtenlaufes. 
(4. und 6. Oktober)
Der Grosse Rat unterstützt das  Kan­
tonsreferendum gegen  das  eidgenössi ­
sche  Steuerpaket nicht.  (8.  Oktober) 
Auf den  1. Januar 2004 werden  29  Ge-
RudoIfVonlanthen  aus  Giffers ist 
Präsident  des  Grossen Rates  im Jahre  
2004.
meindefusionen rechtskräftig. Der 
Kanton zählt  somit am 1. Januar 2004 
noch  182  Gemeinden.  (9.  Oktober) 
Rudolf Vonlanthen,  Ammann von Gif­
fers, wird  zum Grossratspräsidenten  für 
das  Jahr  2004 gewählt.  (7. November) 
Der Grosse Rat hebt  die  Altersgrenze  
(70 Jahre)  für die  Mitgliedschaft  in 
Kommissionen auf. (8.  November)
Die SP-Gesetzesinitiative zur Ein­
führung eines Steuerrabatts für Fami­
lien ist mit 7403 Unterschriften  zu­
stande  gekommen. (28.  November) 
Auf Ende  2003 werden  im Rahmen  
der  Armee XXI alle Freiburger Trup­
pen  aufgelöst.  (9.  Dezember)
In Freiburg wird  eine Sektion der  
PNOS (Partei national orientierter 
Schweizer)  gegründet.  (9.  Dezember) 
Bundesrat Joseph  Deiss wird zum 
Bundespräsidenten  für das  Jahr  2004 
gewählt.  (11. Dezember) Der Empfang  
in seinem Fleimatkanton findet  Ende  
Januar statt. (30. Januar 2004)
Auf den  1. Januar 2004 wird  das  Zivil­
standswesen  im Kanton Freiburg reor­
ganisiert.  Es gibt  pro  Bezirk nur noch  
ein Zivilstandsbüro. (10. Januar) 
Staatsrat Michel  Pittet präsidiert  2004 
zum dritten  Mal die  Freiburger Regie ­
rung. (5. Januar)
Der Staatsrat veröffentlicht  die  Resul­
tate einer Umfrage  über das  Gesund­
heitsverhalten  der  Freiburger Jugendli ­
chen.  (8.  Januar)
Der Kanton plant  eine neue Strecken­
führung für den  Bau der  Poya-Brücke. 
(29.  Januar)
Das Freiburger Volk lehnt  die  Eid ­
genössischen  Vorlagen  (Gegenentwurf 
zur Avanti-lnitiatve, Obligationenrecht)  
ab, stimmt jedoch  der  Initiative für die  
Verwahrung extrem gefährlicher  
Straftäter zu. (9.  Februar )
Der Staatsrat setzt eine Kommission 
für die  Integration  der  Ausländer ein. 
(19.  Februar)
Claudia Cotting  tritt nach  sechsjähri ­
ger  Amtszeit als Präsidentin  der  kanto-
Beat  Vonlanthen  
aus  St. Antoni 
(links) wurde  in 
den  Staatsrat  ge­
wählt. Er tritt die  
Nachfolge des  in 
den  Ständerat  
gewählten Urs 
Schwaller  aus  
Täfers an.
nalen FDP zurück. (6. März) Ihr  Nach ­
folger  wird der  48-jährige  Charly  
Haenni aus Vesin. (16. April)
Die Kantonspolizei  lanciert das  Pro­
jekt für eine «bürgemahe Polizei». 
(27. März)
Der Staatsrat beschliesst  Massnahmen  
gegen  die  Jugendkriminalität. (5. Mai) 
Für die  Nachfolge  des  zurücktretenden 
Staatsrats und Finanzdirektors Urs 
Schwaller  stellen sich  drei  Kandidie ­
rende  zur Wahl:  Beat Vonlanthen,  CVP 
St. Antoni; Katharina  Thalmann-Bolz,  
SVP Murten sowie Marius Acher-  
mann, CSP, Avry. Beat Vonlanthen  er­
zielte mit einem Stimmenanteil von 
46 Prozent das  beste Resultat vor der  
Kandidatin  der  SVP. Die SVP ent­
scheidet,  zum zweiten Wahlgang  nicht  
mehr  anzutreten, sodass  der  47-jährige  
Beat Vonlanthen  zum neuen Staatsrat 
erkoren wird.  (17. und 18.  Mai) Er 
übernimmt die  Raumplanungs-, Um­
welt- und Baudirektion (15. Juni).
Das Freiburger Stimmvolk lehnt  alle 
drei  Eidgenössischen  Vorlagen  (11. AHV- 
Revision, Anhebung  der  Mehrwert ­
steuer und Steuerpaket) ab. (17. Mai) 
Die Kantonspolizei  feiert ihr  200-jäh ­
riges  Bestehen.  (8.  Juni) 
Erziehungsdirektorin Isabelle Chassot  
verabschiedet  mit der  Ingenbohler-  
schwester  Juliette Andrey,  Lehrerin  in 
Plasselb, die  letzte noch  im öffentli ­
chen  Schuldienst  tätige  Ordensfrau. 
(26. Juni/26. Juni)
Die neuen Gebäude der  kantonalen 
Diplommittelschule werden einge ­
weiht.  (26. Juni)
Der Staatsrat schickt ein kantonales 
Sportkonzept in die  Vernehmlassung.  
(1. Juli)
Der Saanebezirk organisiert das  
27. kantonale Schützenfest. (5. Juli) 
Das Freiburger kantonale Turnfest 
wird  in Murten durchgeführt.  (5. Juli) 
Die Universität lanciert das  Projekt 
«Bilingue plus», ein neuartiges zwei­
sprachiges  Programm.  (6. Juli)
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Wirtschaft  und Landwirtschaft
I
Der Borkenkäfer wütet in den  Wäldern  
der  Freiburger Voralpen.  Die Freibur­
ger  Regierung  verlangt  zur Bekämp­
fung vom Bund mehr  Gelder.  (9.  Au­
gust 2003)
Die Wirtschaftsprüfungs-  und Bera­
tungsfirma Emst und Young hebt  ihren  
Sitz in Freiburg auf. (28.  August)
Die Saatzuchtgenossenschaft  Düdin- 
gen  nimmt eine neue Verbrennungsan­
lage  für Getreideabfälle  in Betrieb. 
(28.  August)
Der Verein Freiburger Wanderwege  
strebt ein kantonales Mandat an. 
(29.  August)
Direktion und Ärzte übernehmen 
40 Prozent der  Aktien der Klinik 
St. Anna. (10. September)
Die Micarna eröffnet  einen neuen 
Schlachthof  in Courtepin. (10. Sep ­
tember)
Drei Käser (unter ihnen  Y van Aeby aus 
Tentlingen)  eröffnen in Villars-sur- 
Gläne einen Reifungskeller für Grey- 
erzer-Käse. (20. September)
Das Freiburger Warenhaus Epa  
schliesst  nach  55 Jahren  seine Tore. 
(4. Oktober)
Die Freiburger Landwirtschaft  erlitt 
durch  die  Trockenheit des  Sommers 
einen Schaden  von 58  Millionen Fran­
ken. (7. Oktober)
Eröffnung  des  Geschäftshauses  Frei­
burg Centre. (22. Oktober)
Der kantonale Rotviehzüchterverband  
feiert sein 100-jähriges  Bestehen.  
(1. Dezember)
Die Sparkasse des Sensebezirks 
schliesst  sich  der Regionalbanken­
gruppe  «Clientis» an. (3. Januar)
Erste Sex-Messe im Forum Freiburg. 
(26. Januar)
Freiburger Wirte bieten neu den  «Gas­
tro Taxi Service» an. (27. Januar) 
Erstmals wird  mit einem ehemaligen  
Sensler Förster  ein Luchsfrevler in der  
Schweiz  verurteilt. (31. Januar)
Der Düdinger Michael  Zurkinden 
schrieb  seine Diplomarbeit  über den  
Wirtschaftsstandort  Freiburg. (25. Feb­
ruar)
Das Agro  Center Sense heisst  neu 
Landi  Düdingen.  (5. März)
Markus Rudaz aus Villars-sur- 
Gläne wird  Präsident  der  schweize ­
rischen  katholischen Bauernvereini­
gung.  (10. März)
Dank der  kantonalen Wirtschaftsför ­
derung  haben  sich  im 2003 22 neue
Firmen im Kanton Freiburg angesie ­
delt; 19 weitere planen Ausbau. 
(20. März)
Ernst Schläfli,  Posieux, wird  Präsident  
des Schweizerischen  Freiberger-  
Zuchtverbandes.  (6. April)
Die Illford  baut in Marly aus. (15. April) 
Freiburg erhält  eines der  beiden  Call 
Center der  Post. (16. April)
Die Organisation junger Bauern 
«agro-image» erhält  den  kantonalen 
Innovationspreis  für Landwirtschaft.  
(1. Mai)
Claude Membrez verlässt seinen Pos­
ten als Direktor der  Forums Freiburg. 
(30. Juni) Sein Nachfolger  wird  Mar­
kus Reck. (1. September  2004)





Im Zentrum von Freiburg  wurde  ein Cross-Warenhaus  eröffnet.
Kulturelles und Soziales
9.  Eidgenössisches  Ländlermusikfest 
in Bulle. (8.  September)  
Mummenschanz eröffnet  ein eigenes  
Theater  im Espace  Nuithonie in Villars- 
sur-Gläne. (10. September)
Letzte Durchführung des  Festivals Mi­
chel  Corboz in Freiburg. (13. September) 
Der Deutschfreiburger Heimatkunde­
verein plant  die  Vergabe  eines «Land­
schaftspreises» für Personen oder  Ins­
titutionen. die sich  um den Land ­
schaftsschutz  verdient  gemacht  haben.  
(22. September).  Der Biologielehrer  
Otto Kolly aus Täfers ist der  erste 
Preisträger.  (17. Juni) Die Preisverlei­
hung  findet  am 28.  August 2004 auf 
dem  Fofenhubel in Rechthalten  statt. 
«Theater in Freiburg» eröffnet  die
40. Saison mit deutschsprachigen  
Aufführungen in der  Stadt  Freiburg. 
(27. September)
Der Freiburger Jazz-Club «La Spirale» 
hat  seine Räume neu gestaltet.  (2. Ok­
tober)
Das Freiburger Blasorchester  führt die  
Komposition «The Reptiles» des  
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sOtto Kolly, erster Träger des  Deutsch­
freiburger  Landschaftspreises.
(Foto Charles  Elleno)
aufführung im Podium in Düdingen  
auf. (3. Oktober)
Das Gutenberg Museum in Freiburg 
meldet  den  Konkurs an. (10. Oktober). 
Ein Fehler in der Stiftungsurkunde er­
möglicht  jedoch,  dass  die  Freunde des  
Gutenberg-Museums Besitzer des  
Fundus bleiben. (19.  April)
Die Stiftung Pro Patria spendet  50000 
Franken für das  Römermuseum in Val­
lon. (30. Oktober)
Die Zahl  der  Studierenden an der  Uni­
versität Freiburg erreicht  im Studien­
jahr  2003/04 erstmals die  10000er- 
Marke. (30. Oktober)
Die Sommerfestspiele  «Murten Clas­
sics» erhalten  den  «Prix Atec». (21. No­
vember)
Die Deutschfreiburgische  Arbeitsge ­
meinschaft  DFAG verleiht  den  Preis 
der  Zweisprachigkeit  2003 an Gérard  
Bourgarel, Generalsekretär der  Verei­
nigung  Pro Freiburg/Pro Fribourg. 
(29.  November)
ln der  Kantons- und Universitätsbi­
bliothek wird das fotographische  
Werk von Benedikt Rast ausgestellt. 
(2. Dezember)
Die neapolitanische  Krippe  aus dem  
18.  Jh.  in der  Liebfrauenkirche wurde 
renoviert und neu gruppiert.  (5. De­
zember)
31 Künstler und Künstlerinnen aus der  
Region  stellen in den  Räumen der  Stif­
tung Applico  in Schmitten  aus. (9.  De­
zember)
Das Naturhistorische  Museum hat  
seine Museumspädagogik überdacht  
und die  Dauerausstellung neu geord ­
net. (22. Dezember)
Die 1863  gegründete  einzige  deutsch ­
sprachige  Tageszeitung  des  Kantons 
Freiburg erscheint  seit 100 Jahren  un­
ter dem Namen «Freiburger Nachrich ­
ten». (17. Januar)
Werner Kuli, Täfers, tritt als Amtsvor­
steher  für den  Unterricht  der  Sekun­
darstufe 2 auf Ende  August 2004 zu­
rück. (22. Januar) Sein Nachfolger  
wird  Nicolas Renevey, bisher  Rektor 
am Kollegium St. Michael.  (3. April)  
Anton Piller aus Brünisried gewinnt  
mit seinem Dokumentarfilm über 
die  Trocknungsgenossenschaft  Täfers 
beim Festival «Schweiz heute» eine 
Bronzemedaille.  (4. März)
Der Verein Lesen und Schreiben  
für Erwachsene  Deutschfrei­
burg hat  das Qualitätslabel 
eduQua-Zertifikat erhalten.
(4. März)
Guy Loup wird  Direktor des  
Espace  nuithonie in Villars- 
sur-Gläne und des  künftigen 
Gastspielhauses in Freiburg 
(10. März)
Evelyne Brügger  aus Düdingen 
wird  neue Präsidentin  von Sa- 
kes Deutschfreiburg (Schweiz. 
Ausbildungsgemeinschaft  für 
Kursleitung und Erwachsenen ­
bildung).  (1. April)
Die erste Phase  der  Erweiterungsbau­
ten der  Stiftung Les Buissonnets ist 
abgeschlossen.  (4. Mai); die  Einwei­
hung  des  Homato, der  Abteilung für 
schwerbehinderte  Erwachsene,  findet  
am 15. Mai statt.
Die Kapuzinerklöster von Freiburg 
und Bulle schenken der  Kantons- und 
Universitätsbibliothek ihre  Bibliothe ­
ken. (25. Mai)
Der Freiburger Kulturpreis 2004 geht  
an Pierre Huwiler. (5. Juni)
Die historischen  Gärten und Anlagen  
des  Kantons wurden in einem Inventar 
erfasst. (11. Juni)
Die Kanisiusbuchhandlung  bei der  Ka­
thedrale  hat  ihre  Türen geschlossen.  In 
den  vergangenen  elf Jahren  wurde der  
Laden  von Sr. Maximiliana Jäcker und 
Esther  Sauterel aus St. Antoni betreut. 
(1. Juli)
Die Meister des  16. Jahrhunderts  wer­
den  im Museum für Kunst und Ge­
schichte  neu präsentiert.  (1. Juli)
Das Konservatorium Freiburg feiert 
sein 100-jähriges  Bestehen.  (5. Juli) 
Die Vereinigung  «Die Familie im Gar­
ten» eröffnet  in der ehemaligen  Käse­
rei in Römerswil  eine Tagesstätte  für 
Alzheimerkranke. (8.  Juli)
Das internationale Festival «Musiques 
sacrées» in Freiburg wird  zum zehnten  
Mal durchgeführt.  (10.-18.  Juli)
In Römerswil wurde  eine Tagesstätte  für 
Alzheimerkranke  eröffnet.
ir m
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Philippe  Tharin  wird  als Nachfolger  
von Henri Nuoffer Direktor der  An­
stalten von Bellechasse.  (12. Juli 
2003)
Der 36-jährige  Tessiner Giancarlo Ge- 
rosa wird  neuer Direktor des  Konser­
vatoriums. Er tritt die  Nachfolge  von 
Maurice Senn an. (21. August)
Der ehemalige  Abteilungsleiter für 
französischsprachige  Schulen bei der  
kantonalen Erziehungsdirektion, Mi­
chel  Schneuwly, hat  über eine Million 
Franken erschwindelt.  (22. August) 
Der Düdinger Bernhard  Waldmann  
wird  Professor für Staats- und Verwal­
tungsrecht  an der  Universität Freiburg. 
(28.  August)
Christian  Riesen ist neuer OK-Präsi- 
dent  der  Freiburger Messe. (17. Sep ­
tember)
Bosco Dias, Düdingen,  wird  Titularpro­
fessor an der  Philosophischen  Fakultät 
der  Universität Freiburg. (20. Sep ­
tember)
Der frühere GFM-Direktor André  Ge- 
noud wird  vom Wirtschaftsgericht  we­
gen  Urkundenfälschung zu einer be­
dingten  Gefängnisstrafe  von fünf Mo­
naten verurteilt. (1. Oktober)
Der Leiter des  Didaktischen  Zentrums, 
Bernhard  Zurbriggen,  geht  in Frühpen ­
sion. (14. Oktober); seine Nachfolge  
tritt Klaus Vonlanthen-Minnig  an. 
(13. November)-
Gaston Gaudard, Freiburger Wirt­
schaftprofessor  und ehemaliger  Rektor 
der Universität, geht  in Pension. 
( 18.  Oktober)
Olivier Suter, Direktor des  Festivals 
Belluard International wird  Direktor 
des Festivals «La Bâtie» in Genf. 
(29.  Oktober)
Jean-François Giovannini wird  Präsi­
dent  des  Internationalen Filmfestivals 
Freiburg. (3. November)
Alt Ständerat  Otto Piller wird  Präsi­
dent  der  Lungenliga  Schweiz.  (28.  No­
vember)
Die 16-jährige  Jennifer Bongard  aus 
Marly gewinnt  den  Kleinen Prix Walo. 
(29.  November)
Der Sensler Alexandre  Fasel wird  vom 
Bundesrat zum Botschafter  befördert.  
(11. März)
Grossrat Jean-Pierre Dorand  wird  Prä­
sident  des  Senats der  Universität Frei­
burg. (18.  März)
Niels Stokholm wird  neuer Chefredak­
tor von Radio  Freiburg. (22. April)  
Guy Wicky wird neuer kantonaler 
Feuerwehrinspektor. (April)
François Hemmer, ehemaliger  Direktor 
der  Ingenieurschule, stirbt. (22. April)  
Karl Ehrler  und Thierry  Savary tre­
ten die  Nachfolge  von Markus Reck als 
Direktions-Duo von Radio  Freiburg an. 
(30. April)
Tod  der ehemaligen  Kantonsarchäolo ­
gin  Hanni Schwab.  (30. April)
Alois Niggli,  Schmitten,  wird  Leiter 
der deutschsprachigen  Forschungs ­
stelle der  Pädagogischen  Hochschule.  
(6. Mai)
Anwalt Laurent Schneuwly aus Cor- 
pataux wird  neuer Präsident  von Frei­
burg Gotteron. (6. Mai)
Bundesrat  Joseph 
Deiss ist im Jahre  
2004 Bundespräsi ­
dent.  Beim Ausflug 
ins Freiburgerland  
wurde  er in Wiler 
vor Holz von Sens­
ler Trachtenfrauen  
begriisst.
Die Heilpädagogin  und  Leiterin des  
Heims Sonnegg in Zumholz. Ursula  
Roos, erhielt den  Cerebralpreis  2004.
Die Heilpädagogin  und Leiterin des  
Heims Sonnegg  in Zumholz, Ursula 
Roos, erhält  den  Cerebralpreis  2004. 
(13. Mai)
Der Jauner Gerhard  Schuwey, Direk­
tor des  Bundesamtes für Bildung  und 
Wissenschaft,  geht  Ende  Jahr  in Pen­
sion. (13. Mai)
Der Freiburger Rechtsprofessor  Nico­
las Michel  wird  zum Adjunkten des  
UNO-Generalsekretärs Kofi Annan 
gewählt.  Er ist für Rechtsfragen  zu­
ständig.  (19.  Mai)
Die beiden Freiburger Historiker 
Georges  Andrey  und Alain-Jacques 
Czouz-Tomare werden  für ihre  Stu­
dien zum Freiburger Landammann  
Louis d'Affry  mit dem  französischen  
Ritter-Orden  ausgezeichnet.  (9.  Juni) 
Tod  des  Historikers und Universitäts­
professors  Roland  Ruffieux. (12. Juni) 
Der 52-jährige  Jacques de Coulon 
wird  neuer Rektor des Kollegiums 
St. Michael.  Er tritt die  Nachfolge  von 
Nicolas Renevey an. (19.  Juni) 
Susanna Weyermann-Etter wird  neue 
Ausbildungsleiterin der  Hochschule  
für Gesundheit  Freiburg. (19.  Juni) 
Der 52-jährige  Edgar  Schorderet  wird  
neuer Zentralpräsident  des TCS 
Schweiz.  (19.  Juni)
Tod  des  Berufsmusikers Eric Conus. 
(29.  Juni).
Im Alter von 84  Jahren  stirbt am 
29.  Juli der  Kunsthistoriker und Pro­
fessor Alfred  A. Schmid.  (31. Juli)
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Kirchliches
Hans Walther  wird  neuer Leiter des  
Hauses der  Begegnung  der  reformier­
ten Landeskirche des  Kantons Frei­
burg in Charmey.  (22. August) 
Gründung eines Gönnervereins  für die  
Sanierung des  Kartäuserklosters Val- 
sainte. (29.  August)
Eigene Seelsorge-Einheit  für die  
deutschsprachigen  Katholiken der  
Stadt  Freiburg und Umgebung.  Präsi­
dent  der  neuen Seelsorge-Einheit  ist 
Walter Buchs. (5. September)
Feier zum Abschluss der  Renovations­
arbeiten im Bildungszentrum Burg­
bühl. (18.  September)
Die Vereinigung  der  Vinzenzkonferen­
zen Deutschfreiburgs feiert ihr  150- 
jähriges  Bestehen.  (1. Oktober)
Pfarrer Linus Auderset wird  Spital ­
seelsorger  in Täfers. Er löst Pius 
Haering  ab. (17. Oktober) Am 1. Ap ­
ril 2004 hat  auch Marianne C. Bri- 
ner Lavater, reformierte Pfarrerin, ih ­
re Tätigkeit am Spital  aufgenommen. 
(2. April)
Die Delegierten  des  Cäcilienverbandes  
Deutschfreiburg wählen  Kaplan  Ger­
hard  Baechler  als Nachfolger  von 
Pfarrer Guido Burri zum neuen Präses. 
Neuer Leiter der  kirchlichen  Arbeits­
stelle für Kirchenmusik wird  Peter 
Thoos  als Nachfolger  von Claudia 
Scherer.  (26. November)
Ein neues Statut über die  Löhne  der  
katholischen Priester tritt in Kraft. 
( 18.  November)
Nach  den  entsprechenden  Wahlen  hat  
die Katholische  kirchliche Körper ­
schaft  die  Legislaturperiode  2003/2007 
begonnen.  (13. Dezember)
Wendelin  Bucheli kündigt auf Ende  
August seine Stelle als priesterlicher  
Mitarbeiter der deutschsprachigen  
Seelsorge-Einheit  der  Stadt  Freiburg. 
(17. Januar)
Domherr  Anton Troxler, Priester an 
der  Liebfrauenbasilika, tritt in den  Ru­
hestand.  (7. Februar)
Geneviève Stulz-Aubry aus Düdingen  
tritt nach  zehnjähriger  Amtszeit als 
Präsidentin  des  katholischen  Frauen­
bundes zurück. Ihre  Nachfolge  tritt 
Mariann Pfaff-Weber aus Freiburg an. 
(13. März)
Die katholische  Kirche  verabschiedet  
Richtlinien,  wie sie mit Personen, die  
aus der  Kirche  ausgetreten sind,  umge­
hen  will. (4. Juni)
Im Seebezirk wird  eine Notfallseel­
sorge  eingerichtet.  (8.  Juni)
Das von den  beiden  Landeskirchen ge ­
gründete «Forum Schule und Reli­
gion» befasst sich  mit der  Gestaltung 
des  konfessionell gebundenen  Religi ­
onsunterrichts. (23. Juni)
Das Domkapitel der  Kathedrale  hat  
Claude Ducarroz zum neuen Dom­
propst  gewählt.  (29.  Juni)
Alain de  Raemy, französischsprachi ­
ger  Pfarrer in der  Pfarrei Christkönig,  
wird  auch zum Pfarrer an der  St. Ni- 
klaus-Kathedrale ernannt. (6. Juli) Er 
löst  dort  Pfarrer Hans Brügger  ab. dem  
eine neue Aufgabe anvertraut werden  
soll. (16. Juli)
900  Kinder  und Jugendliche  aus ganz  
Deutschfreiburg nehmen  am Jubla- 






Auf das  Jubla-Kantons-  
lager  wurde  mit speziell 
dafür  hergestellten 
Postkarten  aufmerksam  
gemacht.
Publikationen
«Das Senseland» mit Bildern  von Mi­
chel  Roggo  und Texten von Anton 
Bertschy.  (28.  August 2003)
Kristin Ash  veröffentlicht  ihr  zweites 
Solo-Album «Today». (29.  August) 
Neue CD erscheinen:  Die Sängerin  
Arlette Zola meldet  sich  mit der  CD 
«Laissez-moi chanter» zurück. (2. Sep ­
tember); die  Familienformation Lin­
der,  «Furioso Romantica» aus Wün- 
newil. tauft ihre  erste CD «Es Teili 
vom Ganze». (3. September)  Die See- 
bezirkler Reggae-Band  «Jah Man 
Gang» veröffentlicht  ihre  erste CD 
«Laisse-toi aller». (14. Oktober) Die 
Abakustiker veröffentlichen  ihre  neue
CD mit dem  Titel «Sänger». (1. De­
zember) Die Rockband «Flabberga­
ted» veröffentlicht  ihre  erste CD «Out 
of the  Blue». (4. Dezember) Die Hea- 
vy-Metal-Band «Emerald» präsen ­
tiert ihre  neue CD «Forces of Doom». 
(4. März) Die Folk-Rock-Band «Ani 
and  the  Flowers» veröffentlicht  ihre
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Eine Reise durch  die  Zeit
Band  Ï: Di*  n*u**t*  Z**t
Für den  Geschichtsunterricht hat  der  
kantonale  Lehnnittelverlag  ein neues, 
sehr attraktives  Lehrmittel heraus ­
gegeben.
erste CD «Once there  was a Prince.» 
(13. Mai)
Jubiläumsschrift zum 25-jährigen  Be­
stehen  des  Kerzerslaufes. (24. Septem ­
ber)
«Denn sie wollen ihn  nicht  verstehen», 
Film über den  Sensler Kletterer David  
Fasel. (4. Oktober)
«Architecture.Expo.02» ein Buch über 
die  Expo-Bauten. (23. Oktober) 
«Tagebuchblätter aus Meyriez» von 
Gertrud de  Cardenas,  ehemalige  Pfar­
rerin von Merlach.  (28.  Oktober) 
«Heimwärts»: Sammelwerk mit Tex­
ten von Meinrad  und Marcel Schallen  
(12. November)
Heft 15 der  Reihe  «Freiburger Kultur­
güter» erscheint  (18.  November)
«Louis d'Affry.  Premier Landamann  
de  la Suisse». (20. November) 
Geschichte  der  Gemeinde Granges-  
Paccot veröffentlicht,  Autor Martin 
Nicoulin. (19.  März)
Festschrift  unter dem  Titel «Gaudea­
mus» zum 90.  Geburtstag von alt 
Erziehungsdirektor Max Aebischer.  
(20. März)
Freiburger Geschichte(n).  Eine Reise 
durch  die  Zeit. Neues Geschichtslehr ­
mittel für die  Sechstklässler. (11. Juni) 
Broschüre «200 Jahre  Gendarmerie  
Freiburg» erscheint.  (Juni)
Das Senslerdeutsche  Wörterbuch  von 
Christian  Schmutz und Walter Haas 
ist in zweiter Auflage erschienen.  
(24. Juni)
Stadt  Freiburg und Umgebung
Sanierung der  beiden  Trinkwasserre­
servoire auf dem  Guintzet. (7. August 
2003)
Die Stadt  Freiburg muss ihr  Poststel- 
len-Netz im Hinblick auf eine Re­
duzierung neu definieren.  (21. und 
27. August) Die Poststellen in Bürglen 
und im Beauregard  werden  geschlos ­
sen. (1. Juli 2004)
Ein Brand  zerstört  in Freiburg das  
Kulturzentrum «Nouveau Monde». 
(25. August)
Grossrätin Laurence Terrin, Grüne und 
Solidarität,  reicht  ihre  Demission ein. 
Die Nachfolge  tritt Hubert Zurkinden 
an. (29.  August)
Der Stadtanimator Hubert Audriaz 
eröffnet  im Auquartier den  Feen- und 
Koboldeparcours.  (6. September)
Das Kontingent  der  Freiburger Grena­
diere  weiht  ein neues Vereinsbanner. 
(6. September)
Opposition  gegen  ein Neubau-Projekt 
auf dem  Gaswerk-Areal in der  Frei­
burger Unterstadt.  (10. September)
Die Erweiterung der  Schulanlage  Villa 
Thérèse  im Schönbergquartier  wird  
eingeweiht.  (27. September)
Der Generalrat der  Stadt  bewilligt  
700000 Franken für die  Sanierung 
des  Vignettaz-Schulhauses.  (16. und 
30. September)
Angebot  und Nachfrage  bei den  Insti­
tutionen der  ausserfamiliären Kinder ­
betreuung in der  Stadt  Freiburg klaffen 
weit auseinander. (10. Oktober)
Die Vereinigung  «Nova Friburgo -
Freiburg» feiert mit einer Reise nach  
Brasilien ihr  25-jähriges  Bestehen.  
(20. Oktober)
Die Freiburger Konzerthalle  Fri-Son 
wurde für 2,3 Milionen Franken umge­
baut. (29.  Oktober)
Die Verkehrsbetriebe Freiburg (tpf)  
installieren neue Billettautomaten. 
(29.  November)
Die Stadt  Freiburg kann das beste 
Budget  seit sechs  Jahren  verabschie ­
den.  (2. Dezember)
Charles  de  Reyff tritt im Grossen Rat 
die  Nachfolge  von Dominique de  Bu- 
man an, der  nach  seiner Wahl  in den  
Nationalrat seine Demission einge ­
reicht  hat.  (3. Dezember)
Der Generalrat von Marly lehnt  ein Ab­
fallreglement  ab, das  auf das  Verursa­
cher-Prinzip  abstellen wollte. (11. De­
zember)
Thierry  Gachet  wird  neuer Präsident  
des Musikkorps «La Concordia». 
(10. Januar)
Die Wef-Gegner  demonstrieren in 
Freiburg. ( 19.  Januar)
Mit dem Bau zusätzlicher Notaus­
gänge  wird  die  Sicherheit  an der  Eis­
halle  St. Leonhard  erhöht.  (21. Januar) 
Eine Studie kommt zum Schluss, dass  
die  Stadt  Freiburg wegen  ihrer  Zent­
rumsfunktion zusätzliche Kosten von 
17 Millionen Franken trägt.  (28.  Ja­
nuar)
In St. Leonhard  soll ein neues 
Sportzentrum entstehen  (11. Februar) 
Der Generalrat von Villars-sur-Gläne
genehmigt  die  Statuten für die  Schaf ­
fung einer interkommunalen Polizei. 
(21. Februar)
In der  Stadt  Freiburg wird  das  Projekt 
für ein computergestütztes Verkehrs­
leitsystem vorangetrieben.  (27. Feb­
ruar)
Dominique de  Buman, neugewählter  
Nationalrat und Ammann der  Stadt  
Freiburg, gibt  seinen Rücktritt als Am­
mann auf den 17. August 2004 be­
kannt. (4. März) Zu seinem Nachfol ­
ger  wird,  nach  15 Wahlgängen,  der  42- 
jährige  Jean Bourgknecht von der  CVP 
gewählt.  (18.  und 19.  August)
Jean  Bourgknecht, CVP, wurde  als  
Nachfolger von Dominique de  Buman  






Der 41-jährige  Thierry  Loup wird  Di­
rektor des  Espace  Nuithonie in Villars- 
sur-Gläne. (10. März)
Der Generalrat der Stadt  Freiburg ver­
langt  mehr  Sicherheit  für die  Fussgän- 
ger  in der  Unterstadt,  vor allem zwi­
schen  den Quartieren Neustadt und 
Au. (10. März)
Auf der  Autobahn laden  neue Orientie­
rungstafeln zum Besuch der  Stadt  
Freiburg ein. (6. April)
Im ehemaligen  Pensionat «Salve Re­
gina» soll ein europäisches  Institut 
für anthropologische  Studien eröffnet  
werden.  (20. April)
Das Hotelbetten-Angebot  Freiburgs 
wird  mit einem Ibis-Hotel erweitert. 
(4. Mai)
Die Landwehr,  das  offizielle Musik­
korps von Stadt  und Kanton Freiburg, 
feiert das 200-jährige  Bestehen.  
(17. Mai) Int Rahmen  der  Feierlich ­
keiten findet  auch die  Uraufführung
des  Musicals «Landwehrland» in der  
Eishalle  St. Leonhard  statt. (25. Juni) 
Die Stadt  weiht  die  Claude-Blancpain-  
Terrassen am Wallriss ein. (21. Mai) 
Der 28-jährige  Philippe  Savoy wird  
Dirigent  der  Musikgesellschaft «Uni­
on instrumentale». (11. Juni)
An der  Autobahn  laden  
neue Orientierungstafeln  
zum Besuch der  Stadt  
Freiburg  ein.
Die Gemeinde  Villars-sur-Gläne will 
1,35 Millionen Franken in das  Ge­
samtkonzept «Tempo 30» investieren. 
(18.  Juni)
An der  Perolles-Brücke wird  ein Klet­
terparcours mit elf Routen eröffnet.  
(24. Juni)
Sensebezirk
Die Stiftung Applico  startet in Schmit ­
ten ihr  erstes Projekt mit Arbeitsplät ­
zen für Menschen  mit psychischer  Be­
einträchtigung.  (18.  August 2003)
Die ARA Sensetal in Laupen, der  
32 bemische  und freiburgische  Ge­
meinden  angeschlossen  sind,  feiert ihr  
25-jähriges  Bestehen.  (21. und 25. Au­
gust)
ln St. Ursen werden  erstmals Schwei ­
zermeisterschaften in schottischen  
Highland  Games ausgetragen.  (25. Au­
gust)
Mit einem Hip-Hop-Event  in Düdin- 
gen  demonstriert  die  Deutschfreibur­
ger  Jugend  gegen  Gewalt in allen For­
men. (25. August)
Die Sensler Gemeinden  starten das  
Projekt «Energiestadt»- Region  Sense. 
(19.  September)
Mit einem Postulat verlangen  die  
Grossrätin Christine Buillard-Mar- 
bach  und Grossrat Nicolas Bürgisser 
Massnahmen  für die  Verkehrsentlas­
tung von Flamatt und anderen  Dörfern.  
(20. September)
Der Stiftungsrat der  Stiftung St. Wolf­
gang  bewilligt  einen Kredit von 
11 Millionen Franken für den  Bau ei­
nes Pflegeheims  in Flamatt. (9.  Okto­
ber) Der Spatenstich  findet  im Februar 
2004 statt. (10. Februar)
Die Schafzuchtgenossenschaft  des  Sen­
sebezirks feiert ihr  50-jähriges  Beste­
hen.  (14. Oktober)
14 deutschfreiburger  Gemeinden  ha ­
ben gemeinsam  ein Informatiksystem 
eingeführt  und feiern Betriebsstart. 
(25. Oktober)
Nach  dem  Totalbrand  der  Gypsera  in Schwarzsee  (links, Foto Oli Wechsler, Schwarzsee)  wurde  ein Provisorium erstellt, 




Die Interessengruppe  Schwyberg  
sucht das  Gespräch  mit Kaiseregg-  
Bahnen.  (29.  Oktober)
Der Gemeindeverband  der  OS Sense 
stellt versuchsweise einen Schulsozi­
alarbeiter an. (31. Oktober)
Die Schwarzsee-Kaiseregg  AG hat  für 
drei  Millionen Franken das  Gypsera-  
Areal in Schwarzsee  erworben. (3. No­
vember)
Das Hotel Gypsera  in Schwarzsee  
wird  ein Raub der  Flammen. (17. No­
vember)
Der Bergverein  Sense feiert sein 20- 
jähriges  Bestehen.  (25. November 2003, 
August 2004)
Die im Oktober 2003 gegründete  neue 
Spitex-Organisation  Sense/Flamatt, 
die  die  Gemeinden  Bösingen.  Über- 
storf. Wünnewil-Flamatt sowie die  
fünf Gemeinden  des  Sense Mittellan­
des  umfasst, nimmt am 1. Januar 2004 
ihre  Tätigkeit auf. (31. Dezember)
Der Gemeindeverband  Region  Sense 
lanciert eine Ideensammlung  für die  
Erstellung neuer Aktionsblätter. (7. Ja­
nuar)
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Die Ambulanz Sense erhält  die  Zertifi­
zierung «Anerkannter Rettungsdienst  
IVR». (19.  Januar)
Peter Schaller  aus Flamatt wird  Präsi­
dent  des  Jagdschutzvereins  Hubertus 
Sense. Er folgt  Marcel Baechler  aus 
Rechthalten  nach.  (19.  Januar)
Die Delegierten  des  Gemeindeverban ­
des  OS Sense genehmigen  einen Pla­
nungskredit von 880000  Franken für 
den  Aus- und Umbau der  OS Wünne- 
wil. (30. Januar)
Das Verwaltungsgericht  lehnt  Be­
schwerden  von Sensler Garagisten  we­
gen  der  Öffnungszeiten der  Tankstel­
lenshops  ab. (21. Februar) Paul Horner 
übernimmt von Hans-Rudolf Beyeler 
das Präsidium des Verkehrsvereins 
Schwarzsee und Umgebung.  (15. 
März)
Othmar  Baeriswyl tritt als Präsident  
der  Vereinigung  der  Sensler Match ­
eure zurück. (6. April)
Christoph  Binz wird  neuer Präsident  
des  Gewerbeverbandes  Sense. Er tritt 
die  Nachfolge  von Bruno Jendly  an. 
(20. April)
Jean-Blaise Defago,  Düdingen,  wird  
neuer Präsident  der  SVP Sense als 
Nachfolger  von Hans Schnell.  (1. Mai) 
Joseph  Zosso, Schmitten,  wird  neuer 
Präsident  der  Rentnervereinigung  des  
Sensebezirks. Er tritt die  Nachfolge  
von Gründungspräsident  Theo  Stritt 
aus Täfers an. (14. Mai)
Spatenstich  für das «Schlachthaus  
Senseoberland» in Zollhaus. (18.  Mai) 
Das Alters- und Pflegeheim  des  Sense­
mittellandes in Täfers heisst  neu 
«Alters- und Pflegeheim  St. Martin». 
(19.  Mai)
Yvan Aeby, CVP Tentlingen,  tritt die 
Nachfolge  für den  in den  Staatsrats ge ­
wählten  Beat Vonlanthen  im Grossen 
Rat an. (27. Mai)
Im Freilichtmuseum Ballenberg  wird  
der  ehemalige  Pfarrspeicher  von Hei- 
tenried  eingeweiht.  (29.  Mai)
2229  Teilnehmer  am Feldschiessen  des 
Sensebezirks in Düdingen.  (7. Juni) 
Das Fahrverbot  auf Alp-  und Forststras­
sen im Sense Oberland  soll konsequen­
ter durchgesetzt  werden.  (11. Juni) 
Zwölf  Gemeinden  beteiligen  sich  am 
Projekt Landschaft  und Landwirt ­
schaft.  (12. Juni)
Die Sensler CSP Grossrätin Beatrice 
Zbinden-Boschung  hat  auf den  30. Juni 
ihre  Demission eingereicht.  Ihre  Nach ­
folge  tritt Marie-Thérèse  Weber-Gobet 
aus Schmitten  an. (17. Juni)
Erstmals kam Bischof  Bernard  Ge- 
noud für einen Gesprächshöck  nach  
Deutschfreiburg, in den Gasthof  
«Maggenberg» in Täfers. (16. Juni) 
Der Riggisalpbach  im Schwarzseetal  
wird  nach  einer Methode  verbaut, wie 
sie von der  ETH Zürich für Nepal  ent­
wickelt worden  war. (2. Juli)
Ji Ï1S?
In Zollhaus 
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Das Spital  des  Seebezirks bildet  wei­
terhin  Gegenstand  kontroverser Dis­
kussionen: Der Spitalverband  des  See­
bezirks veröffentlicht  seine Studie zur 
Schliessung  des Spitals Merlach.  
(4. September)  Die kantonale Gesund­
heitsdirektion stellt den  Expertenbe ­
richt  über die  spitalmedizinische  Ver­
sorgung  im Seebezirk vor. (18.  Okto­
ber) Grossdemonstration gegen  die  
Aufhebung des  Akutspital in Merlach.  
(26. Januar) Der Staatsrat erwägt  
gemäss  dem «Walliser Modell» die  
Beibehaltung  der Akutmedizin für 
leichtere  Fälle am Spital Merlach.  
(12. Februar) In einer Umfrage  spre ­
chen  sich  97,2  Prozent der  Bevölke­
rung für die  Erhaltung  des  Akutspitals 
Merlach  aus. (11. Juni) Das Spital  
Merlach  erhält  einen neuen Leistungs­
auftrag. Es bleibt Akutspital für leichte  
und planbare  Fälle. Die Geburtsabtei­
lung wird  geschlossen.  (15. Juli)
Das Museum Murten feiert sein 25- 
jähriges  Bestehen.  (25. August 2003) 
Mit der  «Revierkörperschaft Unterer 
Seebezirk», einer forstlichen  Betriebs­
einheit  wollen die  deutschsprachigen  
Gemeinden  des  Seebezirks einen bes­
seren Waldertrag  erreichen.  (5. und 
18.  September/14.  Februar/26. Juni) 
Nach  17 Jahren  ist die  Gesamtameliora- 
tion Cordast-Guschelmuth  abgeschlos ­
sen. (22. September)
Die Murtner Firma Saia-Burgess er­
öffnet  einen zweiten Standort  in Un­
garn.  (27. September)
Der Pilzkundeverein Murten feiert sein 
30-jähriges  Bestehen.  (10. Oktober) 
Verschiedene  Organisationen  im See­
bezirk wollen ihre  Massnahmen  gegen
die  Jugendgewalt  koordinieren. (30. Ok­
tober)
Ein Süd-Ost-Verbund innerhalb  des  
Seebezirks soll das  Trinkwasserprob­
lem der Gemeinden  lösen.  (6. Novem­
ber)
Das Rastawerk Murten stellt seine 
Produktion ein. (26. November)
Mit Christiane  Feldmann,  Stadtpräsi ­
dentin  von Murten, erhält  der  Gemein­
deverband  des  Seebezirks eine neue 
Präsidentin.  Sie folgt  dem  demissio ­
nierenden Michel  Schaffroth,  Am­
mann von Villarepos.  (3. Dezember) 
Der 36-jährige  René Aeby wird  als 
Nachfolger  des in den Ruhestand  
tretenden  Hubert Andrey  zum Direk­
tor der  OS Gurmeis ernannt. (8.  Ja­
nuar). Er reicht  nach  kurzer Amtszeit 
seine Demission ein. Seine Nachfol ­



















In Murten wird  das Kulturzentrum 
Beaulieupark eröffnet.  (12. Januar) 
Grossrat Max Felser, SP Merlach,  
reicht  seine Demission ein. Alessandra  
Défalqué, Praz, tritt seine Nachfolge  
an. (13. Februar)
Der Gemeindeverband  «Waisenhaus 
Burg» hat  sich  aufgelöst.  (2004)
Im Freiburger und Berner Seeland  
nimmt die  Kinderspitex  ihren  Dienst 
auf. (13. April)
Der Bahnhof  Kerzers wird neu 
von Bümpliz-Nord aus ferngesteuert. 
(15. April)
Mit der  «Gustav Prym» erhält  der  
Murtensee erstmals seit 1968  wieder  
ein Dampfschiff.  (17. April)  
Friedlicher  Protest der  Gemüseprodu­
zenten gegen  die  WTO-Verhandlun ­
gen  in Bern. (19.  Mai)
Zum fünften Mal wird  der  Slow-up 
rund um den  Murtensee durchgeführt.  
(24. Mai)
10 Gemeinden  gründen  gemeinsam  ei­
nen Spitex-Verein.  (27. Mai)
Marika Odermatt  wird  Schuldirektorin 
der  OS Murten. (28.  Mai)
Die Ambulanz Murten und Umgebung  
weiht  ein neues Betriebsgebäude  ein. 
(4. Juni)
Erstmals findet  das  Feldschiessen  des  
Seebezirks auf bemischem  Gebiet, in 
Gümmenen, statt. 1602 Teilnehmer.  
(7. Juni)
Mit Tamara Däpp  ist die  erste «Wein­
königin des  Vully» gewählt  worden  
(7. Juni)
Die Arbeitszone Murten/Kerzers ver­
zeichnet  das  stärkste Wachstum im 
Kanton. Die Erschliessung  von neuem 
Industrieland  drängt  sich  auf. ( 12. Juni)
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Kantonale Gebäudeversicherung,  Freiburg
Die KGV auf Internet:  http://www.ecab.ch
Die KGV
versichert  alle Gebäude  des  Kantons, nach dem  Prinzip 
der  Solidarität,  zu den  günstigsten Prämienansätzen.
00 Die KGV
MURS COUPE-FEU
sorgt sich auch um die  
Sicherheit  der  Personen  und  
Güter und  subventioniert alles was 
zur Verhütung und  Bekämpfung von 
Brand-  und  Elementarschäden  beiträgt
In den  letzten Jahren hat die  KGV 












von  Moritz  Böschung
Periode  August 2003 bis 18.  August 
2004
Das  Wichtigste aus  dem  
Mannscliaftssport
Der HC Gottéron schafft  zwar in der  
Saison 2003/04 die  Qualifikation für 
die Playoffs, scheidet  dann  jedoch  
doch  schon  in der ersten Runde aus. - 
Der Basketballklub Fribourg Olympic  
wird  Vize-Schweizermeister  2003/04. 
- Im Schiessen  und im Badminton  
sind  die  Deutschfreiburger sowohl  im 
Mannschafts-  wie auch im Einzelwett­
kampf weiterhin  grosse  Klasse. - Paul 
und Martin Laciga,  Kerzers, brach ­
ten es an den  Olympischen  Spielen  
in Athen  bis in die  Viertelfinals im 
Beachvolleyball  (Juli 2004). - Die 
sonst sieggewohnten  Sense-Ringer  
schaffen  knapp den  Ligaerhalt  in der  
NLA (Dezember 2003) - Die Volley- 
ballerinnen von Düdingen-Sense  stei­
gen  in die  NLB auf. (März 2004)
Sport als  gesellschaftliches  Ereignis
Der erstmals vergebene  Sportpreis  
2003 des  Kantons Freiburg geht  an den  
inzwischen  verstorbenen Irénée Ro- 
manens aus Le Mouret in Anerken­
nung der  Verdienste  um die  Förderung  
junger Sportler.  (12. Dezember 2003) 
- Freiburger Sportler  des  Jahres  2003 
wird der  Eishockeyspieler Valentin 
Wirz vom HC Gottéron. Den Einzel­
verdienstpreis  erhält  Pfarrer Guy 
Oberson. Der Kollektiv-Verdienstpreis 
geht  an den  FC Bulle in Anerkennung 
des  Aufstiegs in die  Challenge  League 
(Nationalliga  B). (19.  Dezember 2003) 
Herausragende Ereignisse  sind das  
Kantonale Turnfest in Murten am 
28729.  Juni und 374. Juli mit über 
6000 Teilnehmerinnen  und Teilneh ­
mern aus der  ganzen  Schweiz  sowie 
das  Kantonale Schützenfest. An die ­
sem über drei  Wochenenden  im Juli 
stattfindenden  Fest nehmen 6750 
Schützen aus der  ganzen  Schweiz  teil. 
Erstmals fanden - in St. Ursen - 
Schweizermeisterschaften  in schotti ­
schen  Highland  Games statt. (24. Au­
gust 2003)
Hans-Peter Pellet und Stefan Zbin- 
den gewinnen  am Eidgenössischen  
Schwing-  und Älplerfest  in Luzern am 
22. August 2004 den  begehrten  Kranz. 
Der Plaffeier Steinstösser  Markus Mai­
re wirft den  85,5  kg schweren  Unspun- 
nenstein auf die  neue Rekordweite von 
4.11 m.
Jm Æêêêê
Der Plaffeier  Steinstösser Markus  
Maire  warf  am  Eidgenössischen  
Schwing- und  Älplerfest in Luzern 
den  83,5 kg schweren Unspunnenstein  
auf  die neue Rekordweite von 4,11 m 
und  verteidigte  damit seinen Titel. 
(Foto Charles  Elleno)
Die Resultate  der Deutschfreiburger
Weltmeisterschaften
Silber:
Tritathlon, Winter: Othmar  Brügger,  
Plaffeien.
Bronze:
Ski: Karin Fasel, Brünisried (Abfahrt,  
Körper-  und Sehbehidnerte).
Europameisterschaften
Gold:
Segeln: Urs Wyler, Gilbert und Walter 
Dürr, Murten (Lightning);




Badminton:  Olivier Andrey  (BC Täf­
ers, Einzel); Thomas  Bircher,  Fa­
bienne Baumeyer (Mixed,  Doppel)  
Deltasegeln:  René Leiser. Heitenried  
(Starrflügler); Delta- und Gleitschirm ­
club Freiburg (Teamfliegen):
Judo: Team Freiburg (Mannschaft,  
Nachwuchs);
Karate:  Sabrina Kon (KC Sense, Juni­
orinnen); Lukas Binggeli  (KC Sense, 
Jugend);
Leichtathletik: Vera Notz, Kerzers 
(5000m und Halbmarathon);  Cédric  
Roulin, Düdingen  (Diskus, Espoirs);  
Ringen Freistil: Grégory  Martinetti 
(Sense, 84  kg);
Segeln: Jürg Menzi, Lugnorre (5,5 m 
IC-Klasse);
Schiessen: Täfers (300m-Gruppenmeis-  
ter im 2003); Estelle Preti, Murten 
(300m-Liegend,  im 2003); Alterswil 
(Kleinkaliber-Mannschaftsmeister, im 
2003; Tafers/Alterswil (Kleinkaliber- 
Gruppenmeisterschaft,  Junioren, im 
2004); Marc Andrey,  St. Ursen (Stan­
dard-Gewehr  90,  im 2003); Sandra  
Kolly, Giffers (Luftpistole 10m, 
Frauen, im 2004); Pascal Loretan, 
Courtepin (Luftpistole, 10m, Jugend,  
im 2004);
Ski: Karin Fasel, Brünisried (Stehend  
und Riesenslalom, Behinderte,  im 
2004);
Ski, Langlauf:  Doris Trachsel,  Plasselb 
(15 km, Frauen U 20; Freistil 5 km, 
U 20);
Triathlon Winter: Othmar  Brügger,  
Plaffeien.
Silber
Badminton:  Judith  und Fabienne Bau­
meyer, (BC Täfers, Frauendoppel);  Si­
mon Enkerli, Judith  Baumeyer (Mi- 
xed-Doppel);  Tafers/Freiburg (Mann­
schaft);
Basketball:  Fribourg Olympic;
Judo: Freiburg/Marly (Mannschaft);  
Tobias Schär,  Murten (-+73 kg, Ju­
gend);
Karate:  Rahel  Kaeser (KC Sense, 
Mädchen);
Leichtathletik: Vera Notz, Kerzers 
(10 km Strasse); Michel  Brügger,  Bö ­
singen  (1500 m, Espoirs);  Rolf Rü- 
fenacht,  Marly (5000m, Junioren); Da­
vid  Galley, Freiburg (100m, 200m, Ju­
gend  A); Fabienne Rohrer,  Murten
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(Kugelstossen, Mädchen  A); CA Frei­
burg (Staffel 4x400m, Junioren); COA 
Saane-Freiburg (Staffel Jugend A, 
Olympisch);
Kunstturnen:  Nadia  Baeriswyl. Düdin- 
gen  (Juniorinnen, PI); 
Orientierungslauf:  Robert Feldmann,  
Murten (Nacht-OL);
Schiessen: Estelle Preti, Murten 
(Sportschiessen,  300m Sportgewehr,  
Frauen, im 2003); Yannick Gugler, 
Cordast (Jugend, Sturmgewehr,  im 
2003); David  Auderset, St. Antoni 
(Luftpistole, 10m, Schüler, im 2004).
Bronze
Badminton:  Patrice Schmidhäusler  
(Schmitten,  Schüler U 11);
Berglauf: Daniela Lehmann  (LAT 
Sense I. U 23);
Judo: Freiburg (Frauen, Mannschaft);  
Aki Shinomiya,  Murten, Düdingen  
(-57 kg); Yoko Shinomiya,  Murten, 
Düdingen (-63 kg); Barbara Bapst,  
Plaffeien (+63 kg);
Karate:  Björn  Rappo  (KC Sense Düdin­
gen,  Jugend);  KC Sense (Team Mixed); 
Leichtathletik: Marc Niederhäuser,  
Wünnewil (200 m); Michelle  Cueni,
Bösingen  (200 m, Espoirs);  Mathias  
Büschi, Belfaux (1500 m Junioren); 
Andreas  Kempf,  LAT Sense (1000m, 
Jugend B); CA Freiburg (Staffel 
4x100m, Junioren); LG Sense (Staffel 
3x1000m, Jugend  A);
Schiessen: Giffers (Pistolen-Gruppen-  
meisterschaft,  im 2003); Daniel Bur­
ger,  Chätel (Stutzer-Liegend, im 
2003); Sandra  Kolly, Giffers (Sport ­
pistole,  im 2003); Markus Andrey,  
Plasselb (Luftgewehr,  im 2004); Ra­
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Aus den Gemeinden und Pfarreien
Für die  Chronik aus  unseren Gemeinden  und  Pfarreien  haben  wir uns wie immer an  
die  Ammänner, Pfarrei-  und  Kirchgemeindepräsidenten  mit der  Bitte gewandt,  uns die  
wichtigsten Ereignisse für die  Zeit vom 1. August 2003 bis  31. Juli 2004 mitzuteilen. 
Wir danken  allen  Präsidenten  und/oder  den  von ihnen beauftragten  Autoren herzlich 
für die  nahezu  vollständigen  Ortschroniken aus  fast  ganz  Deutschfreiburg.  M. B.
Sensebezirk
Alterswil
Am 6. Dezember 2003 findet der  
10. St. Nikolaus-Märit statt. Dieser all­
jährlich  auf dem Dorfplatz durch ­
geführte  Anlass ist zum festen Gesell­
schaftsereignis  geworden  und bietet 
den  Vereinen Gelegenheit,  sich  der  Be­
völkerung vorzustellen.
Die Gemeindeversammlung ist für 
eine Aufwertung der  Ortsdurchfahrt
SCHNAPP
die olterswller Schulleitung
Die einzigartige,  zweimal  jährlich er­
scheinende  Alterswiler Schulzeitung 
stösst auf  grosses Interesse.
und will somit mehr  Sicherheit  sowie 
Lebensqualität im Dorfkem schaffen.  
Ein entsprechender  Planungskredit für 
die  Ausarbeitung des  Ausführungspro­
jektes wird  genehmigt.  (9.  Dezember 
2003)
Am Sonntag,  29.  Februar 2004. kann 
die  Raiffeisenbank ihr  100-jähriges  Ju­
biläum feiern. Gleichentags  werden  
auch die  Weichen  für eine wegwei ­
sende  Zukunft gestellt.  Die Genossen­
schafter  stimmen einer Fusion mit der  
Raiffeisenbank Freiburg Ost zu.
Auf Grund einer Anfrage  von Jugend ­
lichen  zum Bau einer Skateanlage ge ­
nehmigt  die  Gemeindeversammlung  
am 22. Juni 2004 den  dafür notwendi ­
gen  Kredit.  Als Gast konnte an dieser  
Versammlung die  3. Primarschulklasse 
begrüsst werden,  die  den  «staatsbür­
gerlichen  Unterricht» sichtlich  genoss.
Aus dem Pfarreileben  
Der neugewählte  Pfarreipräsident  Pat- 
rik Aebischer  eröffnet  die  erste Sit­
zung der  neuen Legislaturperiode  mit 
einem komplett bestücktem Pfarreirat, 
nachdem  jahrelang  ein Ratssitz vakant 
blieb. Erfreulicherweise ergänzen  mit 
Rosmarie von Niederhäusem  und Su­
sanne Raemy zwei kompetente Frauen 
das  Team.
Die Pfarrkirche  besteht  seit 125 Jahren.
Ein grosszügiger,  anonymer Spender  
lässt der  Pfarrei eine Spende  von 
10000 Franken zukommen.
Vom 21. bis 28.  September  03 findet  in 
der  Kirche  und anderen  Pfarreiräum­
lichkeiten eine Bibelausstellung statt. 
Einer Grosszahl  interessierter Besu­
cher  wird  unter kundiger Führung eine 
imposante  Sammlung gezeigt.
Am Kirchweihfest  2003 feiert die  
Pfarrei Alterswil das  125-jährige  Be­
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stehen  der  Kirche  und gedenkt jenen 
Menschen,  die  den Kirchenbau erst 
möglich  gemacht  und ihren  Beitrag  zu 
einem grossen  Gemeinschaftswerk ge ­
leistet haben.  Am 15. Juli 1872  wurde 
unter der  Leitung von Baumeister Jo­
hann  Müller mit dem  Kirchenbau be­
gonnen.  Bischof  Stephan  Marilley 
weihte  am 7. November 1878  die  neue 
Kirche.
Am 17. Oktober 03 feiert der  Vinzenz­
verein 150 Jahre  seines Bestehens.  
Über 100 Jahre  war die  Mitgliedschaft  
nur Männern zugänglich.  Heute wir­
ken 34 Frauen und Männer im Verein, 
zwei Drittel der Mitglieder  sind 
Frauen.
Die Pfarrei Alterswil lädt  für den
25. November 03 die  Pfarreibehörden  
von Täfers, St. Ursen, St. Antoni und
Heitenried  ein zwecks Gründung einer 
Seelsorgeeinheit.  Ziel ist, alle genann ­
ten Pfarreien in der  Seelsorgeeinheit  
zu vereinen und im Herbst 2005 aktiv 
zu werden.
Neuzuzüger werden  zukünftig einen 
Begrüssungsflyer erhalten,  dem Sie 
Angaben  über die  Pfarrei, die  Pfarrei­
behörden  und -Vereine entnehmen  
können.
Bösingen
Die Gemeinde wird  zusammen mit 
Schmitten  und Düdingen  für ihre  Be­
mühungen um das  New Public Mana­
gement  ausgezeichnet.  (3. September)  
Bösingen  erhält  den  Sicherheitspreis  
der  bfu, der  Beratungsstelle für Unfall­
verhütung, für die  Massnahmen  zur 
Erhöhung  der  Sicherheit  des  Schul­
geländes.  (30. Oktober)
Daniel Kaufmann übemimt ad  interim 
die  Zivilschutzorganisation.  (10. De­
zember)
Die Gemeinde verabschiedet  einen 
Leistungsvertrag  mit der  Wasserver­
sorgung  Bösingen  AG. (10. Dezem­
ber)
Die Gemeindeversammlung stimmt 
dem  Kredit  von 750 000 Franken für 
den  Bau einer Aufbahrungshalle  und 
einem von 125 000 Franken für die  Re­
vision der  Ortsplanung  zu. (11. De­
zember)
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  ein neues Trinkwasserreglement. 
(11. Dezember)
Yvonne Jungo rückt auf den  1. Januar 
in den  Gemeinderat  nach.  Sie tritt die  
Nachfolge  von Karoline Bürger 
Schwaar  an. Neuer Schulpäsident  wird  
Jürg Schär.
Der Gemeinderat  gibt  eine Studie für die  
Sanierung des  Dorfplatzes  und des  Park­
platzproblems  in Auftrag. (17. März) 
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  einen Kredit  von 120000 Fran­
ken für die  Entsorgung  der  Kugelfang ­
anlage  beim Schiessstand  und von 
180  000 Franken für die  Sanierung der  
Spielhalle.  (1. April)
Gesellschaftliches
Drei ehemalige  Verantwortliche  der  
Spar-  und Leihkasse Bösingen  müssen 
sich  vor Gericht  verantworten. Der
Bankfilialleiter wird  zu 12 Monaten Ge­
fängnis  bedingt  verurteilt. (September)  
Polizeirazzia bei einem Hanfbauern in 
Litzistorf. (24. September)
Jovan Sutaroski übernimmt das  Res­
taurant Adler  in Fendringen.  (28.  Sep ­
tember)
Christopher  Joynes wird  Dirigent  der  
Musikgesellschaft Bösingen.  (9.  Okto­
ber)
7500 Personen besuchen die  dreitägige  
Gewerbeausteilung. (17. bis 19.  Ok­
tober)
Die Firma Plastechnik AG feiert ihr 
25-jähriges  Bestehen.  (24. November) 
Kantonale Sing-  und Ziervogelschau.  
(7. bis 11. Dezember)
In Uttewil wird  die  Zweigstelle  der  
HWA Boiligen,  eine Schule für Ju­
gendliche  in speziellen  Situationen, 
offiziell eröffnet.  (26. Januar)
Die ursprünglich  aus Bösingen  stam­
mende  Bestseller-Autorin Hanni Sal- 
visberg  liest an der  Generalversamm­
lung der  Vereinigung  Pro Bösingen  
aus ihrem  Werk. (19.  Februar) 
Rekordbeteiligung  bei der  dreissigsten  
Austragung des  Bösinger  Waldlaufs. 
(28.  März)
Die Schule Bösingen  hat  ein Leitbild  
erarbeitet und erhält  ein neues Logo.  
(23. April)
Männerliteratur und Wein. Sechs  
Männer präsentieren  in der  Bibliothek 
ihr  Lieblingsbuch  und ihren  Lieblings ­
wein. (3. Mai)
Der Frauenchor feiert sein 25-jähriges  
Bestehen.  (9.  Mai)
Der 39-jährige  Daniel Grossrieder  
wird  neuer Leiter der  Raiffeisenbank 
Bösingen.
Kindergärten  aus Bösingen  und dem  
Freiburger Schönberg-Quartier  arbei­
ten an einem gemeinsamen  Zirkus- 
Projekt. (5. Juli)
Zur Vorstellung des  Schulleitbildes  hatten  die  Lehrpersonen die  holländische  
Papierkünstlerin Horta van  Hoye eingeladen.
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Die beiden  Bösinger  Landwirte  Oskar 
Schneuwly und Oswald Baeriswyl 
lancieren mit BestPellet einen Brenn­
stoff aus Abfallholz.  (14. Juli)
Katholische Pfarrei  
Erstmals hat  sich  der  Pfarreirat. im ers­
ten Jahr der  neuen Legislatur, zu zwei 
ausserordentlichen Ratssitzungen im 
November 2003 und Januar 2004 ge ­
troffen und dabei  die  Legislaturziele 
sowie die  Ressortverteilung mit den  
entsprechenden  Kompetenzen und 
Verantwortlichkeiten festgelegt.
Die Pfarreiversammlung beschliesst  
einen Kredit  von 97000  Franken für 
die Renovation und Sanierung der  
Friedhofkapelle.  (10. März 2004) Der 
Zustand der  Totenkapelle drängte  eine 
Renovation noch  vor dem Bau der
Die Friedhofkapelle  wurde  renoviert.
neuen Aufbahrungshalle  auf. Nach  der  
Renovation werden  zusätzlich zu der  
Pietà und dem  Hl. Syrus die  Statuen 
des  Hl. Petrus und des  Hl. Franziskus 
(alle Statuen aus der  alten Syruskir- 
che)  wieder  in die  Totenkapelle ge ­
bracht.  Die Restauration der  Statuen 
ist für das  kommende Jahr  geplant.
Im Juli 2004 werden  die  Kirchenin ­
nenwände  gewaschen  und die  Risse 
geflickt. Mit diesen  Arbeiten lässt sich  
eine Gesamtrenovation um ca. 10 Jah ­
re verschieben.
Evang.  Ref. Kirchgemeinde  
Mit einem gemeinsamen  Stand  sind  an 
der  Gewerbeausstellung von Bösingen  
(17. bis 19.  Oktober 2003) die  refor­
mierte Kirchgemeinde  und die  katholi­
sche  Pfarrei vertreten. Die Besucher 
der  Ausstellung erwartet ein attrakti­
ver Stand,  geschmückt mit Zeichnun­
gen  von Kirchenfenstem  der  Schulkin­
der  und einer Szene aus der  Bergpre ­
digt,  dargestellt  mit Schwarzenberger  
Krippenfiguren.  Eine grosse  Auswahl 
von Bibeln und Literatur zur heiligen  
Schrift  können im «Jahr der  Bibel» am 
Stand  bewundert werden.
An der  Kirchgemeindeversammlung  
(25. November 2003) wird Prisca 
Schürch  als Mitglied  des Kirchge ­
meinderates  mit Dank verabschiedet  
und Ursula Schmutz als neues Mit­
glied  in den Kirchgemeinderat  ge ­
wählt.  Pfarrer Michael  Roth  stellt die  
neue Homepage  der  Kirchgemeinde  
vor. Unter: www.ref.ch/boesingen  fin­
den  Interessierte künftig die  regelmäs-
Brünisried
Am 28.  September  2003 kann die  ältes­
te Einwohnerin  der  Gemeinde,  Agnes  
Zbinden,  in ihr  hundertstes  Lebensjahr  
eintreten. Sie war von 1934  bis 1974  
als Unterstufenlehrerin in Brünisried 
tätig  und wurde für ihre  zahlreichen  
Verdienste  für Schule, Gemeinde  und 
Kirche  zur Ehrenbürgerin  ernannt. Sie 
verbringt  ihren  Lebensabend  im Al­
tersheim  Bachmatte.  Oberschrot.
Am Jahreskonzert, am 21. Februar 2004, 
kommt es in der  Musikgesellschaft Brü­
nisried  zur Übergabe  des  Dirigentensta ­
bes. Nach  20 Jahren  als Dirigent  tritt 
Andreas  Spring  die  musikalische Lei­
tung der  Gesellschaft  an Josef Stempfel
ab. Andreas  Spring  war 1973  bei der  
Gründung der  Musikgesellschaft als 
13-jähriger  Jungbläser mit dabei,  arbei­
tete später  auch im Vorstand  mit, um 
dann  1984  als Nachfolger  des  unvergess­
lichen  Musikers Moritz Gotting  die  Di­
rektion zu übernehmen. Mit Andreas 
Spring  wurden nicht  nur die  Bezirks­
und die  Kantonalfeste besucht, sondern  
erstmals in der  Vereinsgeschichte  1996  
auch das  eidgenössische  Musikfest in 
Interlaken, was man 2001 in Freiburg 
mit sehr  gutem Erfolg  wiederholte.
Kirchliche Angelegenheiten  siehe un­
ter Rechthalten
Die scheidende  Kirchgemeinderätin  
Prisca  Schürch (rechts) und  ihre Nach ­
folgerin Ursula  Schmutz.
sig  aktualisierten Informationen und 
Daten der  Kirchgemeinde.
Die reformierten Kirchgemeinderäte  
sowie die  katholischen Pfarrei- und 
Seelsorgeräte  unternehmen gemein ­
sam eine «Schulreise» (13. März 
2004), welche  nach  Hergiswald  und 
St. Urban führt.
20 Jugendliche  werden konfirmiert 
und stellen dabei  am feierlichen  Gottes­
dienst  ihre  Träume vor (23. Mai 2004). 
Zum Fest «Fünf Jahre  Kirchgemeinde  
Bösingen» (27. Juni 2004) findet  ein 
Gottesdienst zur Einführung ins 
Abendmahl  für die  Drittklässler statt. 
Danach  folgt  gemütliches  Zusammen­
sein. Erneut hat  die  reformierte Kirch ­
gemeinde  an Mitgliedern  leicht  zuge­
nommen, sie zählt  am 1. Januar 2004 
1083  Gemeindemitglieder.
Der neue Dirigent der  Musikgesell­
schaft  Josef Stempfel zusammen  mit 
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Der Deutschfreiburger Heimatkunde- 
verein führt seine Jahresversammlung  
in Düdingen  durch.  Im Anschluss an 
die  Versammlung werden  das  Sozial­
zentrum Wolfacker, das  Schloss  Bal- 
liswil und die  Betriebe der  Saatzucht 
und der  SPESAG Düdingen  besichtigt.  
(20. September  2003)
Auf dem  Friedhof  Chännelmatte  sind  
die Arbeiten zur Erweiterung der  
Mauerumenanlage beendet.  Es stehen  
nun 150 zusätzliche Umenplätze  zur 
Verfügung. (20. September  2003)
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  den  Kredit  für die  Anschaffung  
eines neuen Atemschutzfahrzeugs  und 
für den  Ersatz der  Motorspritze  für die  
Stützpunktfeuerwehr Düdingen.  (9.  Ok­
tober 2003)
Der traditionelle  Martinsmarkt zieht  
bei idealem  Wetter viele Besucher an. 
(8.  November 2003)
Die Sanierung des Hotels Bahnhof  
ist abgeschlossen.  Der traditionsreiche  
Gastbetrieb wurde in verschiedener  
Hinsicht  modernisiert  und farblich  neu 
gestaltet.  Am Tag  der  offenen Tür hat
die  Bevölkerung die  Möglichkeit,  das  
umgebaute Hotel Bahnhof  zu besichti ­
gen.  (15. November 2003)
Der Gemeinderat  führt zusammen mit 
den  Vertretern des  kantonalen Tiefbau­
amtes einen Infonnationsabend zu den
Themen  Hochwasserstudie  und Um­
fahrung  Ortskern Düdingen durch.  
(19.  November 2003)
Der Kindergarten  und die  Primarschule 
Düdingen  führen Tage  der  offenen Tür 
durch.  (24. bis 26. November 2003)
Der Balmhofplatz  verändert  sich laufend im Zuge der  Neugestaltung  
(Stand  14. September  2004).
7
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Die Gemeindeversammlung  lehnt  das  
Parkplatzreglement  der  Gemeinde  Dü- 
dingen  knapp ab. Damit wird  gleich ­
zeitig  die  Einführung von Parkplatz­
gebühren  auf öffentlichen  Parkplätzen 
im Dorfzentrum abgelehnt.  (10. De­
zember 2003)
Die Gemeinde  Düdingen  führt ein Fir- 
menapéro  durch  und lädt  alle Arbeit­
geberinnen  und Arbeitgeber  von Dü­
dingen  ein. Das Arbeitsplatzangebot  in 
Düdingen  ist mit 3000 Voll- und Teil­
zeitstellen recht  konstant. (21. Januar 
2004)
Die 38  Gräber des  Privatfriedhofs  der  
Schwestern  vom guten Hirten von 
Übewil werden  von einer Spezialfirma  
exhumiert und auf dem öffentlichen  
Friedhof  Chännelmatte  in Düdingen  
neu bestattet. Die Verlegung  wurde 
wegen  einer Veräusserung des  Gebäu­
des in Übewil notwendig.  (Januar 
2004)
Die Gemeinde  Düdingen  kann ihren  
7000. Einwohner  begrüssen. Es han ­
delt  sich  um Ilario Fridolin  Feltrin, 
Sohn  von Eliane und Michael  Feltrin- 
Käser, Obermattweg  26, geboren  am 
20. Mai 2004. - Seit 1970  ist die  Ge­
meinde ziemlich  regelmässig  um 
durchschnittlich  62 Personen pro  Jahr
gewachsen.  Während  es im Jahre  1970  
1277 Haushaltungen gab.  sind  es heute 
2700. 1970  wohnten  darin durch ­
schnittlich  noch  3,91  Personen, heute 
sind  es pro  Haushalt 2,59  Personen. 
(20. Mai 2004)
Das traditionelle Feldschiessen  der  
Senslerschützen findet  in Düdingen  
statt. Während  der  Scheibenstand  im 
Raum Balliswil-Räsch  eingerichtet  
ist, finden  die  Festlichkeiten in der  Eis­
halle  und auf dem  Areal der  Sportan ­
lage  Leimacker statt. Den Schützen 
und Schützinnen stehen  Pendelbusse 
zur Verfügung. (4. bis 6. Juni 2004) 
Die Bibliothek Düdingen feiert ihr  
20-jähriges  Jubiläum. «Düdingen liest 
ein Buch» ist eine von mehreren  Jubi­
läumsveranstaltungen, welche im 
Herbst 2004 mit einem Festprogramm  
für Gross und Klein und mit einer 
Autorenlesung (Hansjörg  Schneider  
von Basel) im Podium den  Abschluss 
finden.  (Juli 2004)
Katholische Pfarrei  
Am 6. September  2003 feiert Pfarrer 
Guido Burri das Silberne Priester­
jubiläum in einem feierlichen  Gottes­
dienst  mit anschliessendem  Apéro  für 
die  ganze  Pfarreibevölkerung.
Das verwitterte  Kreuz, an  der  Kanto­
nalstrasse  bei  Angstorf wurde  reno­
viert. Leider  wurde  der  vom Freibur ­
ger Bildhauer Trüb geschnitzte wert­
volle Korpus in der  Zwischenzeit in 
einem Vandalenakte  abmontiert und  
gestohlen.
Am 22. Dezember 2003 stirbt unser 
sehr  geschätzter Seelsorger  Prof. Wer­
ner Dommershausen im Alter von 85  
Jahren  und wird  in den  Priestergräbem  
beigesetzt.
Erwin Spicher AG
Mühleweg 3 Tel. 026 - 493 36 00
3186 Düdingen Fax 026 - 493 36 93
Malerei Gipserei Fassaden-Isolation
.Das Zapp-Ziel  für die  Region
Bahnhofzentrum 
Postfach 10 
3186  Düdingen 
026 493 40 46 
rega.text@rega-sense.ch
Rega-Info-Text: Teletext  mit 400 Seiten Regionalinformationen 
Bilder aus der  Region: Wöchentlich über 300 Fotos von Veranstaltungen 
Fahren Sie mit: Fahrten durch  die  Region
20'000 Haushaltungen - 60'000 Zuschauer - 8'000  Einschaltungen pro Tag
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die  schönsten  
BERGWANDERUNGEN II
SCHWEIZ





Ausstellung a _ _ _ _
«Bergwanderungen in der  
Schweiz  - das  sind  heraus­
ragende  Landschaftserleb ­
nisse, die  an Vielfalt und 
Schönheit  kaum zu über­
bieten sind.  Rose Marie und 
Gerhard  Bleyer haben  für 






und  vieles andere  mehr...
Kanisius-Buchhandlung
Bahnhofstrasse  6, 1701 Freiburg 
Tel. 026 322 13 45 • Fax 026 322 56 78  
Bestellungen: info@kanisius.ch
Seit dem  1. Juli 2004 verfügt die  Kanisiusbuch- 
handlung  über ein erweitertes Angebot.  Das 
passende  Geschenk zur Hochzeit,  Taufe, Erstkom­
munion, Firmung und anderen  hohen  Festen ist 
ein schmucker religiöser  Artikel. Dazu gehören:
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Neu gegründet  wird  der  seit einigen  
Jahren  aufgelöste  «Verein alter Unifor­
men» am 15. April  2004 mit dem  Na­
men «Verein historischer  Uniformen». 
An der  Pfarreiversammlung vom 23. Ap ­
ril 2004 stimmen die  Anwesenden  ei­
nem Verkauf von 1150 nr Land  des  
Grundstücks Bachtelmatte  an die  Ei­
gentümer der  Liegenschaft  Treuhand ­
firma Cotting  AG/MCL Drescher  ein­
stimmig zu.
Die Pfadfmderabteilung  St. Peter und 
Paul Düdingen  feiert am 22. Mai 2004 
ihr  70-jähriges  Bestehen.
Der langjährige  Sakristan Jean Hayoz 
tritt am 1. Juni 2004 in den  wohlver ­
dienten Ruhestand.  Wolfgang  Port­
mann, Räsch,  übernimmt dieses  Amt. 
Das an der  Kantonalstrasse bei Angs-  
torf seit altersher  stehende  und stark 
verwitterte Wegkreuz wird  renoviert 
und steht  in frischem  Glanze wieder  
als markantes Symbol des  Christen ­
tums an seinem Platz.
Mit Bedauern nimmt der  Pfarreirat 
vom Rücktritt des  Seelsorgeratspräsi ­
denten  Ivo Baeriswyl Kenntnis. 
Christoph  Riedo,  seit 1988  in der  Pfar­
rei Gurmeis tätig,  tritt im August eine
70%-Stelle als Pastoralassistent in un­
serer Pfarrei an. (Mai 2004)
Desmond  Wright  gibt  sein Amt als Di­
rigent  des  Cäcilienchores  per  31. Juli 
2004 ab. Ab 1. August wird  David  Th. 
Augustin Sansonnens, ein ausgebilde ­
ter Kirchenmusiker, die  Geschicke des  
Chores  leiten.
Evang.  refi Kirchgemeinde  
Am 2. November 2003 feiert die  
Kirchgemeinde  das  zehnjährige  Amts­
jubiläum von Pfarrer Lorenz Hänni. ln 
seine Amtszeit fällt eine dynamische  
Entwicklung des  kirchlichen  Lebens. 
Von Oktober bis Dezember 2004 be­
findet  er sich  in einem Urlaub, der  auf­
grund  des  Amtsjubiläums vom Kirch ­
gemeinderat  bewilligt  wurde.
Am 16. November 2003 wird  der  lang ­
jährige  Klavierspieler  Heinrich  Haus- 
wirth  mit grossem  Dank verabschiedet.  
Seit 1980  spielte  er während  den  Got­
tesdiensten.  Er beginnt  einen neuen 
Lebensabschnitt  im Berner Oberland.  
Seit Januar 2004 laufen die  Vorberei­
tungen für das  Kirchgemeindefest  vom 
25. September  2004. Ein vielfältiges  
Festprogramm  lädt  zur Begegnung  der
Die Kirchgemeinde  hol ein eigenes 






der  ein und dient  der  Identitätsbildung  
in der  fünfjährigen  Kirchgemeinde.  Im 
März 2004 verabschiedet  der  Kirchge ­
meinderat  eine neue Informationsbro­
schüre. Sie wird  ab sofort mit der  offi­
ziellen Begrüssung allen reformierten, 
neu zugezogenen  Personen in der  poli ­
tischen  Gemeinde  Düdingen  zugestellt. 
Sie ist zudem für alle Interessierten auf 
Anfrage  erhältlich.  Mit der  Broschüre 
soll der  jungen und wachsenden  Kirch ­
gemeinde  ein Gesicht  in der  Öffentlich ­
keit verliehen  werden.
das Malergeschäft für Qualität !
malen • gestalten • gipsen • isolieren
Malergeschäft  Marc  Marchon,  Malermeister
Wilera 1, 3186  Düdingen Telefon 026 492  07 20 Natel 079  706 65 90
Verkauf von Personen-,  Kombi- und  Nutzfahrzeugen 
Service,  Reparaturen, Spengler- und  Malerarbeiten  
aller Marken
Duensstrasse 10 Tel. 026 4935050  www.garage-vonlanthen.ch  
3186  Düdingen Fax 026 4933709  info@garage-vonlanthen.ch








Hängedecken aller Art 
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ALFRED BUCHMANN SA
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Die Gemeindeversammlung  vom 26.03. 
2004 beschliesst  die  Sanierung der  
Strassen Zälg  und Moosmatte, das  
Verlegen  eines Feinbelages  auf dem  
Eichenweg  sowie eine finanzielle Be­
teiligung  an die  Feldschützengesell ­
schaft  für die  Installation von 8  Schall ­
schutztunnels.
Im Rahmen  einer möglichen  Gemein­
defusion mit Tentlingen  stimmt die  
Gemeindeversammlung  vom 26.03.04 
dem Grundsatzentscheid  betreffend  
Ausarbeitung der  Fusionsvereinbarung 
zu. Die Partnergemeinde  Tentlingen 
lehnt  jedoch  ab, so dass  aus der  erwar­
teten «Hochzeit des  Jahres» nichts  wird. 
Am 6.11.03 wird  Ruedi Vonlanthen  
ehrenvoll  zum Präsidenten  des  Gros­
sen Rates des Kantons Freiburg ge ­
wählt.  Am 5.12.03 findet  zu dessen  
Ehren  in seinem Heimatdorf  ein trium­
phaler  Empfang  statt.
Nach  127 Jahren  gibt  es in Giffers kein 
Zivilstandsamt mehr.  Diese werden  
zentralisiert und für den  Sensebezirk 
gibt  es nur noch  ein Zivilstandsamt.  
(01.01.04).
Die Raiffeisenbank Giffers-Tentlin- 
gen-St.  Silvester fusioniert mit jener
von Rechthalten-St.  Ursen (06.03.04). 
Neuer Name ist Raiffeisenbank Aer- 
gera-Galtera.
Traditionsgemäss  findet  in der  Hei­
matgemeinde  des  Grossratspräsiden ­
ten Ruedi Vonlanthen  die  Waffenpa ­
rade des Freiburger Grenadierkon­
tingentes  statt. Bundesrat Samuel 
Schmid.  Bundeskanzlerin Annemarie 
Huber und Polizeikommandant Pierre 
Nydegger  werden zu Ehrenmitglie ­
dern  ernannt. (30.04.04)
Zum zehnjährigen  Bestehen  der  Mu­
sikschule Giffers-Tentlingen  wird  ein 
Streifzug durch  die  Welt der  Musik un­
ter dem Motto «musikalische Reise 
durch  die  Zeit» aufgeführt. Über 140 
Kinder zeigen  den Besuchern die  
Früchte der  intensiven Vorbereitungs­
arbeiten. (03.06.04)
Sandra  Kolly aus Giffers wird  Schwei ­
zermeisterin im Pistolenschiessen.  
(Februar 04)
Aus der  Pfarrei  Giffers-Tentlingen  
Nach  dreijährigen  Renovationsarbei­
ten kann die  Mattenkapelle am 23. Au­
gust 2003 mit einer Messfeier wie­
der  eröffnet  werden.  Die 1830  erbaute
Die Gemeinde  
bereitete  ihrem 
Grossrats­
präsidenten  
nach  seiner 
Wahl  einen  
triumphalen  
Empfang  und  
bezeichnete  zu 
seinen Ehren ei­
gens einen Weg. 
(Foto Charles  
Elleno)
k
Die Mattenkapelle  präsentiert  sich 
nach  der  Renovation in neuem 
Glanz.
und 1934  letztmals renovierte Kapel ­
le wurde innen und aussen vollstän­
dig  restauriert. Nach  der  Instandstel ­
lung der  Sandmauern, dem Einbau 
eines neuen Daches  und eines neuen 
Türmchens ist dieses  Kulturgut vor 
dem Zerfall gerettet.  Die Besitzer 
der  Kapelle,  die  Familie Albert Tin­
guely, hat  sich  mit ihrem  Einsatz für 
den  Erhalt  der  Kapelle  verdient  ge ­
macht.
Das an- und umgebaute Pfarrhaus 
kann am Christkönigsfest  2003 einge ­
weiht  werden.  Das Werk konnte ohne  
Kreditaufnahme  mit eigenen  Mitteln 
finanziert werden.  Zahlreiche  Besu­
cher benutzen die  Gelegenheit,  diesen  
Ort der  Begegnung  zu besichtigen.  
(23. November 2003)
An der  Cäciliafeier erhält  Franz Xa­
ver Aeby die  Verdienstmedaille  für 
25-jährige  treue Mitgliedschaft.  (23. No­
vember 2003)
Heitenried
Anlässlich  des  jährlichen  2-tägigen  
Ausfluges des  Bundesrates haben  der  
Ammann Walter Fasel und der  Ge­
meindeschreiber  Anton Andrey  die  
Ehre  und das  grosse  Vergnügen,  am
1. Juli 2004, punkt 08.00  Uhr,  den  Ge­
samtbundesrat, die Bundeskanzlerin 
und die  Vizebundeskanzler in Wiler 
vor Holz begrüssen zu dürfen. Den ho ­
hen  Gästen wurde mit Stolz ein währ ­
schaftes  Buure-Zmorge mit Röschti,  
Käse, Fleisch,  Früchten und vielem 
mehr  serviert. Vier Bäuerinnen in un­
terschiedlichen  Trachten  konnten dabei  
den  Bundesrat hautnah  erleben. Der
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Am 1. Juli 2004 weilte der  Gesamtbundesrat  zusammen  mit der  Bundeskanzlerin  in 
Wiler vor Holz. Hier stellen sie sich dem  Fotografen auf  der  Treppe zur Kapelle.
Hü
Bundesrat besuchte anschliessend  die  
Kapelle  Wiler vor Holz und liess sich 
die  Sehenswürdigkeiten erklären. Mit 
einem Minikonzert spielte  ein Bläser­
quartett in der  Kapelle  auf und sorgte  
für eine festliche  Stimmung und be­
sinnliche  Morgenbetrachtung.  Zwei 
Kränzlitöchter  überbrachten dem  Bun­
despräsidenten  zum Abschied  ein Ge­
schenk. Die Bevölkerung von Wiler 
vor Holz liess es sich  nicht  nehmen,  der  
Landesregierung  bei diesem  ausserge- 
wöhnlichen  und wohl  einmaligen  Be­
such persönlich  die  Hand  zu schütteln. 
Nachdem  der  Gemeinderat  von Hei- 
tenried 1995  zu Besuch in Ungarn  
weilte, besuchen vom 10. bis 12. Juli 
2004 erstmals die  Bürgermeisterin und 
der  Gemeinderat  der  Partnergemeinde  
Jaszago,  Ungarn,  unsere Gemeinde.  
Die beiden  Gemeinden  sind  1993  eine 
Partnerschaft  eingegangen  und haben  
diese  nun bekräftigt. Sie wollen in Zu­
kunft die  gegenseitigen  Kontakte ver­
stärken und gute Beziehungen  auf­
bauen. Auf wirtschaftlichem  Gebiet 
sollen Möglichkeiten  der  Zusammen­
arbeit gesucht  werden.  Die Einwoh ­
nerschaft  soll mit dem  Brauchtum der  
jeweiligen  Gemeinde  vertraut gemacht  
werden.
Die Gemeindeversammlung vom 
28.  November 2003 genehmigt  den  
Bau einer neuen Zivilschutzanlage.  
Das Projekt, mit dem  Standort  unmit­
telbar hinter  der  Turnhalle unter dem  
Asphaltplatz,  sieht  220 Schutzplätze  
vor. Damit wird  allen Einwohnern  der  
Gemeinde  ein Schutzplatz  zur Verfü­
gung  stehen.  Die Räumlichkeiten wer­
den  als Garderoben,  Duschen und Toi­
letten ausgelegt.  Der Aussengeräte­
raum wird  an der  Nord-Ostseite  der  
Turnhalle neu konzipiert. Eine neue 
Heizung wird  installiert. Vorgelagert  
an den Zivilschutzraum wird ein 
Werkhof von 100 m: Grundfläche  an­
gebaut. Das ganze  Projekt beruht auf 
der  Grundlage  eines Gesamtkonzep­
tes, welches  auch die  Zufahrtsstrasse 
Dorf-Sportanlagen,  Parkplätze und 
das  Abwasserleitungsnetz in diesem  
Bereich  beinhaltet.
Im Rahmen  der  amtlichen  Vermessung 
und Numerisierung der  Katasterpläne  
der  Gemeinde  ist in den  nächsten  zwei 
Jahren  die  Bezeichnung  der  Strassen- 
namen und die  Neunummerierung der  
Gebäude vorgesehen.  Numerisierung 
bedeutet, dass  die  Katasterpläne  neu 
nicht  mehr  als Zeichnungen  auf Kar­
ton vorliegen,  sondern nur noch  in 
Form von Zahlen  gespeichert  werden.  
Diese stellen Koordinationspunkte, Ver­
bindungslinien und Flächenbeschrei ­
bungen dar.  (Gemeindeversammlungs ­
beschluss vom 28.  November 2003). 
Im Rahmen  der  jährlich  organisierten  
Wandertage  feiert der Verein Wander ­
freunde Heitenried  am 5. und 6. Juni 
2004 20 Jahre  Wanderfreunde  Heiten­
ried  und 10 Jahre  Rundwanderwege  
von Heitenried.  Beides  Werke des  ver­
dienten  Franz Bösiger,  sei., die  der  
Verein mit viel Elan weiterführen will. 
An den  Wandertagen  nehmen  435 Per­
sonen teil, über 100 mehr  als im Vor­
jahr.  Der Vereinspräsident  Theo  Meyer 
ehrt  bei einer schlichten  Feier die  Per­
sonen mit besonderen  Verdiensten  um 
die seit zehn  Jahren  bestehenden  
Rundwanderwege  von Heitenried.
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  einen Kredit  von Fr. 600000.- 
zur Erschliessung  von 6400 nr Land 
in der  Gewerbezone. Sie beschliesst  
zudem die  Sanierung der  Abwässer­
kanüle im Gebiet Schlossmatte/Dorf ­
matte mit einem Gesamtkredit von 
Fr. 625 000.-
Aus dem  Pfarreileben  
Am Sonntag,  21. September  2003 fei­
ert die  Pfarrei das  Erntedankfest und 
den  Eidgenössischen  Bettag  zusam­
men. Mütter- und Landfrauenverein 
sowie der  Jodlerchor  gestalten  die  
Feier mit.
An der  Kapelle  Selgiswil  werden  im 
Hinblick auf die  vorgesehene  Restau­
ration Sondierungsarbeiten vorge ­
nommen.
Ministranten von Heitenried und 
St. Antoni besuchen am 11. Oktober 
2003 St. Maurice, dessen  Kirche  und 
Stiftsschatz.
Am 27. November 2003 wird  das  Or­
ganisationskomitee gegründet,  wel­
ches  die  100-Jahr-Feier  der  Pfarrkir­
che  vorbereitet. Die 100-jährige  Pfarr­
kirche gilt  als eine der  schönsten  neu­
gotischen  Kirchen  unserer Gegend.  
Unter dem Motto «Kirche auf dem  
Weg» beginnen  die  Feierlichkeiten am 
28.  November 2004 und erstrecken 
sich  über das  ganze  Jahr  2005. Vorge­
sehen  sind  besondere  Gottesdienste,  
Ausstellungen, Führungen, eine Bro­
schüre, ein Faltprospekt und der  ei­
gentliche  Festtag  des Kirchweih ­
jubiläums am 13. November 2005 mit 
bischöflicher  Altarweihe.
Am 8.  Dezember 2003 wird  an der  
Strassengabelung  in Lettiswil ein Bet-
An der  Strassengabelung  in Lettiswil 
steht seit dem  8. Dezember  2003 ein 
neues Marien-Betliäuschen.
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häuschen  eingeweiht.  Es trägt  die  sinn­
volle Inschrift  «Maria am Weg».
An der  Cäciliafeier 2003 erhält  Eduard  
Jungo für 45 Jahre  Vereinstreue die  
Bene-Merenti-Medaille.  Geehrt  wer­
den zudem Josy Aebischer-Raemy,  
Margrit  Bürgisser-Brülhart, Rosa Ehr-  
ler-Bühlmann, Agnes  Schaller-Biel-  
mann, Thekla Suter-Ackermann und 
Moritz Schafer  mit der  Vergabe  der  Ve­
teranenmedaille  für 25-jähriges  Mit­
machen  im Gemischten  Chor.
Am 21. Dezember 2003 führen der  
Gemischte  Chor  und die  Sängerfreun­
de  Berg/Schmitten  gemeinsam  das  Ad ­
ventssingen  durch.
Auf Ende  2003 reicht  Bruno Schalter  
aus Alterswil nach  20 Jahren  erfolgrei ­
cher  Tätigkeit als Dirigent  des  Ge­
mischten  Chores  seine Demission ein.
Seine Nachfolgerin  wird  Simone Cot- 
ting-Oberson  aus Wünnewil.
Am 28.  Mai 2004 wird  der  ins Frei­
lichtmuseum Ballenberg  überführte 
alte Pfarreispeicher  seiner neuen Be­
stimmung als Museumsobjekt überge­
ben.
Im Herbst 2004 übernimmt Ueli Schu­
macher  den  Dirigentenstock der  Mu­
sikgesellschaft.
Oberschrot
Anlässlich  der  denkwürdigen, ausser­
ordentlichen  Gemeindeversammlung  
vom 13. Februar 2004 haben  die  
stimmberechtigten  Personen der  Ge­
meinde die  Möglichkeit  über eine 
Fusion mit der Nachbargemeinde  
Plaffeien abzustimmen. Da mit einer 
grossen  Beteiligung  gerechnet wurde, 
musste diese  Gemeindeversammlung  
in der  Mehrzweckhalle  durchgeführt  
werden.  Tatsächlich  wurde diese  Ge­
meindeversammlung  von 333 oder  
44,4% der  eingeschriebenen  Stimm­
berechtigten  besucht. Nach  ausführli­
cher  Information durch  den  Gemein­
derat,  musste die  Versammlung zuerst 
über einen Rückweisungsantrag der  
Finanzkommission abstimmen. Die­
ser wurde mit 181  von 331 gültigen  
Abstimmungszettel verworfen. Da­
nach  konnte der  Gemeinderat  im De­
tail den  Bericht  zur Fusionsverein­
barung und den  Finanzplan  vorstel­
len. Nach  eingehender  Diskussion 
kam es dann  zur mit Spannung  er­
warteten Abstimmung über die  Zu­
kunft der  Gemeinde  Oberschrot.  Die 
Stimmberechtigten  von Oberschrot  
unterstützten, in geheimer  Abstim­
Oberschrot lehnte 
eine Fusion mit 
Plaffeien  ab.
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mung und mit einer deutlichen  Mehr ­
heit  von rund 76% zu 24% den  Antrag  
des  Gemeinderates,  die  Fusion mit 
Plaffeien abzulehnen und sagten  da ­
mit Ja zu einer lebensfähigen  Ge­
meinde  Oberschrot.
Der langjährige  Feuerwehrkomman­
dant  Anton Bapst  ist zurückgetreten. 
Der Gemeinderat  hat  Daniel Stritt als 
neuen Kommandanten  auf den  1. Ja­
nuar 2004 gewählt.
Gemeinderat  Paul Böschung  demissio ­
niert am 26. Oktober 2003 per  sofort. 
Barbara Cannatella Neuhaus. Verwal­
tungssachbearbeiterin,  Jahrgang  1950  
wird in stiller Wahl  zum Mitglied  
des  Gemeinderates  per  3. Dezember
2003 proklamiert und vereidigt.  Sie tritt 
das  Amt am 17. Dezember 2003 an. 
Karin Fasel gewinnt  an der  alpinen  
WM der  Körper-  und Sehbehinderten  
in Österreich  in der  Abfahrt  die  Bron­
zemedaille.  Sie wird  an der  ausser­
ordentlichen  Gemeindeversammlung  
vom 13. Februar 2004 für diese  gross ­
artige  Leistung geehrt.
Folgende  Jubilarinnen feiern bei bester 
Gesundheit  ihre  90.  Geburtstage: Rosa 
Perriard-Lötscher  17.9.03;  Olga  Stritt 
10.10.03; Agnes  Gilgen-Noth  1.5.04; 
Cécile Piller-Ovemey 11.7.04. Eine 
Delegation  des  Gemeinderates  über­
bringt  ihnen  die  Glückwünsche der  
Gemeinde  und ein Geschenk.
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♦Plaffeien
Am 10. August 2003 wird  Sybille Mat­
ter von Plaffeien Schweizermeisterin  
im Triathlon  in Nyon.
Nach  der  Wiedereröffnung  des  Land ­
gasthofs  Hirschen  am 31. Juli 2003 
durch  den  Wirt und Hotelier Viktor 
Scartazzini findet  am 23. August 2003 
der  Antrinket mit einem Tag  der  offe­
nen Tür statt.
Am 25. August 2003 wird  der  neue 
Unimog  U-300 von der Garage  
E. Zahnd  AG in Empfang  genommen.  
Ermöglicht  wurde dieser  Kauf vor al­
lem durch  einen namhaften  Beitrag  der  
Patenschaft  für Berggemeinden  sowie 
zinslosen Investitionskredit von Bund 
und Kanton.
Am 26. August 2003 wird  die  neu ge ­
staltete Drogerie  Schuwey wieder  er­
öffnet.
Vom 29.  bis 31. August 2003 findet  im 
Gasthof  Kaiseregg  in Plaffeien die  
Wiedereröffnung  durch  Litz Jörg  und 
Kolly Karin statt.
Der Spatenstich  für die  Erschliessung  
des neuen Quartiers Gassera in 
Schwarzsee  durch  die  Erbengemein ­
schaft  de  Schaller  findet  am 10. Sep ­
tember 2003 statt.
Am 11. September  2003 findet  die  
Versammlung und der  Jahresausflug 
der  «Freiburgischen Vereinigung  in 
Sachen  Bodenverbesserung» in den  
Schwarzsee  statt, mit Besichtigung  des  
Muscherentals sowie der  Alpkäserei 
Muscherental.
Am 13. und 14. September  2003 findet  
entlang  des  Strandweges  in Schwarz ­
see ein Drehorgel-Festival  statt.
Am 14. September  2003 wird  im Ge­
meindewald  der  komplett neu erstellte 
Vita-Parcours Plaffeien mit neuer Li­
nienführung offiziell eröffnet.
Die offizielle Eröffnung  des  Bike-Park 
Plaffeien im Sellen findet  am 4. Okto­
ber 2003 statt.
Am 11. Oktober 2003 findet  die  grosse  
Jubiläumsschau zum 50. Jubiläum 
der  Schafzuchtgenossenschaft  «Weis­
ses Alpenschaf» statt.
Am Erntedankfest vom 12. Oktober 
2003 findet  die  erste offizielle «Saug­
probe» der  wieder  instand  gestellten  
Feuerwehrspritze durch den Verein 
Feuerwehrspritze  1926  statt.
Die ausserordentliche  Gemeindever ­
sammlung vom 24. Oktober 2003 ge ­
nehmigt  den  Verkauf des  Heimwesens 
Küherli (nur Land,  ohne  Bauernhaus), 
der  Alpbetriebe  Karris und Sittenvor- 
sass, des  Heimwesens Lichtena-Hol-  
zena sowie der  Alpbetriebe  Sittenberg  
und Oberer Knewis. Nicht  verkauft 
werden  die  Alpbetriebe  Obere Vorsass 
und Schwand  sowie das  Bauernhaus 
Küherli. Ebenfalls verkauft wird  der  
geschichtsträchtige  Landgasthof  Hir­
schen  in Plaffeien.
Am 24. und 25. Oktober 2003 findet  
auf der  Pferdesportanlage  Plaffeien die 
erste Herbst-Ausstellung verschiede ­
ner ortsansässiger  Gewerbebetriebe 
mit Erfolg  statt.
Am 14. und 15. November 2003 fin­
det  bei der  Schreinerei  Louis Brügger  
& Söhne  AG die  besondere  Weih ­
nachtsausstellung von Herta Kipfer  
statt.
Ein Tag  der  offenen Türe des  Radios  
Kaiseregg  in Schwarzsee  findet  am 
15. November 2003 statt.
Am 16. November 2003 wird  das  le­
gendäre  Hotel Gypsera  in Schwarzsee  
Opfer  eines verheerenden  Brandes.  
Zum Glück gibt  es weder  Verletzte 
noch  Tote zu beklagen. Hingegen  ist 
der  Sachschaden,  namentlich  für die  
Wirtefamilie Jungo Hans und Sofie 
gross,  vor allem wegen  den  persönli ­
chen  Gegenständen.  Am 1. Januar 
2004 kann das  Provisorium Restaurant 
Gypsera  eröffnet  werden.
Erstmals veranstaltet die  Musikgesell­
schaft  «Alphorn» Plaffeien am 22. No­
vember 2003 ein Rock-Konzert.
Die Gemeindeversammlung  vom 28.  
November 2003 genehmigt  nebst einer 
Senkung des  Steuerfusses von 110 % 
auf 105 % auch die  Neufassung der  
Quellen Jostrütti und den  Ersatz der  
Steuerung sowie den  Nachtragskredit  
für den  Ausbau Kantonalstrasse Rufe- 
nen-Telmoos mit Trottoir und An­
schlussstrasse Sense. Zudem wird  die  
Einbürgerung der  Familien Ramadani  
Agim  und Fejza Alija genehmigt.  
Gegen ein geplantes  Asyl-Durch- 
gangsheim  entsteht  heftiger  Wider ­
stand.  (Januar 2004)
Nebst einer Fackelabfahrt vom Bärg- 
huus Riggisalp  bis zur Gypsera  findet  
am 31. Januar 2004 eine grossartige  
Fire- and  Ice-Show  im Zielgelände  der  
Kaiseregg-Bahnen  statt.
Wieder  einmal konnte am 1. Februar 
2004 das  beliebte und aussergewöhnli-  
che  Winterpferderennen  in Plaffeien 
durchgeführt  werden.  Wärmeeinbrü- 
che  und Schneemangel  verhindern  
dies  leider  allzu oft.
An der  denkwürdigen Gemeindever ­
sammlung vom 13. Februar 2004 wird  
die  Fusionsvereinbarung zwischen  Plaf­
feien und Oberschrot  zur Fusion dieser  
beiden  Gemeinden  mit 141 ja zu 3 nein 
Stimmen genehmigt.  Mit grossem  Be­
dauern mussten die  Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger der  Gemeinde  Plaffe­
ien jedoch  zur Kenntnis nehmen,  dass 
die  Gemeindeversammlung  von Ober­
schrot  sowohl  den  Rückweisungsantrag 
der  Finanzkommission relativ knapp 
wie auch die  Fusionsvereinbarung mit 
grossem  Mehr  abgelehnt  hat.
Unter dem Motto «Fliegen im 
Schwarzsee» feiert der Freiburger 
Delta Club am 14. und 15. Februar 
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Das Quartier  Gassera  in unmittelbarer  Nähe des  Schwarzsees  wurde  erschlossen.
Oilr*  .4$
♦
Am 22. Februar 2004 wird  in Beaten­
berg  Othmar  Brügger  von Plaffeien 
Schweizermeister  der  Elite im Winter­
triathlon.  Am 13. März 2004 wird  er 
Vize-Weltmeister in Wildhaus,  und an 
der  Europameisterschaft  vom 24. Ja­
nuar 2004 ebenfalls in Wildhaus  ge ­
winnt Othmar  Brügger  die  Bronze- 
Medaille.
Am 26. Februar 2004 wird  erstmals 
eine Snow-Air Schwarzsee  mit Open-  
Air-Kino durchgeführt.
Neu gibt  es in Schwarzsee  auch das  
Vollmond-Schlitteln,  welches am 
5. und 6. März 2004 durchgeführt  
wird.
Am 6. März 2004 führt der  Ski-Club 
Plaffeien in der  Seeweid  das  ehema ­
lige  Skirennen mit grossem  Erfolg  
durch.
Am 12. März 2004 feiert die  Trachten ­
gruppe  «Kaiseregg» mit der  Jubi­
läumsgeneralversammlung das  20-jäh-  
rige  Bestehen.
Im Hotel Alpenklub in Plaffeien findet  
am 3. und 4. April  2004 die  erste 
Oster-Ausstellung mit Workshop  statt. 
Das Ausscheidungsturnier für den  
Donnschtig-Jass  2004 des  Schweizer  
Fernsehens  findet  unter der  Leitung 
von Emst Marti in Plaffeien am 
14. April  2004 statt. Als Jasskönig  
wurde Marcel Remund erkoren und als 
Telefonjasser André  Riedo,  nebst den  
weiteren Jassern Alfons Duffing, Ru­
dolf  Marro, Marcel Chardonnens  und 
Therese  Zbinden-Neuhaus.
Das Schweizer  Fernsehen  DRS über­
trägt  am 12. August 2004 den  
«Donnschtigsjass» aus Plaffeien.
Neuuniformierung der  Musikgesell­
schaft  «Alphorn» Plaffeien (20. bis
23. Mai 2004). Die Weihe  der  neuen 
Uniformen findet am Auffahrtstag,  
20. Mai 2004, in der  Pfarrkirche, der  
weltliche  Teil auf der  hierzu sehr  ge ­
eigneten  Pferdesportanlage  im Sellen 
statt. Am 22. Mai 2004 findet  zudem 
ein humorvoller Unterhaltungsabend  
der  ortsansässigen  Vereine statt. Das 
Oberländer-Musiktreffen am Sonntag,
23. Mai 2004 in Plaffeien bildet  den 
Abschluss der Festlichkeiten.
Am 1. bis 4. Juli 2004 feiert das  Res­
taurant Mösli  in Schwarzsee  das  20- 
jährige  Bestehen.
Anfangs  Juli 2004 wird  mit dem  lang  
ersehnten  Neubau der  Kantonalstrasse 
und Trottoir zwischen  der  Rufenen- 
brücke und Kapellenstrasse  begonnen.  
Am 8.  und 9.  Juli 2004 führt der  Frei­
burgische  Alpwirtschaftliche  Verein 
die  Alpinspektion in der  Zone XVIII 
Schwyberg  durch,  d.h.  in den  Gemein­
den  Plaffeien, Plasselb, Cemiat und 
Charmey  mit 75 Alpweiden.
Am 17. Juli 2004 findet  höchstwahr ­
scheinlich  zum letzten Mal der  
Schwarzsee-Triathlon  statt.
Vom 30. Juli bis 2. August 2004 findet  
der  offizielle Besuch der  Gemeinde  
Kasterlee (Belgien)  in Plaffeien statt. 
Die 46-köpfige  Delegation  wird  von 
Bürgermeister Walter Otten von Kas- 
terlee (B), der  auch die  1 .-August-An­
sprache  hält.
Folgende  Personen konnten den  
90.  Geburtstag feiern und erhielten  
von der  Gemeinde  Plaffeien den  tra­
ditionellen  Lehnstuhl  oder  den  Ge­
genwert überreicht: Julmy-Egger  
Rosa, Rohrmatte  637, Schwarzsee  
(06.12.2003); Kolly-Zwahlen  Rosa, 
Rohr  616, Schwarzsee  (27.01.2004); 
Hayoz-Raemy Viktor, Rüttistr. 31b, 
Plaffeien (13.04.2004); Dervey-Bieri 
Martin, Brüggera  268,  Schwarzsee  
(27.04. 2004); Buchs-Baeriswyl Rosa, 
Chrommenstr.  2, Plaffeien (02.05. 
2004); Riedo  Maria, Rüttistr. 28,  Plaf­
feien (16.05.2004); Zimmermann Ly­
dia, Rufenen 9,  Plaffeien (14.07. 
2004).
Aus dem  Pfarreileben  
Am Patronsfest (7.9.2003)  feiern wir 
einerseits Jubiläen und andererseits  
nehmen  wir Abschied.  In diesem  Jahr  
begeht  unser Pfarrer Linus Auderset 
sein 40-jähriges  Priesterjubiläum und 
er kann am 3.9.2003  seinen 70. Ge­
burtstag feiern. Linus Auderset ver­
lässt die  Pfarrei nach  12 Jahren  und Vi­
kar Nicolas Glasson nach  4 Jahren.  
Das Pfarrhaushälter-Ehepaar  Jean und 
Helen Gross-Auderset verlassen die  
Stelle im Pfarrhaus ebenfalls nach  
12 Jahren.
Am Eidgenössischen  Dank-, Buss­
und Bettag  (21.9.2003)  feiern wir die 
Installation von Pfarrer und Dekan 
Niklaus Kessler, und am Fest Maria 
Unbefleckte Empfängnis  (8.12.2003)  
die  Begrüssung von Kaplan  Gerhard  
Baechler.
Am Cäciliensonntag  (23.9.2003)  neh ­
men der  Gemischte  Chor  Plaffeien 
und der  Gemischte  Chor  Lichtena,  
Schwarzsee,  Ehrungen  vor: Beim 
Chor  Plaffeien wird die Dirigentin  
Margrit Baeriswyl-Raemy, Ober­
schrot,  für 25 Jahre  treuen Einsatz ge ­
ehrt,  sie erhält  die  Verbandsmedaille.  
Der Lichtena-Chor  ehrt  Anneliese 
Burri, Düdingen, ebenfalls für 25 
Jahre  Sängertreue, sie erhält  eine Eh ­
renurkunde.
Kaplan  Gerhard  Baechler  ist an der  
123. Delegiertenversammlung  zum 
Präses des  Cäcilienverbandes  ernannt 
worden.
Als Teil der  Vorbereitung auf den  
Empfang  des Firmsakramentes ma­
chen  die  Kinder  an einigen  Projekten 
mit. So gehen  einige  Firmlinge  ins Al­
tersheim,  einige  besuchen behinderte  
Personen im Heim in Täfers, andere  
bringen  am 4., 5. und 6. Januar 2004 
den  Dreikönigssegen  in viele Häuser 
von Plaffeien und Schwarzsee  und 
wiederum andere  führen zu Gunsten 
der  Berghilfe  einen Veloputztag  durch.  
Die ordentliche  Pfarreiversammlung 
vom 27. Februar 2004 stimmt den
145
DACH • FASSADEN • SPENGLEREI







1 716 Plaffeien  
Tel. 026 419  11 82  
3186  Düdingen  





■■■■■■■■■ !■■■■■■■■■ Eiriy. dipi.  Metallbautechniker. -meister SMT/TS ■■■■■
... c*t  u*tcC
1716 Plaffeien
Tel. 026 41914 70
laupermetall.ch
Türen - Tore - Zargen  - Antriebe
Louis Brügger  & Söhne  AG 
Telmoos 7, 1716 Plaffeien 
Tel. 026 /419  22 22 
Fax 026 /419  32 22
Offizielle  Vertretung \\ÜSDE/j 
NEST
Vonlanthen Erich
Sageboden  79  I737  Plaseelb
Tel. 026 419 24 24 Fax 026 419 24 24
Ihr Spezialist an der Hauptstrasse Freiburg-Bern!
• Neu- und  Occasionswagen aller Marken
• Leichte Nutzfahrzeuge
• Moderne  Werkstatt
• Revisionen  und  Unfallreparaturen <SB> TOYOTA
Garage Mühletal AG
Schneidersmatt 20A Tel. 026 496 11 36
3184 Wünnewil Fax 026 496 21 61
146
♦
Dienstbarkeitsverträgen zwischen  der  
Gemeinde  und der  Pfarrei Plaffeien, 
betreffend  dem  verpachteten  Land  in 
der  Fuhra, zu.
Die Gruppe OIKIA. fünf ganz  unter­
schiedliche  Chöre,  geben  am 1. Mai 
2004 in der  Pfarrkirche ein Konzert 
geistlicher  Musik. Eine Uraufführung 
mit 140 Sängerinnen  und Sänger  unter 
der  Leitung von Daniel Brodard.  Be­
gleitet  werden  sie vom Bläserensem­
ble «Nemos’s Quintett» und Olivier 
Delessert am Klavier.
Weihbischof  Pierre Farine spendet  am
2. Mai 2004 82  Jugendlichen  das  Sak­
rament der Firmung. 
Bereits in der  Firmvor­
bereitung hat  er unsere 
Schülerinnen und Schü­
ler der sechsten  und 
fünften Klasse besucht. 
Die Ministranten von 
Plaffeien lassen es sicht  
nicht  nehmen,  am 6. Ju­
ni 2004 den  Papst  bei 
seinem Besuch in Bern 
zu treffen.
Im Sommer 2004 wird  
der Kirchturm reno­
viert.
Pfarrer  Nikkms Kessler (links) und  Kaplan  Gerhard  
Baechler  sind  die  neuen Priester in Plaffeien.
Plasselb
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  einen Planungskredit für die  Er­
arbeitung einer Studie zur Sanierung 
der  Wasserversorgung  sowie ein Pro­
jekt für die  Wiederherstellung  nach  
den  Sturmschäden  Lothar.  (November
2003)
Bearbeitung und Vernehmlassung  des  
unter dem  Patronat der  Region  Sense 
in Auftrag gegebenen  Projektes der  
Arbeitssicherheit  für alle Gemeinde ­
dienste.  (Januar 2004)
Der Gemeinderat  lädt  erstmals die  Ge­
werbetreibenden  der  Gemeinde  zu ei­
nem Wirtschaftsapéro  ein. (Januar
2004)
Eine «Interessengemeinschaft Sage ­
boden» wird  gegründet.  Sie wehrt  sich
gegen  die  vom Staat geplanten  Hoch-  
waserschutzmassnahmen  an der  Är­
gern  und verlangt,  dass  der  bestehende  
Damm weiterhin  unterhalten wird.  
Empfang  der Langläuferin Doris 
Trachsel,  welche  bei den  Schweizer ­
meisterschaften  «Nordisch» drei  Gold ­
medaillen gewonnen  und der Ge­
meinde  damit  grosse  Ehre  zugetragen  
hat.  (Februar 2004)
Die Familie Neuhaus-Binggeli  Alfons 
hat  den Betrieb der  Gemeindewirt ­
schaft  «zum Jäger» aufgegeben.  Ruth 
Fasel aus St. Antoni tritt deren  Nach ­
folge  im März 2004 an.
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt das  Projekt für die  Sanierung der  
ersten Etappe  der  Wasserversorgung
sowie das  Kreditbegehren  für die  Neu­
gestaltung  des  Dorfplatzes  und jenes 
für die  Anschaffung  eines Kommunal­
fahrzeugs.  (März 2004)
Am 27. März feiert der  Tennisclub 
Plasselb das  20-jährige  Bestehen.  
Ehrung  der  Sportler  der  Gemeinde  der  
vergangenen  Saison, welche  mit ei­
nem Geldbetrag  seitens der Gemeinde  
anerkannt werden.  (März 2004)
Der Gemeinderat  beschliesst  im Rah ­
men des  genehmigten  Voranschlags  
eine Home-Page  für die  Gemeinde  er­
arbeiten zu lassen. (Mai 2004) 
Verabschiedung  von Schwester  Juliette 
Andrey  als Lehrschwester  und von 
Ruth Bürgy, Oberschrot  als Handar ­
beitslehrerin,  welche  beide  in den  Ru­
hestand  treten. (Juni 2004)
Erich  Gründer tritt als Gemeinderat  
nach  siebenjähriger  Zugehörigkeit  auf 
den  31. Juli 2004 zurück.
Sein Nachfolger  wird  in stiller Wahl  
Stefan Bapst.  (August 2004)
Am 17. Juli findet  das  erste Schlager-  
Openair  in Plasselb statt, das  mit rund 
600 Besuchern erfolgreich  verlief.
Aus dem  Pfarreileben  
Die Sanierung des  Wohntraktes des  
Pfarreiheimwesens  «Gousmatte» ist 
im Juli 2003 beendet.
Die Sitzbänke in der  Muelers-Grotte 
sind  im Dezember 2003 ersetzt worden. 
An der Pfarreiversammlung vom 
9.  März 2004 werden  Heribert Raemy 
für 25 Jahre  und Paul Neuhaus für 35 
Jahre  Chorgesang  geehrt.
Die Familie Paul und Mathilde  Mül­
hauser schenkt im Mai 2004 der  Mue-Der Dorfplatz  soll neu gestaltet  werden.
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♦Ein schmiedeeisernes  Herz ziert die  
Mariendarstellung in Muelers Grotte.
mm
iers-Grotte ein schmiedeisemes  Herz. 
Ara 28.  Juli 2004 wird  Pfarrer Joseph  
Vu xuan-Huyen im Pfarrhaus tot auf­
gefunden.  Sein Tod  nach  nur drei  Jah ­
ren priesterlichen  Wirkens reisst eine 
tiefe Wunde in das  Pfarreileben. Eine 
grosse  Trauergemeinde  begleitet  den  
bescheidenen,  feinfühligen,  aber in 
seiner asiatischen  Mentalität eher  
stillen und in sich  gekehrten  Men­
schen,  der  nie über sich  und seine 
gesundheitlichen  und mentalen Prob­
leme gesprochen  hat.  auf seinem letz­
ten Weg.  (2. August 2004)
Rechthalten
Das vorgesehene  Feuerwerk kann we­
gen  der anhaltenden  Trockenheit nicht  
gezündet  werden.  (1. August 2003) Es 
herrscht  zudem allgemeiner  Wasser­
mangel.
Inkrafttreten des  Eidg.  Grundbuches 
Rechthalten  rückwirkend auf den  
12. Mai 2003. (August 2003)
Die Gemeindeversammlung vom 
28.  November 2003 genehmigt  die  
Übernahme  der  Erschliessungsstrasse  
Kapelle  mit Werkleitung und Fussweg 
(nach  Fertigstellung)  und eine Kosten­
beteiligung  sowie eine Grundwasser­
fassung beim Moosbach.
Um das  Konzept  für die  Integration  
der  Informations- und Kommunika­
tionstechnologie  in den  Schulen reali­
sieren zu können, schafft  die  Gemein­
de  für die  Schule Informatikmaterial 
im Betrag  von mehr  als Fr. 20000.- 
an. (Januar 2004)
Pius Dietrich, neuer Präsident  der  
Schulkommission.
Auf den  1. Januar 2004 wird  das  Zivil­
standsamt  infolge  Zusammenschluss 
auf Bezirksebene aufgehoben.
Infolge  des  Finanzdebakels in Leuker­
bad  muss die  Gemeinde  Fr. 43 000 - an 
die  Emissionszentrale bezahlen.  (Fe­
bruar 2004)
Die Gemeinde  macht  eine Umfrage  
bei der Bevölkerung zum Thema  
«Tempo 30 in siedlungsorientierten  
Gemeindequartieren.» 39%  sind  für 
eine generelle  Einführung von 30, 
20 % für eine selektive Einführung von 
30 (selektiv heisst,  auf gewissen  Stras­
sen), 41 % sind  für eine Beibehaltung  
von 50. (Februar 2004)
Bei der  Bushaltestelle Weissenstein 
wird  ein TPF Wartehäuschen  aufge­
stellt. (Februar 2004)
Die Dorfmetzgerei  schliesst  aus wirt­
schaftlichen  Gründen. (21. Februar 
2004)
Zusammenschluss der  Raiffeisenban­
ken Rechthalten-St.  Ursen mit Giffers- 
Tentlingen-St. Silvester. (5. März 
2004)
Guido Blanchard  wird  neuer Poststel­
lenleiter in Rechthalten.  (März 2004) 
Am 2. April  2004 genehmigt  die  Ge­
meindeversammlung die  Strassensa- 
nierung der  Abschnitte  Rotkreuz-Gug- 
lera-Gruholz sowie die  Erschliessung  
des  Quartiers «Unterdorf 2» und erst­
malig  ein Strassenreglement.  Die glei ­
che  Versammlung lehnt  die  Erschlies ­
sung der  Gewerbezone in Weissen­
stein ab.
Die Rechthaltnerin  Monique «Laisa» 
Bill nimmt am Schweizer  Final des  
Grand-Prix  der  Volksmusik 2004 teil. 
(24. April  2004)
f Pfarrer  Joseph Vu xuan-Huyen
Die Rechthaltnerin  Monique «Laisa» 
Bill stiess bis  in den  Final  des  Grand-  
Prix der  Volksmusik 2004 vor.
Die Gemeinde  beteiligt  sich  am Ver­
netzungsprojekt gemäss  Öko-Quali­
tätsverordnung  zur Förderung  der  An­
lage  von wertvollen und vernetzten 
Lebensräumen für die  wildlebenden  
Pflanzen und Tieren im Kulturland. 
(25. Mai 2004).
Gemeinderat  Paul Jenny reicht  die  vor­
zeitige  Demission auf 30. 6. 2004 ein. 
Bis zum Eingabetermin  werden  zwei 
Kandidatenlisten  eingereicht,  so dass  
am 29.  August 2004 eine Ergänzungs ­
wahl  stattfindet,  bei der  Otto Bürgisser 
gewählt  wird.
Beatrice Molinari demissioniert  nach  
rund 18-jähriger  Tätigkeit in der  
Schulkommission und 15 Jahre  als 
Schulpräsidentin  auf Ende  Schuljahr  
2003/2004. Als Nachfolger  wird  vom 
Gemeinderat  das  bisherige  Kommissi­
onsmitglied  Pius Dietrich  ernannt.
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Grosse sportliche  Erfolge  feiern Erich  
Huber (Freiburger Meister in der  Kate­
gorie  3000 m Steeple);  die  Juniorinnen 
A und B ( Freiburgermeister im Vol­
leyball); der  FC Rechthalten-St.  Ursen 
(Aufstieg in die  3. Liga);  Fabio Moli­
nari (Freiburger Meister im Badmin ­
ton).
Anlässlich seiner Delegiertenver ­
sammlung vom 22. Februar 2004 in 
Nyon VD hat  der Westschweizerische  
Jodlerverband  (WSJV) beschlossen,  
das  25. Westschweizerische  Jodlerfest  
im Jahre  2006 in Rechthalten  durchzu­
führen. Dem Ort und seinem Jodler ­
klub wird  diese  seltene Ehre  somit be­
reits zum zweiten Mal (nach  1959)  er­
wiesen.
Am 28.  August 2004 findet  auf dem  
Fofenhubel die  Übergabe  des  Land ­
schaftspreises  durch  den  Heimatkun­
deverein  an Otto Kolly statt.
Aus der  Pfarrei  
Rechthalten-Brünisried  
Der neu zusammengesetzte Pfarreirat 
nimmt am 25. August 2003 seine Ar­
beit auf.
Am 14. September  2003 feiert die  Mu­
sikgesellschaft  Brünisried ihr  30-jähri ­
ges  Jubiläum.
Am Cäciliensonntag  vom 23. Novem­
ber 2003 werden  mehrere  Sängerinnen  
und Sänger  für ihre  langjährige  Mit­
gliedschaft  im Cäcilienchor  geehrt:  in 
Brünisried Jakob Brülhart (35 Jahre);  
in Rechthalten:  Noel Brülhart (35 Jah ­
re); Doris Spicher-Neuhaus,  Berna­
dette  Vonlanthen-Carrel  und Johann  
Carrel (30 Jahre);  Alfons Jungo (25 
Jahre).
Die Pfarreiversammlung vom 19.  Ap ­
ril 2004 genehmigt  einen Planungs­
kredit von 30000 Franken für die  Sa­
nierung der  Pfarrkirche von Rechthalten 
sowie einen Ausführungskredit von 
70000 Franken für die  erste Etappe  
der  Renovation (Heizung, Geläute­
mechanik, Glockenstuhl und Uhrwerk). 
Gemäss Mitteilung des  Bischofs  ver­
lässt Pfarrer Moritz Stumy nach  sechs  
Jahren  sein Wirkungsfeld in Rechthal-  
ten-Brünsried per  Ende  August. Er 
übernimmt am 1. Oktober die  Teilzeit- 
funktion eines Pfarradministrators  in 
der  Pfarrei St. Ursen. Nachfolger  von
Die Pfarrkirche  in Rechthalten  wird  
renoviert.
Pfarrer Stumy wird  der  seit zwei Jah ­
ren in Rechthalten-Brünisried  wir­
kende Vikar Mathew  (Mathäus) Karu- 
vallil Chacko aus Kerala/Indien.  (Mai 
2004)
St. Antoni
Herzlicher Empfang  für den  neu gewählten Staatsrat  Beat  Vonlanthen  in 
St. Antoni.
Die Gemeindeversammlung vom 
27. November 2003 bewilligt  u. a. ei­
nen Kredit  von Fr. 65 000 - zur Sanie­
rung des  Restaurants Senslerhof;  den 
Kauf eines Atemschutz- und Einsatz­
leitungsfahrzeuges  für die  Feuerwehr 
HESTA und den  Finanzierungsanteil 
von Fr. 69  300.-; genehmigt  den  nöti ­
gen  Kredit  von Fr. 170000 - für den 
Bau eines Regenrückhaltebeckens in 
Lampertshalten  und stimmt der  Ein­
bürgerung der  Familie Imeri einstim­
mig  zu.
Die Gemeindeversammlung vom 
11. April  2004 bewilligt  u. a. einen Kre­
dit  von Fr. 100 000 - für den  Neubau ei­
nes Unterstandes  beim Kehrichtsam ­
melplatz  in Burgbühl; stimmt den  Sa­
nierungen von drei  Strassenstücken und 
dem  nötigen  Kredit  von Fr. 100000- 
zu; bewilligt den Kredit von 
Fr. 230 000.- zur Sanierung der  Turn­
halle,  Teil 2. Vorgesehen  ist die  Reno­
vation der  Garderoben  und des  Sa- 
nilärbereiches.
Am Pfingstwochenende  vom 28.  bis 
30. Mai organisiert  die  Musikgesell-
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Schaft  St. Antoni zur Neuuniformie­
rung ein grosses  Fest. Daran nimmt 
auch die  Blasmusikkapelle St. Geor­
gen  aus dem  Tirol, mit denen  unsere 
Gesellschaft  eine 30-jährige  Freund­
schaft  pflegt,  teil. Am Pfingstsonntag  
segnet  Pfarrer Beat Marchon  die  Uni­
form an einer besinnlichen  Feier ein. 
Die Luftgewehrschützen  der  Sektion 
St. Antoni führen in der  Turnhalle 
St. Antoni die Senslermeisterschaft  
mit über 200 Teilnehmern-  und Teil­
nehmerinnen  durch.
Erstmals in der  Geschichte  der  Ge­
meinde  ist mit Beat Vonlanthen  ein 
Bürger und Einwohner  der  Gemeinde  
St. Antoni am Sonntag,  16. Mai 2004 
vom Freiburgervolk in den Staats­
rat gewählt  worden.  Am 17. Juni fin­
det  eine grosse  Empfangsfeier  in der  
Gemeinde statt. An der  offiziellen 
Feier, welche  mit Liedern  der  Schul­
kinder und Darbietungen des Ge­
mischten  Chors  und der  Musikgesell­
schaft  umrahmt wird,  ist viel Promi­
nenz aus Politik, Militär und Kirche  
anwesend.  Abschliessend  findet  ein 
von der Gemeinde und der CVP 
St. Antoni offeriertes Empfangsapéro  
statt.
Katholische Pfarrei  St. Antoni 
Nach  18-jähriger  Tätigkeit als Pfarrei­
kassierin und -Sekretärin hat  Astrid
Käser-Schöpfer  auf den  Herbst 2003 
demissioniert.  Ihre  Nachfolgerin  wird  
ab dem  1. September  2004 Sabine Sta­
delmann.
Die Pfarreiversammlung vom 15. März 
2004 spricht  sich  bei einer Konsultativ­
abstimmung einstimig  für die  Bildung  
einer neuen Seelsorgeeinheit,  gemein ­
sam mit den  Pfarreien Heitenried,  Al- 
terswil, St. Ursen und Täfers, aus. An­
stelle der  demissionierenden  Präsiden ­
tin der Finanzkommission, Esther
Tschannen,  wird  Sonja Aebischer  von 
Burgbühl neu in die  Finanzkommis­
sion gewählt.
Nach  der Demission von Markus 
Stumy auf Ende  März 2004 wird  am 
12. Juli 2004 Arnold  Schöpfer  von 
zum Kehr  als in Stiller Wahl  gewähltes  
neues Pfarreiratsmitglied  erklärt.
Am Sonntag,  13.06.04 spendet  Weih ­
bischof  Pierre Farine insgesamt  
34 Firmlingen der  5. und 6. Klasse die  
Hl. Firmung.
Weihbischof 
Pierre Farine  
anlässlich  der  
Hl. Firmung.
St. Silvester
Die Gemeindeversammlung  vom 5. De­
zember 2003 nimmt das  überarbeitete 
Abwasserreglement  an und bewilligt  
zwei Kredite;  bewilligt  für den  Ersatz
von Schülerpulten (Fr. 70 000.-) und 
für die Realisierung einer Fernhei ­
zung für die  Gemeindeliegenschaften  
Fr. 80  000.-. Sie lehnt  die  Errichtung  ei­
ner neuen Gewerbezone sowie die  Er­
hebung  einer Turnhallen-Benützungs- 
gebühr  für Vereine ab.
Das Restaurant Chemie-Hütta kann 
nach  dem  Brand  vom 29.  November 
2002 vollständig  neu erbaut und am 
18.  Februar 2004 eröffnet  werden.  
Über eine mögliche  Fusion mit den 
Nachbargemeinden  Giffers und Tent- 
lingen  wird an der Gemeindever ­
sammlung vom 12. März 2004 abge ­
stimmt. Knapp  50 % der  Anwesenden  
wollen von einer Fusion nichts  wissen 
und deshalb  wurde ein entsprechender  
Grundsatzentscheid  abgelehnt.  Le­
diglich  30 % der  Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger hätten  einer Fusion 
positiv  gegenüber  gestanden.
An der  ausserordentlichen  Gemeinde ­
versammlung vom 4. Juni 2004, wel­
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ressierten Bürgerinnen und Bürgern 
besucht wird,  werden  drei  Investitions­
vorlagen  gutgeheissen:  Schmutzwas­
serkanalisation Zur Schür-Jurastrasse 
(Fr. 178 000.-), Schmutz- und Meteor­
wasserkanalisation Jurastrasse-Ebnet 
(Fr. 53 000.-) und Strassensanierun- 
gen  in 3 Teilstücken von insgesamt  
Fr. 250 000.-. Eine Kompetenzertei ­
lung an den  Gemeinderat  zur Vor­
nahme  kleinerer Landgeschäfte  wird  
abgelehnt,  wie auch ein neues Abfall­
reglement,  welches  die  Anschaffung  
eines stationären Presscontainers für 
den  Hausmüll vorgesehen  hätte.
Lé 4
Weihbischof Farine  hat  im Juni die  
Firmung erteilt.
Aus dem  Pfarreileben  
Der Cäcilienchor  ehrt  anlässlich  der  Cä- 
ciliafeier im November 2003 folgende 
Mitglieder:  Beatrice Remy für 20 Jahre, 
Elisabeth  Eggertswyler  für 25 Jahre,  Je­
annine Klaus, Marie-Therese  Jungo, 
Rose-Marie Zbinden  und Erhard  Kolly 
für 35 Jahre  Vereinsmitgliedschaft.
An der Pfarreiversammlung vom
10. März 2004 wird  die  Einkommens- 
Steuer von 12.5% auf 10% pro  Franken 
Staatssteuer gesenkt.
Am 20. Juni 2004 spendet  Weihbi ­
schof  Pierre Farine 26 Kindern  die  
Hl. Firmung.
St. Ursen
Die Gemeindeversammlung vom 
12. Dezember 2003 beschliesst  die  Er­
setzung des Abwasserkanals beim 
Schulhaus und den  dafür nötigen  Kre­
dit  im Betrag  von Fr. 40 000.-. Sie ge ­
nehmigt  die  Statutenrevision des  Al­
ters- und Pflegeheimes  Sense-Mittel­
land,  nachdem  dieses  ab 1. Mai 2003 
auch zwanzig  Pflegeheimbetten  anbie­
tet. Am gleichen  Anlass werden  auch 
folgende  Sportler  geehrt:  Tamara Vau- 
cher,  (mehrfache  nationale und inter­
nationale Titel im Schwimmen  im Be­
hinderten  Sport);  Heribert Andrey  und 
Pascal Chambettaz  (gemeinsam  mit 
dem  Mannschaftskollegen  Gilbert Ga- 
choud  am 9.  August 2003 in Thun den
Schweizermeistertitel der Mann­
schaftsmatchmeisterschaft  mit dem  
Stgw  90  im 300 m-Schiessen);  Adrian  
Jungo (Schweizermeister  der  Natio­
nalliga  A in der  50 m Distanz mit der  
Mannschaft  der  Kleinkaliberschützen 
Maggenberg/Alterswil  am 28.  Sep ­
tember 2003 in Brig);  Marc Andrey  
(Goldmedaille  bei den  Junioren mit 
dem  Stgw  90  in 300 m am 25. Oktober 
2003 in Thun anlässlich  des  JU-VE- 
Finals (Jugend  und Veteranen).
Die Gemeindeversammlung vom
26. März 2004 genehmigt  einen Kredit  
von Fr. 50 000 - für die  Erneuerung 
des  Teerbelages  auf der  Gemeinde ­
strasse Brünisberg Richtung  Bürglen
Wegen der  zunehmenden  Schülerzahlen drängte  sich die  Erweiterung des  Schul- 
liauses  auf.
______
(600 m). Sie genehmigt  das  Projekt 
und einen Kredit  von Fr. 38  000.- für 
eine Studie zur allfälligen  Neufassung 
von Grundwasser im Bereich  Moos­
bach  in Rechthalten  gemeinsam  mit 
der  Gemeinde  Rechthalten.
Aufgrund der  eingeschriebenen  Kin­
der  wird  der  Kindergarten  ab dem  
Schuljahr  2004/05 wieder  einstufig ge ­
führt.
Erstmals in der  Geschichte  der  Ge­
meinde  kann auf Beginn  des  Schul­
jahrs  2004/05 eine sechste  Primar- 
klasse eröffnet  werden.  Damit werden  
bis auf weiteres in St. Ursen alle Klas­
sen einstufig geführt.
Aufgrund der  zunehmenden  Schüler­
zahlen,  bedingt  durch  die  positive  Ent­
wicklung, wurde ein Erweiterungsbau 
am Schulhaus nötig.  Der Spatenstich  
erfolgt  am 16. September  2003. Der 
Neubau beinhaltet  drei Klassenzim­
mer, Räume für Spezialunterricht  so­
wie ein Gemeinschaftsraum im UG. 
Auf Schulbeginn  Ende  August 2004 ist 
der  Anbau bezugsbereit. Die offizielle 
Einweihung findet am Samstag,
11. September  2004 statt.
Die Schützengesellschaft  erringt  am 
Feldschiessen  vom 5./6. Juni 2004 in 
Düdingen  mit einem Durchschnitt  von 
63.900  Trefferpunkten die begehrte  
Wanderfahne  und stellt mit Heribert 
Andrey,  71 Ringe,  einer der  beiden  
Schützenkönige, wie auch mit Dorli 
Riedo  die  Siegerin  der  Kategorie  Da­
men mit 68  Punkten.
Adrian Jungo wird am Final der  
schweizerischen  Gruppenmeister ­
schaft  50 m vom 4. Juli 2004 in Thun
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WIR BAUEN FÜR SIE EIN
Tel 026 322 06 78 Natel  079  433 10 78 www.fahrzeugelektro.ch
W. Bouquet Umgebungsarbeiten
St. Ursen Tel. G. 026 494 12 79 NateI079  683  5850
Unkompliziert - Zeitgemäss  - Preiswert
• Wege  und Plätze • Zäune und Einfriedungen
• Treppen-  Plattenbeläge  • Natursteinarbeiten
• Zier- und Stützmauern
RIEDOS Güggeli-,  Grill- 
und Bratgewürz
Für sämtliche Fleischgerichte und Saucen
Eingetragene Marke 
Friesenstrasse  5A 3185  Schmitten 
Tel./Fax 026 496 27  57
Offen: Dienstag 14.15 bis 17.00  Uhr
I54
*?$36K Nach  sieben  
Jahren  verliess 
Pfarrprovisor 
Adalbert  Am- 
bauen  die  Pfar ­
rei, um in seine 
--'-A Heimat  in die  
Innerschweiz  
zurückzukehren.
mit den Kleinkaliberschützen Mag-  
genberg/Alterswil  Schweizer  Junioren 
Gruppenmeister.
Aus dem  Pfarreileben  
An der Pfarreiversammlung vom
12. März 2004 wird  für den  Umbau der  
Küche im Pfarrhaus ein Kredit  von 
Fr. 25 000.- bewilligt.
Fünf Seelsorgeräte  geben  auf Ende 
Schuljahr  2003/04 ihren  Rücktritt: Ma­
rie Aebischer,  Hildegard  Andrey,  Irène 
Jungo. Josef Konrad  und Arthur Müller. 
Ihre Nachfolge  treten an: 
Sr. Lorena Jenal, Brigitte  Leuthardt,  Pe­
tra Mümer und Albert Studer. 
(12. März 2004)
Die Pfarrei ist in Vorbereitung für die  
Gründung einer Seelsorgeeinheit  im 
Sensemittelland.
Am Konzert der  Musikgesellschaft 
werden  Jungo Heribert und Marro Er­
win für 40 Jahre  und Copataux Johann  
für 35 Jahre  Mitgliedschaft  geehrt.  
(3. April  2004)
Am Sonntag,  18.  April  2004 können 
16 Kinder  die  1. Hl. Kommunion emp ­
fangen.
♦
Am 27. Juni 2004 wird  Pfarrprovisor  
Adalbert  Ambauen verabschiedet.  Er 
verlässt die  Pfarrei nach  7 Jahren  und 
zieht  in seine Heimat in die  Inner­
schweiz.
An der  Cäciliafeier 2003 des  Gemisch ­
ten Chores  erhält  die  Sängerin  Anne- 
lies Aerschmann-Fasel  für 25-jähriges
aktives Singen  im Gemischten  Chor  
die  Verbandsmedaille  des  Deutschfrei­
burgischen  Cäcilienverbandes.
An der  GV des  Gemischten  Chores  
wird  eine Arbeitsgruppe  gebildet,  um 
der 100-Jahr-Feier  des Vereins im 
Jahre  2006 einen würdigen  Rahmen  zu 
geben.
Schmitten
Im Rahmen  des  Ferienpasses  wird  ne­
ben dem  Gemeindehaus  (auf der  Par­
zelle der  Raiffeisenbank) ein öffentli ­
cher  Kinderspielplatz  erstellt. (August 
2003)
Die Papeterie  und Modeboutique «Pa­
pillon» eröffnet  am 16. August 2003 
an der  Bodenmattstrasse  ihre  Tore.
Am 1. September  2003 eröffnet  die  
Stiftung Applico  in Schmitten  ihr  ers­
tes Atelier mit geschützten  Arbeits­
plätzen  für Menschen  mit einer psy ­
chischen  Beeinträchtigung.
Der Fussballclub Schmitten  feiert sein 
40-jähriges  Bestehen. (September  
2003)
Auf Ende  2003 reichen  3 Mitglieder  
der  Gemeindebehörde  aus privaten  
Gründen vorzeitig  ihren  Rücktritt ein. 
Als Ersatz werden in stiller Wahl
Günther Michael  Schmid.  Sophie  
Schneiter-Stoll  und Ivo Zumwald als 
neue Gemeinderätin/Gemeinderat  be­
stimmt.
An Stelle des  zurückgetretenen Mar­
kus Zosso übernimmt auf den  1. Ja­
nuar 2004 Norbert Lehmann  das  Kom­
mando  der  Feuerwehr Schmitten.
Ein zusammen mit der  Pfarrei in einem 
30%-Pensum angestellter  Jugendar-
Paul  Zosso ZO//O
\Malergeschäft
Eigerstrasse  17 Tel. 026 49610  39









TEL. 026-496  14 07
FAX 026-496  14 07
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‘SCHWIMMBAD-SERVICE SEIT 1970
UNSERE LANGJÄHRIGE ERFAHRUNG - ZU IHREM VORTEIL - BERATUNG - VER­
KAUF - ERSATZTEILE - WASSERANALYSE - WASSERPFLEGEMITTEL MIT und 
OHNE CHLOR - SCHWIMMBAD PLANUNG und  BAU - Vom AUFSTELLBECKEN bis 
zum INNENBAD - MOBILE SCHWIMMBAD-ÜBERDACHUNGEN von der  MINI, nur 65 
cm hoch, ZUR GRANDE-MOBIL, bis 250 cm hoch
SCHWIMMBAD-SERVICE & -VERTRETUNGEN 
H. BRÜLHART-von ALLMEN, BERG 12, 3165 SCHMITTEN 
Telefon  026 496 31 31, Fax 026 496 31 37
CAMPANA-Mobil-Überdachung
- 100%iger Schutz/Sicherheit gegen unbeabsich­
tigtes Hineinfallen
- weniger Verschmutzung, somit weniger Reini­
gung/Absaugen
- weniger Chemikalien
- Badezeit  verlängert sich um 2 Monate
- Wassertemperatur 6-8°  höher als ohne Über­
dachung
leh Mann
Kompetente Partner B. + J. Aebischer-Dormann  3185  Schmitten
(Physiotherapie
j)Wirtshausmatte
Lehmann  AG Tel. 026 49611  48  
3185  Schmitten Fax 026 496  35 22
lehmannag@bluewin.ch




Besser durch den Winter:
- mit Licht-Therapie  gegen  
Winterdepressionen
- Wärmepackungen und 
Massage
- Sturzprophylaxe  und 
Gleichgewichtstraining
- Ski-Fit: individuell 
angepasstes  Training
- Läufer-Betreuung,
12x nach  Wunsch
- manuelle Lymphdrainage
♦ Fassadenbekleidungen www.physioaebischer.ch  Tel. 026 4962426
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♦Seit März 2004 ist der  Bau  des  neuen Schulhauses im Gang  (Aufnahme  Mitte 
September).
IIIIH : ’* —• rf'i
beiter nimmt im Januar 2004 die  Ar­
beit auf.
Ab Januar 2004 eröffnen  der  Zahnarzt  
Markus Tscheu und ab Februar 2004 
der  Augenarzt Peter-Johannes  Lich ­
tenberg  an der  Bodenmattstrasse  ihre 
Praxen.
Vom 6. bis 8.  Februar 2004 wird  in der  
Sporthalle  Gwatt der  Final der  Frei­
burgermeisterschaft  im Luftgewehr-
und Luftpistolenschiessen  (10 Meter) 
ausgetragen.
Am 25. März 2004 findet  im Rahmen  
einer offiziellen Feier der  erste Spaten ­
stich  für den  Bau des  neuen Schulhau­
ses statt.
Am 2. April  2004 stimmt die  Gemein­
deversammlung  dem Projekt «Sanie­
rung der  ARA-Leitung, Ersatz der  
Trinkwasserleitung und Neuaufbau der
Unterdorfstrasse» zu: der  beantragte  
Kredit  beträgt  total Fr. 1300’000.-.
Im Rahmen  eines Konzertes feiert 
der  Männerchor  «Sängerfreunde Berg» 
sein 25-jähriges  Bestehen.  (April  2004)
Aus detti  Pfarreileben
Das neue Pastoraljahr  wird  mit dem
Errichten  der  neuen Seelsorgeeinheit
Das  aus  dem  Jahre  1922 stammende  
Kreuz in Berg/Schmitten wurde  von der  





Telefon 026 497  50 00 
Fax 026 497  50 10 
www.boschungag.ch
Für Ihre  Wunschküche beraten 
wir Sie gerne  in unserer 
Ausstellung
Qualitäts-Apparate
Übernimmt allgemeine Schlosser-, 













*/T 3185  Ried-Schmitten  Telefon  026 496 11 77 # Zimmerei  f Schreinerei
ZONLANTHEN # Sägerei# Elementbau
HOLZBAU AG ! Fensterfabrikation
i NISSAN Io





3185  Schmitten 
Tel.: 026 496 12 71
Landtechnik/Kleingeräte  
. r I Lanthen 200www.schoepferag.ch  3iss Schmitten
Tel.: 026 496 32 71
hertli + bertschy ag
elektro  • telefon  • edv-anlagen
tafers  026 494  10 10
plaffeien  026 419  23 63 schmitten 026 49610  22






026/49414  50 
026/494  00 65
info@sallin.ch
www.sallin.ch
11712 TAF Heizungen, Wärmepumpen, Öl- und  Gasfeuerungen, Lüftungen Chauffages, Pompes à chaleur, Brûleurs, Ventilations
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Schmitten  - Überstorf - Wünnewi! - 
Flamatt eingeläutet. Für die  Pfarrei 
Schmitten  und Überstorf sind  Pfarrer 
Francis Ducrey und Pastoralassistentin 
Rosmarie Bürgy verantwortlich.
Am 22. November 03 werden  Josef 
Grossrieder,  Emil Stampili  und Erika 
Schafer mit der päpstlichen  Verdienst ­
medaille  Bene merenti geehrt.  Für
♦
langjährige  Mitgliedschaft  im Cäcilia- 
Verein werden  Paul Stoll (25 Jahre),  
Arno Fasel (35 Jahre).  Edith  Neuhaus 
(40 Jahre),  Albin Brügger  (50 Jahre),  
Josef Progin  (65 Jahre)  geehrt.
Nach  neun erfolgreichen  Jahren  JuBla- 
Leitung gibt  Viktor Riedener  sein Prä­
sesamt an Ruth Rumo weiter.
Die Pfarreiversammlung vom 24. März
lehnt  eine aus der  Versammlung bean­
tragten  Steuersenkung ab.
40-jähriges  Ordensjubiläum feiern Fra­
ter Meinrad  Schorro  am 19.  März 04 in 
Regensburg.  Deutschland,  und die  gol ­
dene  Jubelprofess Schwester  Pia-Rose 
Lehmann  am 15. Mai in Ingenbohl.
Das Bürgyhaus als Wohnhaus  für un­
seren Sigrist wird  renoviert.
Täfers
Anstelle des  in Ruhestand  getretenen  
Abwartes des Amtshauses, Ducret 
Moritz, wird der  41-jährige  Kuno 
Gauch aus Täfers angestellt.
Das Team des  Werkhofes wird  durch  
den  34-jährigen  Daniel Lauper aus Tä­
fers ergänzt.
Der 35-jährige  David  Aebischer,  der  in 
Düdingen  eine Musikschule betreibt, 
wird  neu als Jugendarbeiter  zu einem 
20%-Anstellungspensum in der  Ge­
meinde  Täfers angestellt.  Er tritt die  
Nachfolge  des  scheidenden  Gabriel 
Huber an.
Die Gemeindeversammlung vom 
28.11.2003  beschliesst  die  Annahme  
des  Planungskredites in der  Höhe  von 
Fr. 80000  - zur Erweiterung der  Was­
serversorgung  von Täfers, Reservoir 
Rüteli. Die Gemeinde  Täfers hat  im 
Jahr  2002 das  Pumpwerk Gübel sa­
niert und eine UV-Entkeimung einge ­
baut. Damit die  Gemeinde  mittel- bis 
langfristig  versorgungsmässig  abgesi ­
chert  ist, wurde eine Beurteilung der  
wichtigsten  Anlagen  in Auftrag gege ­
ben.
Die Gemeindeversammlung vom 
28.  November 2003 stimmt folgenden  
Strassenübemahmen zu: Windhalta  
mit dem  Fussweg zur Eichmattstrasse,  
Sägetrainweg,  Oberdorfstrasse und 
der  Seitenstrasse zur Quartierstrasse 
Kleinschönberg.
Die Gemeinde  organisiert  zu Ehren  
von Urs Schwaller,  neu gewähltem  
Ständerat,  am 20. Dezember 2003 eine 
Feier.
Das regionale  Zivilstandsamt  Sense ist 
seit Anfang  2004 neu im Amtshaus 
einquartiert. Nach  der  Auslagerung 
des  Finanzdienstes  nach  Freiburg und 
der  Region  Sense in andere  Räumlich-
Der neue Kreisel und  die  neue Bushallestelle  prägen  den  Ortskern von Täfers 
sehr nachhaltig.
unn.ii j5j. sév" ‘h.. É
iw *■
Stadeimann  Maler  AG
Mariahilfstrasse  41,1712 Täfers 
Tel.: 026 494  11 06 - Fax: 026 494  20 76 
stadelmannmalerag@rega-sense.ch





Qualität und Fachwissen 
sind unsere Stärken!
Besuchen Sie unseren




Ihr zuverlässiger Partner 
für anspruchsvolle Arbeiten













Fam.  P. Müller-Brunner 1712 Täfers 
Sensler-Zentrum © 026 494  33 30
^tecCa
Baumschule - Tützenberg - Gartenbau
1712  Täfers  Tel. 026 49410 34
• Neuanlagen  • Umänderungen
• Baum-,  Hecken- und Rasenschnitt
SENSLER MUSEUM TÄFERS
Öffnungszeiten: Donnerstag bis Sonntag 14 bis 17  Uhr û 026 494 25 31
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keiten des  Amtshauses konnte dies  
realisiert werden.
Das neue Schulhaus respektiv die  ers­
ten Schulräume können anfangs  Feb­
ruar 2004 bezogen  werden.
Anfangs  2004 öffnet  die  Kindertages ­
stätte Zauberschlössli auf Schloss  
Maggenberg  ihre  Tore.
Die Gemeindeversammlung vom
12. März 2004 beschliesst  das  Projekt 
Um- und Erweiterungsbau Primar­
schulhaus 2. Etappe  sowie die  Renova­
tion Schlössli  mit einem Kreditbegeh ­
ren in der Höhe  von gesamthaft  
Fr. 1 366 200.-. Sie stimmt auch der  
Verschiebung  des  Fussballfeldes und 
der  dazugehörigen  Erweiterung des  
Spielplatzes  zu und genehmigt  dafür
Der Umbau  und  
die  Erweiterung 
der  Schulhaus­
bauten  samt  
Renovation des  
alten  Schul­
hauses  sind  
abgeschlossen.
einen Kredit  von Fr. 190000.-;  sie ge ­
nehmigt  den  Kredit  von Fr. 30000- 
zur Erstellung von Lärmschutzwänden  
für den  300-Meter-Schiessstand.
Die offizielle Freigabe  der  Glasfaser­
leitung vom Netzwerk der  Computer 
von Täfers zum kantonalen Amt für In­
formatik mit den  dazugehörigen  ge ­
meindespezifischen  Programmen  wird  
vorgenommen.  Die Gemeindeverwal ­
tung arbeitet jedoch  schon  eine längere  
Zeit mit dem  neu realisierten System. 
Die Gewerbeausstellung GATA vom 
20. bis 23. Mai verzeichnet  einen gros ­
sen Erfolg.
Die 1. Etappe  des  Um- und Erweite­
rungsbaus der  Primarschule Täfers kann 
im Sommer 2004 fertiggestellt  werden.
Die neu sanierte Strasse Menziswil-Ta- 
fers mit dem  dazugehörigen  Radweg  
kann im Sommer 2004 dem Verkehr 
übergeben werden.
Der Verkehr von Richtung  St. Antoni, 
Düdingen  und Täfers im Dorf wird  
mittels eines neuen Kreisels im Som­
mer 2004 gebündelt und beruhigt. 
Ebenfalls wird die Geschwindigkeit  
der  Fahrzeuglenker durch  einen Kreisel 
eingangs  Täfers von Freiburg herkom­
mend  in der  Höhe  des  Oberdorfs  ge ­
drosselt. Der Kreisel dient zur Er­
schliessung  des  bestehenden  Quartiers 
Oberdorf  und der  geplanten  Neuein- 
zonierungen.
Die neue Bushaltestelle inmitten des  
Dorfes kann im Juli 2004 dem  Bestim­
mungszweck übergeben werden.  Hier­
mit hat  man einen weiteren Grundstein 
für den optisch  sehr  ansehnlichen  
Dorfkem geschaffen.
Auf Ende  Schuljahr  2003/04 tritt Mo­
nika Kolly als Leiterin der  Bibliothek 
zurück. Ihre  Nachfolgerin  wird  Bar­
bara Schwallen
Aus dem  Pfarreileben  
Nach  dem  Weggang  von Pfarrer Ger­
hard  Baechler  wird  Christian  Kelter 
als Pfarreileiter eingesetzt.  Neu ins
Privor-3.  Säule
Vorsorgekonto










Tel. 026 496  15 17 
www.sks.clientis.ch
^ Clientis
^ Sparkasse  Sense
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e : Mech.  Werkstätte 
atelier mécanique
CH-1734 Tentlingen
Tel. 026 418  11 56 
Fax 026 418  25 12
/ >- Allg.  Mechanik u. Reparaturen 
>■ Hydraulik - Pneumatik - Elektrosteuerungen 
>• Reparaturen u. Service von Entsorgungsanlagen  
> Hydraulik - Zylinder  - Schläuche  
>• Dreh-  u. Fräsarbeiten
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UND VIELES ANDERE MEHR
11 HUBERT ACKERMANN - 1734 TENTLINGEN - 026 418  92  92
picher
Jean-Claude  Spicher
TOcuicC- 026/418  23 02 - 079/206  7611
+ ‘SocteH&eläye
Oberdorfstr.  7  - 1734  Tentlingen
Zimmerei - Innenausbau
A erge  r a st ra s








Administration  Fribourg  SA
Aergerastrasse  18  Tel. 026 4181288
1734 Tentlingen  Fax 026 4181094
Sand, Kies, Frischbeton, Transporte und Pumpereien 
Sables, graviers, béton frais, transports et pompages
Werk Tentlingen  Tel. 026 4182388  Werk St. Ursen Tel. 026 49411  54
Usine Tinterin Fax 0264181094  Usine St-Ours Fax 0264941456
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♦Peter Ledergerber,  neuer Pfarrei ­
präsident.
Pfarreiteam kommen Linus Auder- 
set, Spitalseelsorger,  und Nadine  Jelk, 
Pfarreisekretärin. Bedingt  durch  die  
neue personelle  Situation müssen die  
Gottesdienstzeiten  neu festgelegt  wer­
den  und die  Öffnungszeiten des  Sekre­
tariats werden  erweitert. (Herbst 2003) 
Am CäcilienfeSt 2003 werden  für ih ­
ren Einsatz für die  Kirche  besonders  
geehrt  und verdankt: Organist  Marius 
Schneuwly (40 Jahre),  die  Sängerin ­
nen Sonja Gauch (35 Jahre)  und Lili­
ane Cotting  (45 Jahre)  sowie der  
Frauen- und Mütterchor (30 Jahre).
An der Pfarreiversammlung vom 
23. April  2004 geben  René Stumy, 
Pfarreipräsident,  und Patrice Pittet, Fi­
nanzen, ihren  sofortigen  Rücktritt be­
kannt. Sie werden  in stiller Wahl  er­
setzt durch  Stefan Baeriswyl und Peter 
Ledergerber,  der  auch das  Präsidium 
übernimmt. (26. August 2004)
An einem Tag  der  offenen Türe kann 
sich  die  Bevölkerung am 1. Mai 2004 
über die  notwendig  gewordenen  Reno­
vationsarbeiten an Kirche  und Pfarr­
haus informieren. Als erste Schritte  
konnten bereits der  Einbau einer Ka­
nalisation sowie - in Zusammenarbeit 
mit der  Gemeinde  - auch das  Hei­
zungsproblem  gelöst  werden,  indem  
ein Fernheizungsanschluss  an die  
Schnitzelheizung  beim Schulhaus ge ­
schaffen  wurde.
Am 25. Juli wird 2004 mit dem  
Jakobsspiel ein alter Brauch der  Ja­
kobsbruderschaft wieder  ins Leben 
gerufen.
TentLingen
Die Gemeindeversammlung vom 
2. Dezember 2003 genehmigt  die  Kos­
tenbeteiligung  der Gemeinde über 
10 000 Franken, am Einbau von 
Schallschutztunnels in der  300-Meter 
Schiessanlage  in Giffers. Der Pla­
nungskredit über ebenfalls 10 000 
Franken für die  Sanierung bei Meteor­
wasser im Quartier «Uf em Bürg» 
wurde gutgeheissen.  Ebenfalls wurde 
dem  Antrag  zur Kostendeckung für die  
Numerisierung der Gemeinde von 
30 000 Franken entsprochen.
Die Gemeindeversammlung vom 
26. März 2004 beschliesst  folgende  In­
vestitionen: Erhöhung  des  Trottoirs 
entlang  der  Kantonalstrasse und Er­
stellen der  Bushaltestelle Baletschied,  
mit einer Finanzierung und Folgekos­
tenleistung für 550 000 Franken. 
Gleichzeitig  wird  die  auf Fr. 100 000.- 
veranschlagte  Erneuerung der  Kanali­
sation gemäss  (GEP) vom Mischsys ­
tem ins Trennsystem gutgeheissen.  
Auf Grund der  Auswertungsresultate 
des  Fragebogens  über mögliche  Fusi­
onsvarianten vom Frühjahr  2004 wird  
der  Gemeindeversammlung  eine Be­
schlussfassung über eine weitere Aus­
arbeitung einer Fusionsvereinbarung 
mit den Gemeinden Giffers und 
St. Silvester oder  nur mit der  Ge­
meinde  Giffers unterbreitet. Der an der  
Gemeindeversammlung weiter be­
gründete  Antrag  des  Gemeinderates  
zur Ablehnung  beider  Varianten wird
grossmehrheitlich  gutgeheissen,  wo­
mit keine weiteren Fusionsverhand ­
lungen mehr  stattfinden.
In der  Zeitspanne  vom 1. August 2003 
bis am 31. Juli 2004 kann in Tentlin- 
gen  von einigen  kulturellen Ereignis ­
sen und sportlichen  Leistungen Kennt­
nis genommen  werden (siehe  dazu 
auch unter Giffers, aufgrund der  ge ­
meinsam geführten verschiedenen  
Strukturen): Edith  Zbinden-Cotting  
wird als erste kantonale Veteranin 
(25 Jahre)  der  Musikgesellschaft Gif- 
fers-Tentlingen  geehrt.  Gabriel Scha ­
fer erreicht  den  2. Rang;  Veteranen I.
am Freiburger Mountainbike-Cup. Im 
Kantonalfinal der Gruppenmeister ­
schaften  der  Pistolenschützen über 25 
Meter gewinnen  Urs Jenny und Alfons 
Rumo - zusammen mit Sandra  Kolly 
und Pascal Broch,  die  Goldmedaille.  
Gemeinderat  Yvan Aeby wird am 
15. Juni 2004 als Nachfolger  des  
neuen Staatsrates Beat Vonlanthen  als 
Grossrat vereidigt  und ist somit der  er­
ste CVP-Grossrat der  Region  seit 30 
Jahren.




strasse  entlang  





Die Raiffeisenbank heisst  ihr  2000. Ge­
nossenschafts-Mitglied  in der  Person 
von Mario Spicher,  Trittehüsere herz ­
lich  willkommen. (August 2003)
Am 7. Dezember 2003 findet  die  Bar­
bara-Feier (Patronin der  Artillerie) in 
Überstorf statt.
Die Gemeindeversammlung vom 
10. Dezember 2003 genehmigt  einen 
Kredit  von Fr. 55 000.- für einen öf ­
fentlichen  Spielplatz  auf der  Kurschür­
matte, wozu ’ die Gemeinde ein 
30-jähriges  Baurecht mit der  Pfarrei 
unterzeichnet hat.  (10. Dezember 
2003) Sie beschliesst,  das  östliche  Ab­
teil des  Friedhofes  mit Feldumen und 
Stelen zu revitalisieren und bewilligt  
hiezu einen Kredit  von Fr. 125 000.-. 
Zudem wird  der  Ankauf eines All­
zweckfahrzeuges für Fr. 31 500.- im 
Strassen- und Feuerwehrbereich  be­
schlossen.
Das Zivilstandsamt Überstorf wird  
aufgelöst,  und infolge  Reorganisation  
des  Zivilstandswesens  im Kanton Frei­
burg ist das  neu geschaffene  Zivil­
standsamt  Sense in Täfers für die  Ge­
meinde  zuständig.  ( 1. Januar 2004) 
Die Gemeinde  unterstützt die  Arbeiten 
während  6 Jahren  für das  Oeko-Ver­
netzungsprojekt mit je Fr. 2000.-. 
(März 2004)
Am Konzert der  Musikgesellschaft 
werden  Irène Majo-Spicher (Präsiden ­
tin) und Katrin Mader-Hänni  für 25 Jah ­
re, Marcel Baeriswyl für 35 Jahre  und 
Walter Geissbühler für 50 Jahre  Aktiv­
mitgliedschaft  geehrt.  (17. April  2004)
Die Spielgruppe  Überstorf kann auf 
20 Jahre  zurückblicken. (24. April  
2004)
Die Käsereigenossenschaft  Überstorf 
beendet  die  Emmentalerkäse-Produk­
tion und richtet  eine Milchannahme ­
stelle in der  Lagerhalle  der  Landw.  Ge­
nossenschaft  im Moos ein. (1. Mai 
2004)
Das Kaufversprechen  der  Gemeinde ­
versammlung vom 11. Dezember 2002 
für die  Schlossmatte  von 28  156 m2 
wird  durch  notariellen Kaufakt von der  
Kongregation  der barmherzigen  
Schwestern  vom Hl. Kreuz eingelöst.  
Die Gemeinde  zahlt  für dieses  Land  
Fr. 630 780.-.  (5. Mai 2004)
Der Volleyballerinnen-Club wird  mit 
einem neuen Zweier-Präsidium durch  
Denise und Irène Baeriswyl anstelle 
von Astrid  Diesbach  Siffert geleitet.  
(1. Juni 2004)
Die Gemeinde  verurkundet notariell 
gemäss  Gemeindeversammlung  vom 
23. April  2004 den  Art. 79  von 8312  m2 
und 1789  m2 ab Art. 61, umliegend  der  
Grundwasserfassung der  Gemeinde  im 
Silberrad,  für Fr. 4.06 pro  Quadratme­
ter. Bisheriger  Eigentümer war Peter 
Spicher,  Hinterdorf.  Die Gemeinde  si­
chert  sich  somit Land  in der öffentlich  
aufgelegten  Grundwasser-Schutzzone 
II + III. (2. Juni 2004)
Für Festanlässe wird  von Markus Spi ­
cher  ein Umzugswagen  mit den  Wahr ­
zeichen  von Überstorf, nämlich  der  
Kartoffel und der Eibe, gestaltet.  
(15. Juni 2004)
Auf dem Jahresausflug machen  die  
Grossrätlnnen des  Kantons Freiburg 
einen Zvieri-Halt im Englisberg-  
schloss  zu Überstorf. (16. Juni 2004) 
Der Gemeinderat nimmt von der  
durchgeführten  Umfrage  bei der  Be­
völkerung von Albligen  in Bezug auf 
die  Einstellung zu einer Fusion mit ei­
ner Nachbargemeinde  Kenntnis. Erste 
Verhandlungsgespräche  haben  stattge ­
funden. (9.  Juli 2004)
Die Geschwister  Jannik und Michaela  
Lerf, Oberdorfstrasse  holen  sich  die  
Europa-Meistertitel in ihrer  Klasse im 
Seifenkistenrennen vom 30. Juli bis 
1. August 2004 in Houyet-Belgien. 
Meinrad  Schmutz-Spicher  kann am 
14. Februar 2004 den Eintritt ins 
100. Lebensjahr  feiern, wozu ihm  vom 
Staatsrat des  Kantons Freiburg, vertre­
ten durch  Dr. Urs Schwaller,  ein Lehn ­
stuhl überreicht wurde. Am 28.  Juli 
2004 ist Meinrad  Schmutz im geseg ­
neten Alter friedlich  aus dieser  Welt 
geschieden.
Die Vinzenzgemeinschaft  feiert das  
150-jährige  Bestehen.  (26. September  
2004)
Die Landw.  Genossenschaft  Überstorf 
und Umgebung  begeht  ihr  100-jähri ­
ges  Jubiläum. (1. Oktober 2004)
Aus dem  Pfarreileben  
Die Pfarreiversammlung wählt  Josef 
Geissbühler, Stefan Roux und neu Ma­
rie Schneuwly anstelle des  langjähri ­
gen  Walter Brunner als Mitglieder der  
Finanzkommission. (4. März 2004) 
Am Pfingstsonntag  empfangen  33 Ju-
Rosmarie Biirgy konnte das  25-jäh­
rige Jubiläum als  Pasroralassistentin  
feiern.






Igendliche  aus unserer Pfarrei die  Hei­
lige  Firmung, welche  durch  Mgr.  Jac­
ques Richoz  gespendet  wird.  (30. Mai 
2004)
Zusätzlich zum Adventskonzert führt 
der  Cäcilienchor im Saale des  Gastho ­
fes Schlüssel das  beliebte Herbstkon­
zert durch.  (11. Oktober 2003)
Rosmarie Bürgy kann an Maria Him­
melfahrt  das  25-jährige  Jubiläum als 
Pastoralassistentin feiern. (15. August 
2004)
Wünnewil-Flamatt
Vom 2.-4. Oktober 2003 öffnet  die  
vierte Wüflex in Flamatt ihre  Tore - 
ein Schaufenster für die  Gewerbetrei­
benden  und ein Treffpunkt für die  
ganze  Region.  Über 80  Ausstellende 
präsentieren  den  über 11 000 Besu­
chern  ein vielfältiges  und abwechs ­
lungsreiches  Angebot.  Speziell zur 
Gewerbeausstellung reisen der  Bür­
germeister  und der  Gemeinderat  aus 
der  ungarischen  Partnergemeinde  Tà- 
piögyörgye  an.
Die Gemeindeversammlung vom 
5. Dezember 2003 stimmt einem Pla­
nungskredit von Fr. 880  000.- für die  
OS-Erweiterung Wünnewil zu. Am 
29.  Januar 2004 stimmen auch die  De­
legierten  des  OS-Gemeindeverbandes  
dem  Kredit  zu.
Vor über 30 Jahren  gründete  der  Ca- 
rossier Peter Böschung  einen Ambu­
lanzdienst,  zu dessen Einsatzgebiet  
der  Sensebezirk sowie das  Amt Lau- 
pen  gehören.  Ende  Dezember 2003 
erhält  der  Betrieb das  Zertifikat «An­
erkannter Rettungsdienst  IVR (Inter­
verband  für Rettungswesen)».
Nach  intensiven Fusionsverhandlun­
gen  nimmt am 1. Januar 2004 die  
neue Spitex-Organisation  Sense/Fla- 
matt ihre  Arbeit auf. Sie ist zuständig  
für die  Gemeinden  Alterswil, Bösin ­
gen,  Heitenried,  St. Antoni, St. Ursen, 
Täfers, Ueberstorf und Wünnewil- 
Flamatt. Der operative  Stützpunkt ist 
weiterhin  in Flamatt.
Am 9.  Februar 2004 findet  der  Spa ­
tenstich  für das  neue Pflegeheim  in 
Flamatt statt. Unter dem  Motto «Ein­
mal planen  - zweimal bauen» erstellt 
die  Stiftung Altersheim  St. Wolfgang  
den vom Architekturbüro Linder,  
Zühlke & Partner entworfenen «Zwil­
lingsbau».
An den  Schweizermeisterschaften  im 
Badminton  gewinnt  Olivier Andrey  
im Einzel die  Goldmedaille.  (30731. 
Januar/1. Februar 2004)
Die Gemeindeversammlung vom 
2. April  2004 genehmigt  in geheimer  
Abstimmung fünf Einbürgerungsge ­
suche für insgesamt  20 Personen so­
wie einen Planungskredit für den  
Hochwasserschutz  im Mühletal und 
in Flamatt.
In der  Sporthalle  Wünnewil führen 
die Schülerinnen und Schüler der  
OS Wünnewil mit viel Begeisterung  
und grossem  Erfolg  ein Musical 
auf. Über 1000 Zuschauerinnen und 
Zuschauer erfreuen sich  an den  ge ­
lungenen Darbietungen. (374. Juni 
2004)
Am letzten Juni-Wochenende  findet  
auf dem Werkhofgelände  das  erste 
Openair  Wünnewil statt, organisiert  
vom Jugendteam.  Junge Bands  ver­
schiedenster  Stilrichtungen  aus der  
Umgebung  bekommen eine Platt­
form, ihr  musikalisches Können  vor­
zustellen. (25726. Juni 2004)
Mit einem Prominentenspiel  zuguns­
ten des  Behindertensports,  Wünnewi- 
ler-Abend  und Grümpelturnier feiert
der  FC Wünnewil sein 30-jähriges  
Bestehen.  (1.-4. Juli 2004)
Aus dem  Pfarreileben  
Die Fassadensanierung  der  Pfarrkir­
che  Wünnewil laufen Mitte August 
2003 mit den  Arbeiten am Kirchturm 
an. Gleichzeitig  werden auch die  
Turmuhr und das  Geläute einer Revi­
sion unterzogen. Die dem  Witterungs­
schutz dienende  Verhüllung des  Tur­
mes gemahnt  von weitem gesehen  an
die  Werke des  bulgarischen  Künstlers 
Christo  und wird  selbst zum Kunst­
werk. Die Arbeiten werden Mitte 
April  2004 an der  Fassade  des  Kir­
chenschiffes  wieder  fortgesetzt.  In 
der  nach  70 Jahren  wieder  geöffne ­
ten Turmkugel werden Dokumente 
aus dem Jahr  des Kirchenbaues 
(1932-1933)  gefunden,  die  sich  an 
die  späteren  Generationen richten.  Es 
sind  dies:  das  August- und das  De-
Am 9. Februar  2004fand  der  Spatenstich  für das  Pflegeheim St. Wolfgang  in 
Flamatt  statt.
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Während  der  Renovationsarbeiten  war  die  Kirche zeitweilig fast  ganz eingehüllt 
und  glich einem Christo-Kunstwerk.
zember-Pfarrblatt aus dem Jahre  
1932,  der  Volkskalender für Frei­
burg und Wallis 1932,  2 Zeitungsarti­
kel vom 2. August 1932  (Das Aufge­
bot). bzw. vom 3. August 1933  (Frei­
burger Nachrichten),  sowie Widmun­
gen  von HH. Pfarrer Alfons Riedo  
und von Spenglermeister  Léon Oppli-  
ger,  Flamatt. Die Turmkugel wird  
mit weiteren, zusätzlichen Dokumen­
ten aus der  heutigen  Zeit wieder  ver­
schlossen.
Die Pfarreiversammlung vom 
19.  April  2004 beschliesst,  das  seit 
Jahrzehnten  in der  Kirche  Wünnewil 
gelagerte  Deckenbild «Mariä Verkün­
digung» von Gottfried  Locher aus der  
alten Kirche  kostenlos an die  Kath.  
Kirchgemeinde  Altendorf/SZ abzuge ­
ben. Dort soll es, restauriert durch  die
Zumholz
Daniel Bächler  holt  sich  im August 
2003 in St. Ursen den  Schweizermeis ­
ter Titel bei der  ersten Austragung der  
schottischen  Hochlandspiele  (Baum­
stamm-Werfen, Steinstossen und Ge­
wicht-Hochwurf).
Anton Tinguely kündigt seine Anstel­
lung als Gemeindeschreiber  und -kas­
sier wie auch als Sekretär der  Inte­
gralen  Berglandsanierung  (IBS) auf 
den  31. August 2003 und wechselt  
zur Bundesverwaltung nach  Bern. 
Nadine  Julmy tritt am I. September  
seine Nachfolge  an. Sie ist für die  
Führung der  Gemeindeverwaltung  so­
wie für das  Sekretariat der  IBS und 
die  Buchhaltung  der  vier Mehrzweck­
genossenschaften  des Senseoberlan­
des  zuständig.
Matthias  Schönberg  stellt im Dezember 
und Januar unter dem  Motto «Performan­
ce» im Altersheim  Bachmatte  12 Por­
träts aus, welche  Leute aus der  Region  
Plaffeien zeigen.  Den Mittelpunkt sei­
ner Präsentation bildet  als dreizehntes  
Bild  das  Porträt der  Maria über dem  
Haupteingang  der  Kirche  in Plaffeien. 
Anfang  Mai 2004 verleiht  die  Schwei ­
zerische  Stiftung für das cerebral 
gelähmte  Kind  den  mit 20 000 Franken 
dotierten  Cerebral-Preis 2004 an Ur­
sula Roos, Leiterin des  Behinderten ­
heims  Sonnegg.  Die Sonnegg  hat  zum 
Zweck, geistig-  und mehrfach  behin ­
derten  Jugendlichen  und Erwachsenen  
eine dem  Behinderungsgrad  angepasste  
Betreuung, Beschäftigung  und Wohn-  
möglichkeit  zur Verfügung zu stellen.
Restaurationsfirma Willy Am AG, in 
altem Glanz wieder  auferstehen.
Das einzigartige  Keramikbild an der  
Westfassade von A. Bächtiger  aus 
dem  Jahre  1937  bereitet der  Pfarrei 
weiterhin  Sorgen.  Die aufgetretenen 
Frostschäden  an den  gebrannten  Ton­
platten mit farbigem glasartigem  
Überzug lassen sich  nur schwer  sanie­
ren. In Zusammenarbeit mit dem  
Kant. Amt für Kulturgüter, Freiburg, 
und mehreren  Experten  wird eine  Lö ­
sung erarbeitet.
Die neue Pastoralassistentin, Judith  
Furrer, wird  anlässlich  des  Pfarreifes­
tes in Flamatt, am 7. September  2003 
in der  Pfarrei herzlich  begrüsst. Frau 
Furrer ist mit der  Pfarrei Wünnewil- 
Flamatt dank ihres  Religionsunter­
richts  in den  vergangenen  Jahren  bes­
tens vertraut. Somit wird  der  Posten 
des  Pastoralassistenten nach  fast ein­
jähriger  Vakanz wieder  besetzt. 
Anlässlich  der  Pfarreiversammlung 
werden Marie-Therese  Kaeser und 
Anton Ziegler  für ihre  während  22 
Jahren  treu geleisteten  Dienste als 
Pfarramtssekretärin, bzw. als Vizedi ­
rigent  des  Cäcilienchors  Flamatt ge ­
ehrt.
Die Feier Ende Mai 2004 zum 
30-jährigen  Pachtjubiläum der Wirts­
leute Markus und Vreny Bürgy auf 
der  Pfarrei Wirtschaft  St. Jakob mit 
«Preisen wie vor 30 Jahren» wird  zu 
einem Grossanlass.
Nadine  Julmy führt seit dem  I. Sep­
tember  2003 die  Gemeindeverwaltung.
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Evang.-ref.  Kirchgemeinde  
St. Antoni
Die Sonntagsschule  geht  neue Wege  
und bietet eine neue Form, «das Fyyre 
mit de  Grosse», an. Ab Dezember 2003 
wird  3 bis 4 mal jährlich  ein Familien­
gottesdienst  für Kinder  ab 7 Jahren  und 
ihre  Familien angeboten.
Nach  der  Auflösung der  evangelisch ­
reformierten Kirchgemeinde  des  Sen­
sebezirks entstand  im Jahr  1999  die  
eigenständige  Kirchgemeinde  St. An­
toni. Somit dürfen wir an der  Kirch ­
gemeindeversammlung  vom 2. April  
2004 unser 5-jähriges  Jubiläum feiern. 
Zur selben Zeit kann auch die  Kinder ­
kirche mit dem  «Fyyre mit de  Chlyy-  
ne» ihren  5. Geburtstag feiern. Zu die-
Am Palmsonntag  
4. April konnten 
16  goldene  Kon­
firmandinnen  
und  Konfirman ­
den  zu einem 
Gottesdienst  
begriisst  werden.
sem Anlass wurden die  Kinder  mit ei­
ner Rössli  fahrt  überrascht.
Nach  langer  Planung und umfangrei­
chen  Bauarbeiten kann die  neu gestal ­
tete Einfahrt  zum Friedhof  in Betrieb 
genommen  werden.
Am Palmsonntag  4. April können 
wir 16 goldene  Konfirmandinnen  und 
Konfirmanden  zu einem Gottesdienst  
begrüssen. Am 23. Mai werden  zum 
Gottesdienstthema  «Meer» 22 junge 
Leute konfirmiert.
Bereits zum 58.  Mal kann am 20. Juni 
2004 der  Singsonntag  in der  Kirche  
durchgeführt  werden.  Pfarrer P. Wüth- 
rich  und Pfarrer L. Hänni gestalten  
den besinnlichen  Teil. Neun Chöre  
sorgen  für abwechslungsreiche  Unter­
haltung  und die  50 Musikantinnen und 
Musikanten der  MG St. Antoni erfül­
len die  Kirche  mit ihrer  rassigen  Blas­
musik.
Evang.-ref.  Kirchgemeinde  
Weissenstein/Rechthalten
Der Anfang  2003 eröffnete  CLARO- 
Weltladen  erfreut sich  grosser  Beliebt­
heit.
In der  Winterzeit wird  wiederum das 
Angebot  von Mittagstisch  für Alleinste­
hende  und die  Altersnachmittage  für 
AHV-Bezüger angeboten.
Das für die  Erwachsenenbildung  zu­
ständige  Team organisiert  zwei konfes­
sionell unabhängige  Vortragsabende. 
Der erste im November 2003, wo die  
Besucher durch  Pfr. U. Jörg,  General­
sekretär der  Schweizerischen  Bibelge ­
sellschaft,  einen interessanten Einblick 
in die  Entstehung  und die  vielen, ver­
schiedenen  Übersetzungen der  Bibel er­
halten.  In den  vom Referenten mitge ­
brachten  Büchern und CD’s können 
neue Ideen  und Möglichkeiten  kennen 
gelernt  werden, um das Buch der 
Bücher zu lesen und entdecken.
Im Februar 2004 lädt  die  «Vereinigung 
Horizont» zur Diskussion zum Thema  
«Sexuelle Ausbeutung von Kindern» 
ein.
Zu Beginn  des  Jahres  2004 wird  eine 
Lektorengruppe gebildet,  welche  je­
weils an ausgesuchten Gottesdiensten  
die  Lesung übernimmt.
Die Neuzuzüger werden,  soweit mög ­
lich,  von einem neu zusammengestell­
ten «Besucherteam» persönlich  be­
griisst.
Die Auflösung des  Freien öffentlichen  
Schulvereins wird  durch  die  General­
versammlung im Februar 2004 be­
schlossen.
An der  Kirchgemeindeversammlung  im 
Frühjahr  2004 wird  einem Planungskre­
dit  für den  Ausbau der  Kirche  zuge- 
stimmt. Der Kirchgemeinderat  hat  ei-
Die jüngsten 
Kirchgemeinde ­
mitglieder  am  
«Chrabbel-  
gottesdienst» 




Das  können Sie in unserem Entsorgungs-Center  in Galteren  
während den Öffnungszeiten  
Mo.  - Fr.: 7*30  -11.30 Uhr, 13.30 -17.00 Uhr 
NEU: Jeden Samstag  von 8.00  bis 11.00 Uhr offen!
z.B. Sperrgut,  Grünabfälle,  Alteisen, Altholz,  Steine, 
Papier,  Glas,  Bauschutt,...
Wir liefern Ihnen auch  die passenden  Mulden. 
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nen Architekten mit der  Planung beauf­
tragt.
Im April  findet  das  Osterbasteln statt, an 
welchem  für alle Altersgruppen  ein Ate­
lier angeboten  wird.
Die Seniorinnen und Senioren reisen im 
Juni ins Emmental auf Gotthelfs  Spu­
ren. Die «Glungge» aus den  berühmten 
Gotthelf-Filmen  und eine Alphom-  
werkstatt werden  besucht und von der 
«Lueg» aus die  schöne  Emmentaler 
Landschaft  bestaunt.
Nebst der  Vorbereitung ihrer  Konfirma­
tion vergnügen  sich  unsere Konfirman­
den  und Konfirmandinnen  im Appen ­
zellerland  mit verschiedensten  Aktivitä­
ten und Abenteuern.
Die kleinsten Kirchenmitglieder  er­
freuen sich  an den vier Mal im 
Jahr  stattfindenden  «Chrabbelgottes-  
diensten».
Reformierte  Kirchgemeinde  
W ü n n e wi l-Fla  m a  tt-Ü be rsto  rf
Die Kirchgemeindeversammlung  vom
3. Dezember 2003 genehmigt  einen 
Kredit  von Fr. 293  700.- für die  Er­
neuerung der  Aussenanlage des  Be­
gegnungszentrums  und der  Kirche  in 
Flamatt. Auf Grund der  bevorstehen ­
den Hochwasserverbauung der  Ta­
verna ergibt sich  eine Verzögerung  bei 
der  Realisierung.
Auf Ende  Schuljahr  2003/2004 verlas­
sen uns die  Religionslehrer(in)  The ­
rese Linder  und Rudolf Hasler. Neu 
wird  Mitja Guhl-Alava als Religions ­
lehrerin  angestellt.
Auf den  31. Dezember 2003 demissio ­
niert Therese  Wiedmer  aus gesund ­
heitlichen  Gründen, im Kirchgemein ­
derat.  In stiller Wahl  wird  Ruth Schei ­
degger  aus Überstorf als ihre  Nachfol ­
gerin  in den  Kirchgemeinderat  Einsitz 
nehmen.
na  7
Der Platz  zwischen dem  Begegmmgszentritm und  der  Kirche in Flamatt  soll 
erneuert werden.
Talschaft Jaun
Der Kleinkaliber-Verein hat  sechs  
neue elektrische Scheiben  installiert 
und sie bei einem Schützenfest einge ­
weiht.  (Mitte August 2003)
Am 23. August 2003 wird  auf der Rei- 
digenalp  das  25-jährige  Bestehen  der
Alp-  und Forststrasse Bühl-Reidigen  
festlich  gefeiert.
Die Alp-  und Forststrasse der  Mehr ­
zweckgenossenschaft  Egg-Pilarda,  wel­
che  etappenweise  gebaut wurde, kann 
nach  10 Jahren  Bau am 20. September
2003 eingeweiht  werden.  Pfarrer Al­
fons Zahnd  hat  seinen Segen  zum 
Schutz der  Strasse gespendet.
Nach  38  Jahren  im Dienste der  Ge­
meinde  Jaun ist Anton Buchs als Förs ­
ter in den  Ruhestand  getreten.  Sein
169
Ein neuer Prospekt wirbt  für Jaun.
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grösstes  Werk sind  die  Lawinenverbau­
ungen oberhalb  des  Dorfes Jaun.
Sein Nachfolger  Frédéric  Blum kommt 
aus Rougemont und hat  am 1. Oktober 
2003 seine neue Stelle angetreten.
Am 7. Dezember 2003 feiert der  Ski- 
und Boardklub Edelweiss  Jaun sein 
75-Jahr-Jubiläum. An einer Fotoaus­
stellung kann man die  Geschichte und 
Entwicklung des  Skiklubs bestaunen. 
Daniel Thürler hat  nach  18-jähriger  
Tätigkeit sein Amt als Gemeinde ­
schreiber  niedergelegt.  Er arbeitet nun 
beim Zivilstandsamt in Bulle. Sein 
Nachfolger  heisst Aldo Buchs. 
(31. Dezember 2003)
Gemeinderat  Daniel Buchs demissio ­
niert auf Ende 2003. Bei der  am 
8.  Februar 2004 stattfmdenden  Nach ­
wahl  wird  Berthold  Buchs als neuer 
Gemeinderat  gewählt.
Der Verkehrs verein Jaun-Im Fang  hat  
einen neuen farbigen  Prospekt. Der 
junge Graphiker und Illustrator Lau­
rent Käser aus Freiburg hat  den  Pros­
pekt gestaltet.  Die Auflage von 30 000 
Exemplaren reicht  für ca. sechs  Jahre.  
(Juli 2004)
Aus dem  Pfarreileben  
Im Sommer und Herbst 2003 renovie­
ren die  Rentner Armin Mooser, Paul 
Buchs und Albin Clément in unzähli­
gen,  freiwilligen  Arbeitsstunden die  
Grotte unter der  Burg. Auch der  Zu­
gangsweg  wird  zum Teil gemacht  
oder ausgebessert. Somit können 
auch leicht  gehbehinderte  Personen 
die  Grotte bequem erreichen.  In einer 
Dankesfeier wird  am 20. Mai 2004 
die  Grotte und die  neue Muttergottes­
statue gesegnet  (siehe  das  Bild  der  
Grotte im Beitrag  über die  Grotten in 
Deutschfreiburg).
Die demissionierenden  Pfarreiräte 
Roderteli  Schuwey und Nicole Rau- 
ber-Cottier werden  durch  Ruth Rau- 
ber-Cottier und Friedrich  Schuwey 
ersetzt. (Herbst 2003)
Am 30. Mai 2004 spendet  Pater 
Christoph  Stulz 13 Kindern die  
Hl. Firmung.
Reformierte  Kirchgemeinde  Freiburg
Die beiden  neuen Aktivitäten «Mittags­
pause» und «Offene Kirche» bringen 
zahlreiche  Gäste in unser Kirchenzen ­
trum und in unsere Kirche.  Während  der 
Schulzeit besuchen uns über Mittag  täg ­
lich  oft über hundert  Jugendliche,  die 
ihre  Pause verbringen.  Auch erwach ­
sene Gäste sind  willkommen.
Abends  zwischen  17.15 Uhr  und 18.45  
Uhr  ist die  Kirche  offen zum Innehal ­
ten, Meditieren  oder  Musik hören.
Bei beiden  Aktivitäten leisten Angestell ­
te der  Kirchgemeinde  (Pfarrer, diakoni- 
sche  Mitarbeiter, Sigrist)  und Freiwil­
lige  einen geschätzten  Präsenzdienst.  
Ende  August 2004 wird  Pfarrer Ma- 
thäus Rohner  nach  20 Jahren  pensio ­
niert und sein Team-Kollege  Pfar­
rer Jean-Baptiste  Lipp  wechselt  nach  
17 Jahren  die  Kirchgemeinde  und über­
nimmt ein Amt in Belmont-sur-Lutry 
bei Lausanne.
Nachfolger  für Pfarrer Rohner  wird  an­
fangs  September  Pfarrer Urs Schmidli. 
Der/die  Nachfolgerin  auf welscher  Sei­
te konnte noch  nicht  gefunden  werden. 
Eine fünfte Pfarrstelle wurde für den 
kirchlichen Unterricht  (Welsch  und 
Deutsch) geschaffen.  Sie wird  von Pfar­
rer Andreas  Rüttner besetzt.
«Mittagspause» und  «offene Kirche» 





Eine Arbeitsgruppe  aus den  Gemein­
den  Agriswil  und Ried  hat  eine Fusi­
onsvereinbarung ausgearbeitet. Die 
Stimmbürger müssen bis Ende  April  
2005 über eine Fusion bestimmen, 
wenn man von den  Kantonssubventio­
nen (Fr. 383  000.-) profitieren will. 
Die Fusion würde bei einer Zustim­
mung durch  die  Stimmbürger auf den  
1. Januar 2006 in Kraft treten.
Die Gemeinde  steht  dank ausgezeich ­
neten Rechnungsabschlüssen  schul­
denfrei  da  und kann an der  Gemeinde ­
versammlung im Dezember 2003 eine 
Steuersenkung beschliessen.
Die Scheibenanlage  im Schiessstand  
Mösli  wird  renoviert. (Sommer 2004)
Nach  30 Jahren  demissioniert  Feuer­
wehrkommandant Walter Kirchhofen  
Nachfolger  wird  auf den 1. Januar 
2004 Manfred  Bolz.




Da im ganzen  Seebezirk aufgrund der  
anhaltenden  Trockenheit das  Abbrennen 
eines 1. Augustfeuers ausserhalb von 
Ortschaften  verboten ist, wird  die  Feier
ins Dorfzentrum beim Schulhausareal 
verlegt.  Anstelle des  Feuers brennen 
mehrere  Finnenkerzen und sorgen  für 
gemütliche  Stimmung. ( 1. August 2003)
Zwei Super- 
Schützen aus  
Cordast:  Yannik  





(links) und  
seine Schwester 
Samantha,  die  
als  12-Jälirige 
Freiburger  Meis­
terin bei  den  
Jugendschiitzen  
wurde.
Brigitte  Wilkinson übernimmt die  
Funktion als Gemeindekassierin. 
(1. August 2003)
Pascal Semadeni  wird  als neuer Ge­
meinderat  vom Oberamtmann verei­
digt  und tritt die  Nachfolge  des  zu­
rückgetretenen Gemeinderates Reto 
Rietmann an. (24. Oktober 2003)
Der 16-jährige  Yannick Gugler gewinnt  
im Oktober 2003 in Thun den  Schwei ­
zer Jugend-Vize-Titel  mit dem  Sturm­
gewehr.  Seine 12-jährige  Schwester  
Samantha  wird  im Juni 2004 Frei­
burger Meisterin bei den Jugend ­
schützen.
Zum 70-Jahr-Jubiläum organisiert  der  
Jugendverein Cordast einen Pasta- 
plausch-Tag,  welcher  auf grosses  In­
teresse stösst.  (22. November 2003) 
An der  Gemeindeversammlung  stim­
men die  Bürger dem  Beitritt zur «Re-
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Vierkörperschaft  mittlerer Seebezirk» 
zu. ( I. Dezember 2003)
An der  Gemeindeversammlung  wird 
dem  Beitritt zum neugegründeten  «Ver­
ein des  Oberen Seebezirk» zugestimmt 
und die  dazugehörenden  Statuten wer­
den  genehmigt.  (30. April  2004)
Der Gemischte  Chor  Cordast  feiert 
sein 70-Jahr-Jubiläum mit einem Kon­
zert in der  Aula in Gurmeis. (1. Mai 
2004)
Die Spieler  des  B-Teams mit Andreas  
Jungo aus Cordast  vom Club Graffiti 
Düdingen,  erringen  an der  Schweizer
Junioren-Meisterschaft im Pool-Bil­
lard  den  3. Rang.  (Mai 2004)
Der HC Cordast  feiert sein 35-jähriges  
Bestehen  und lädt  die  Bevölkerung zu 
einem Aperitif  bei der  Waldhütte  in 
Cordast  ein. (4. Juli 2004)
Courlevon
Courlevon verfügt jetzt über ein 
Gemeinschaftsgrab.
Courtepin
Die Fusion per  1. Januar 2003 der  
zwei ehemaligen  Gemeinden Cour­
tepin  und Courtaman zur neuen Ge­
meinde  Courtepin kann nach  einem 
Jahr  Arbeit konkret als Erfolg  gewertet  
werden.
An der  Gemeindeversammlung vom 
15. Dezember 2003 werden  verschie ­
dene  Investitionen für einen Gesamt­
betrag  von 700000 Franken geneh ­
migt;  insbesondere  die  Gemeindebe ­
teiligung  von 300 000 Franken am Bau 
der  Quartierstrasse «Genevrés»; damit  
sollte nun ein seit langen  Jahren  hängi ­
ges  privates  Quartierprojekt endlich  
verwirklicht werden  können. - Dem 
Kauf eines neuen Werkhoffahrzeugs  
für 125 000 Franken wird  ebenfalls zu­
gestimmt.  Dieses wird  gegen  Herbst 
2004 das  alte Fahrzeug  von Courta­
man ersetzen. - Ein weiterer Schritt  
für die  Renovation der  Trinkwasser­
reservoirs ist im Gange;  dafür hat 
die  Gemeindeversammlung  den  Be­
trag  von Fr. 120000.- gutgeheissen.  - 
Zudem werden  zwei neue Regiemente  
genehmigt:  Abfallbewirtschaftung  und 
das  Friedhofreglement.  - Ferner wird  
das  Einbürgerungsbegehren  für die  Fa­
milien Arturo und Maria Dolores 
Costas, wie für die  Familie Berat und 
Malice Sherifi  und ihren  Sohn  Lorant 
gutgeheissen.
Der Gemeinderat  ernennt per  1. Januar 
2004 Andres  Costas als neuen Feuer­
wehrkommandanten.
Die Gemeindeversammlung vom 
3. Mai 2004 kann von einem positiven  
Rechnungsabschluss  Kenntnis neh ­
men, konnten doch  nach  den  vorge ­
schriebenen  Abschreibungen  im Be­
trag  von Fr. 441 800.-  zusätzlich noch  
Abschreibungen  in der Höhe  von 
Fr. 457 273.65 vorgenommen  werden.  
Die gleiche  Versammlung hat  zudem 
das Projekt für die Sanierung des  
Quartiers «Champ de  la Croix» in 
Courtepin gutgeheissen;  das  Einbür­
gerungsbegehren  von Frau Rossella 
Nestola und ihrem  Sohn  Mirco gut­
geheissen;  zur Kenntnis genommen,  
dass das neue Feuerwehrreglement  
noch  korrigiert und angepasst  werden  
muss.
Im Laufe des  Jahres  2004 werden  die 
Umbauarbeiten der  Gemeindegebäude  
und die  Vergrösserung  der  Abwart­
wohnung  im Schulhaus, und die  Reno­




Von Murten Richtung Freiburg  kommend,  wird  sich nach  dem  Abbau  der  Öltank ­
lager  ein völlig anderes  Bild  zeigen.
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Eine deutliche  Verbesserung bei der 
Sortierung der  Abfälle kann mit der  
neuen und wesentlich  grösseren  inter­
kommunalen Sammelstelle von Courte- 
pin-Wallenried  erreicht  werden;  die  To­
re werden  Anfang  Juni 2004 geöffnet.
Das Projekt «Valtraloc» (Aufwertung 
der  Ortsdurchfahrt)  nimmt Formen an; 
ein erstes Vorprojekt kann der  Bevöl ­
kerung Mitte Juni 2004 vorgestellt  
werden.
Das medizinische  Pflegeheim  Home 
St-François besteht  seit 20 Jahren.  
(6/7. September  2003)
Als neuer Veterinär-Viehinspektor 
wird  Dr. med.  vet. Michel  Schmitt  ge ­
wählt.  Er tritt die  Stelle per  1. Novem­
ber 2003 an und betreut die  Fleisch ­
kontrolle der  Micama.
Nach  einigen  Jahren  Arbeit und Unter­
bruch während  der  EXPO.02 wird  die  
Strassenkorrektur Pensier-Courtepin 
mit dem  endgültigen  Strassenbelag  im 
August 2004 abgeschlossen.
Stark verändert  hat  sich  das  Dorfbild  
auf der  Westseite des Dorfes: Die 
Fleischfabriken Micama AG und Opti-  
gal  AG haben  ihre  Fabrikgebäude bis 
Mitte 2004 erneuert und wesentlich  
vergrössert.
Im Juli 2004 legt  die  Firma Migrol  AG 
den  Abbruch ihres  riesigen  Mineralöl ­
lagers  öffentlich  auf. Von Murten her ­
kommend, wird  das  Ortsbild  eingangs  
Courtepin bis ins Jahr  2005 dadurch  
auch stark verändert  werden.
Cressier/Grissach
Kalt Martin tritt aus beruflichen Grün­
den aus dem Gemeinderat zurück. 
(31. Dezember 2003) Der vakante Sitz 
wird  von Isabelle von Dach  besetzt. Sie 
übernimmt das  Ressort, «Soziales».
Mit Bestürzung nehmen  Gemeinde ­
rat und Bevölkerung Kenntnis vom 
plötzlichen  Hinschied  am 28.  Januar 
2004 von Christoph  Gubler, Gemeinde ­
rat und Vize-Ammann. Unter grosser  
Anteilnahme  wird  er am 3. Februar 
2004 auf dem  Friedhof  in Cressier bei­
gesetzt.
Patrick Bauer wird  Nachfolger  von 
Christoph  Gubler als Gemeinderat.  Er 
übernimmt das Ressort, «Schulen». 
(6. April  2004)
Die Gemeindeversammlung  genehmigt  
einen Landkauf zur Erweiterung des 
Schulhauses. (27. April  2004)
Die Folklore- und Volksmusikfreunde 
Cressier organisieren  einen Folklo­
reabend  mit Ländlermusik, Jodler,  Alp- 
hombläser  und der  bekannten Sängerin 
Géraldine  Olivier. (11. Juni 2004)
Der Gemeinderat  empfängt  eine Dele­
gation der Turngemeinschaft  Lage  
(Westphalen)  und enthüllt eine Plakette
als Erinnerung zur Pflanzung der  Linde  
bei der  Kapelle  St. Urban, am 16. April  
1994.  (24. Juni 2004)





Aufgrund der  grossen  Trockenheit fin­
det  die  Bundesfeier 2003 ohne  tradi ­
tionelles Feuer statt.
Mit Beginn  des  Schuljahres  2003/04 
übernimmt eine neue Teilzeitkinder­
gärtnerin,  Tina Jampen,  den  Unterricht  
im Kindergarten.  Sie tritt die  Nach ­
folge  von Andrea  Schneider  an.
Im Herbst 2003 wird  erstmals in der  
Primarschule eine Schülerbibliothek 
eingerichtet.
Die Gemeindeversammlung stimmt 
am 27. November 2003 dem  Kreditbe ­
gehren  des  Gemeinderates  für die  Pla­
nung der  Wasserversorgung  zu. Die 
Versammlung genehmigt  im weiteren 
das Renaturierungsprojekt «In den 
Schritten». Ausserdem stimmt sie den 
Anträgen  zur Steuersenkung der  or­
dentlichen  sowie besonderen  Gemein­
desteuern zu.
Der ehemalige  Gemeindekassier Urs 
Schwab  wird für sein 20-jähriges  
Dienstjubiläum geehrt.
Per Ende 2003 demissionieren der  
Feuerwehrkommandant Heinz Böhlen  
sowie sein Stellvertreter Werner Kra­
mer. Beide  sind  langjährige  Mitglieder
der  Feuerwehr. Als neuer Komman­
dant  wird  Stefan Meyer gewählt.  Seine 
Stellvertretung übernimmt Willy Kra­
mer. Die Kommandoübergabe  findet  
am 7. Januar 2004 statt.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
15. April  2004 werden  die  Statuten der  
«Revierkörperschaft Unterer Seebe­
zirk» genehmigt.
Bruno Goetschi  und Roland  Lanz de ­
missionieren aus der  Finanzkommis­
sion. Roger  Wolf sowie Markus Leng- 
acher  werden  von der  Versammlung 
als neue Mitglieder  in diese  Kommis­
sion gewählt.
Am 6. April  2004 erfolgt  die  Bauab­
nahme  des  Renaturierungsprojekts «In 
den  Schritten». Ein neues Biotop  im 
Grossen Moos ist erschaffen!
Am 30. April  2004 findet  eine Ver­
nissage  zur Ausstellung «Biotopver­
bund Grosses Moos» unter Beisein 
von Elisabeth  Zölch,  Direktorin des 
bemischen Volkswirtschaftsdeparte-  
mentes statt.
Das Projekt «In den  Schritten» ist in 
diese  Ausstellung integriert.
Andreas Mühlemann demissioniert  
per  30. April  2004 aus dem  Gemeinde ­
rat. Mittels Umenwahl  wird  Hanspeter  
Leiser am 16. Mai 2004 in den  Ge­
meinderat  gewählt.
Per 1. Juli 2004 tritt die  überarbeitete 
Gemeindeübereinkunft «Spitex Ker- 
zers - Fräschels» in Kraft.In den  Schl itten wurde  ein neues Biotop geschaffen.
Galmiz
Der Gemeinderat  beschliesst,  dass  Stu­
denten  und Studentinnen auch mit Ein­
kommen generell  von der  Feuerwehr­
ersatzpflicht  befreit sind. (29.  Sep ­
tember 2003)
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  das Reglement  über die Öff­
nungszeiten der  Geschäfte.  (24. No­
vember 2003)
Der Gemeinderat wählt  zusätzlich 
Stefan Etter und Heinz Gosteli in 
die  Wahlkommission bis zum Ende  
der  laufenden Legislatur. (5. Januar 
2004)
Der Gemeinderat beschliesst  das  
Kantonale Turnfest 2004 in Murten
■Hp > i
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Die Schule 
wurde  mit neuen 
Schülerpulten 
und  Stühlen aus ­
gestattet.
174
mit zwei Zelten zu unterstützen. 
( 18.  Februar 2004)
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  das  neue Feuerwehrreglement.  
Sie lehnt  eine Erhöhung  der  ARA-Ge- 
bühren ab und stimmt dem  Beitritt zur
Wald-Revierkörperschaft  zu. (6. Mai 
2004)
Der Gemeinderat beschliesst.  die  
Schule Galmiz mit neuen Schülerpul­
ten und Stühlen auszustatten. (17. Mai 
2004)
Gemeindearbeiter Roger  Hügli tritt im 
September  2004 in den Ruhestand.  
Die Stelle als Gemeindearbeiter  kann 
durch  Heinz Gosteli wieder  besetzt 
werden.
Gempenach
Auf den  30. November 2003 hat  Stu- 
der  Erika nach  21 Jahren  ihren  Dienst 
als Gemeindeschwester  bei der  Spitex  
gekündigt.  Ersetzt wird  sie durch  Krat- 
tinger  Brigitta.
Am 11. Dezember 2003 beschliesst  
die  Gemeindeversammlung  die  Aus­
führung der  4. Erschliessungsetappe  
des  Quartiers Leimacher und bewilligt  
dafür einen Kredit  von Fr. 80000.-.  
Während  mehr  als zwei Jahren  hat  sich  
die  Gemeinde  mit der Schaffung  eines 
Rückhaltebeckens im Gebiet Hübel 
befasst, um in den  trockenen Jahres ­
zeiten und bei den  vorgeschriebenen  
Restwassermengen  in den  Gewässern 
die  Bewässerung der  landwirtschaftli ­
chen  Kulturen sicherzustellen. Beson­
ders  die  unsichere Einspeisung mit 
Wasser lässt das  Projekt schlussend ­
lich  platzen.  Am 15. März 2004 be- 
schliessen  die  hiesigen  Landwirte,  ge ­
meinsam nach  einer anderen  Lösung  
zu suchen.
Mit dem  Zweck, die  öffentlichen  Wäl­
der  gemeinsam,  besser und fachmän ­
nischer  zu bewirtschaften,  wird  die  
«Forstrevierkörperschaft unterer See­
bezirk», über eine Fläche  von 970  ha
Wald,  gegründet.  Am 22. April  2004 ge ­
nehmigt  die  Gemeindeversammlung  die  
entsprechenden  Statuten. Unser Kos­
tenanteil ist verhältnismässig  klein, be­
sitzt die  Gemeinde  doch  nur 2 ha  Wald.  
Seit 1857  gibt  es in Gempenach  ein ei­
genständiges  Postbüro, welches  auch 
die  Dörfer  Büchslen und Lurtigen ver­
sorgt.  Es fällt der  Umstrukturierung 
der  Post zum Opfer  und wird  auf den  
30. Juni 2004 leider  geschlossen.  Da­
mit geht  im Dorf ein weiterer Treff­
punkt verloren. Die Dienstleistung 
wird  durch  den  Haus-Service ersetzt 
und die  Zustellung durch  die  Poststelle 
Ried  bei Kerzers sichergestellt.





Der in der  ganzen  Region  angebotene  
Ferienpass  erfreut im Sommer mehr  
als 220 Kinder,  die  aktiv an den  ver­
schiedensten  Anlässen und Program ­
men teilnehmen.
Im trockenen und heissen  Sommer 
2003 verlegen  Feuerwehr und Zivil­
schutz gemeinsam zwei Leitungen 
vom Schiffenensee  zur Bibera. Damit 
wird  Wasser zur Bewässerung der  Fel­
der  gepumpt  und in der Bibera ein mi­
nimaler Wasserstand  aufrecht erhalten.  
Am 20. September  wird  der  Abschluss 
der  Arbeiten der  Gesamtmelioration 
Cordast-Guschelmuth gefeiert.  Ein 
Werk, das  1986  mit der  Gründung be­
gann  und mit den  getätigten  10,9  Mil­
lionen Franken Investitionen in die  
Grenzbereinigungen.  Drainagen  und 
Wegbauten die Bewirtschaftung  der  
Felder  vereinfacht.  Aber auch Wande ­
rer, Velofahrer,  Sportler  und Natur­
freunde finden  Gefallen am verzweig ­
ten Wegnetz  und den  Ökonischen.
Mit der  Einweihung  am 15. Oktober 
2003 und dem  Tag  der  offenen Tür 
wird  in Wallenbuch die  Sanierung und 
der  Umbau des  alten Schulhauses aus 
dem  Jahre  1907  gefeiert.  Im Erdge ­
schoss  befindet  sich  ein Gemein­
schaftsraum für die  Dorfbevölkerung 
von Wallenbuch und in den  oberen 
Stockwerken wurden zwei Wohnun-
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Seit clem 15. April 2004 wird  für während  fast  1U2 Jahre  an  der  neuen Dreifach-  
Sport- und  Mehrzweckhalle  gebaut.
gen  ausgebaut. Damit wurde das  nicht  
mehr  gebrauchte  Schulhaus einer 
neuen Nutzung zugeführt.
Der offizielle Betriebsstart für das  Re­
chenzentrum Deutschfreiburg, an der  
Gurmeis als einzige  Seebezirkge­
meinde  zusammen mit 12 Sensege ­
meinden  beteiligt  ist, findet  Ende  Ok­
tober statt.
Aus betrieblichen  und sicherheitstech ­
nischen  Gründen werden die Post­
büros von Gunnels und Liebistorf am 
1. September  2003 zusammengelegt  
und aus Platzgründen  vorderhand  nur 
noch  in Liebistorf weitergeführt,  bis in 
Gurmels ein Neubau entsteht.
Die Entsorgung  des  alten Kugelfanges  
von Bleirückständen erweist sich  we­
gen  der  erforderlichen  tieferen Sonda-  
gen,  des  Abtransports  und der  Entsor­
gung  des  kontaminierten Materials als 
viel schwieriger  und teurer als ange ­
nommen.
Rücktritte des  Kommandanten  Marius 
Bertschy  und weiterer Feuerwehrmit­
glieder  aus Liebistorf per  Ende  Jahr  
2003 veranlassen die  Verantwortlichen  
die  Reorganisation  der  Feuerwehr in 
der Region  schon  früher als geplant  an 
die  Hand  zu nehmen  und neue Struktu­
ren aufzuziehen. Als neuer Komman­
dant  für die  Regionalfeuerwehr  wird  
Daniel Tschanz,  bisheriger  Komman­
dant  der  Feuer Guschelmuth, einge ­
setzt.
Die Waldbewirtschaftung  der  Zukunft 
wird  neu definiert.  Ein Teil des  Ge­
meindewaldes  wird  nach  den  Schäden  
durch  den  Lothar-Sturm sich  selbst 
überlassen und dem Waldreservat  
Galm zugeteilt. Die übrigen Wälder  
der  Region,  die  sich  im Eigentum der
öffentlichen  Hand  befinden,  werden  
künftig gemeinsam  durch  die  «Revier­
körperschaft  mittlerer Seebezirk» be­
wirtschaftet.  Die Gemeindeversamm ­
lung im Dezember 2003 beschliesst  
den  Beitritt zu dieser  Köiperschaft  und 
genehmigt  die  Statuten und das  Start­
kapital.
An der  gleichen  Versammlung werden  
die  neuen vereinheitlichten  Gebühren­
regiemente wie Wasserversorgung,  
Abwasser, Abfall und Feuerwehr ge ­
nehmigt.  Durch die  Fusion der  vier 
Gemeinden  bedingt,  war diese  Anpas ­
sung der  Gebühren notwendig.
Per 31. März 2004 verlässt Hubert 
Andrey  nach  35 Jahren  als Schuldirek­
tor die  OS Gurmels und widmet  sich  
nun seinen Hobbys. Er hat  die  Schul­
geschichte  der  OS Gurmels massgeb ­
lich  geprägt.  Als sein Nachfolger  wird
Hubert  Andrey  trat  nach  35 Jahren  
als  Schuldirektor der  OS Gurmels in 
den  Ruhestand.
vorerst René Aeby gewählt,  der  aber 
aus gesundheitlichen  Gründen sein 
Amt nur kurz antreten kann. Auf ihn 
folgt  Heinrich  Burri aus Plaffeien.
Am 15. April  2004 findet  nach  langer  
Planungszeit endlich  der  Spatenstich  
für den  Neubau der  Dreifach-Sport-  
und Mehrzweckhalle  statt.
Die Frühjahres-Gemeindeversamm-  
lung 2004 kann nicht  zuletzt wegen  
Baulandverkäufen und reger  Bautätig­
keit in allen Ortschaften  der  Gemeinde  
eine erfolgreiche  Jahresrechnung  ge ­
nehmigen.  Dem Beitritt zum Spitex-  
Verein Haut-Lac/Vully wird  an der  
gleichen  Versammlung zugestimmt. 
Die Revision der  Ortsplanungen  als 
gemeinsames  Planungsdokument ist 
kurz vor Abschluss und die  Vorstudien 
über eine Güterzusammenlegung in 
Gurmels und Monterschu werden  mit 
den  Landwirten  diskutiert.
Auch diskutiert wird  über eine Fusion 
der  Gemeinden  Gurmels und Cordast.  
Viel Aktuelles und Interessantes ist zu 
sehen  im neuen Internetauftritt unter 
www.gurmels.ch .
Katholische Pfarrei  Gunnels 
Das von der  Missionsgruppe  initiierte 
Hilfsprojekt «Burkina Faso» hat  in der  
ganzen  Pfarreibevölkerung nachhal ­
tige Eindrücke hinterlassen.  Am 
15. November 2003 wird  ein Schiffs ­
container mit Pflegebetten,  Schüler­
pulten, Computern, Werkzeugen, Klei­
dern,  Spielsachen  und vielen weiteren 
Hilfsgütern bis auf das  letzte Eckchen 
gefüllt. Per Lastwagen  ging  es dann  
nach  Basel und weiter auf dem  Rhein  
nach  Antwerpen,  wo die  Fracht  per  
Containerschiff  nach  Ghana  gelangte.  
Am 28.  Januar kam die  Fracht  in der  
Hauptstadt  von West Burkina Faso an. 
Pater Eugène Kaboré, der  persönliche  
Kontakte zur Pfarrei Gurmels hat  und 
diese  im vergangenen  Jahr  auch be­
suchte, nahm  die  Hilfsgüter in Emp ­
fang  und war für die  Weiterverteilung 
an die  Schule und das  Spital  von Sé- 
gueré, einem kleinen Dorf 45 km nörd ­
lich  von Bobo Dioulasso verantwort­
lich.  Die Pulte ermöglichen  es, die  
durchschnittlichen  Klassenbestände  
von 90  Kindern  zu halbieren  und ei­
nige  der  Pflegebetten  können auch 
noch  anderen  Pflegestationen  weiter­
gegeben  werden
Im September  2003 wird  Frau Mari­
anne Schmutz-Haymoz in das  kanto­
nale Kirchenparlament  gewählt.  Roger  
Recher  aus Gurmels ersetzt im Pfarrei­
rat den  zurücktretenden G. Bürgy, Pe­
ter Stauder übernimmt das  vakante
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Präsidium des Pfarreiseelsorgerates.  
Die Jugendkommission wird  neu orga ­
nisiert. Nebst der  Pfarrei Gunnels sind 
die  reformierte Kirchgemeinde  Cor­
dast  und alle politischen  Gemeinden  
des  Pfarrkreises vertreten.
Am 13. September 2003 nehmen  rund 
200 Kinder  am oekumenischen Kin­
derfest  in Cordast teil. Die 18  ver­
schiedenen  Ateliers zum Werken, 
Spielen und Musizieren und vielem 
mehr,  das gemeinsame  Mittagessen
I
sowie die Preisverleihung  des  Zei­
chenwettbewerbes  zum Jahr  der  Bibel 
begeistern  nicht  nur die  Kinder,  son­
dern  lassen den  Tag  auch für die  vielen 
freiwilligen  Helfer zu einem Erlebnis 
werden.
In Eigenregie  gestaltet  die  Jubla die  
Umgebung  des  Jugendhauses  neu.
Die Pfarreiversammlung vom 15. De­
zember 2003 genehmigt  mit grossem  
Mehr  das  Projekt und die  Kosten von 
Fr. 850000-  für die  Realisierung ei­
nes Pfarreizentrums in der  Pfrund- 
scheune. Gleichzeitig  genehmigt  die  
Versammlung auch das Projekt zur 
Dachrenovation  des  unter Denkmal­
schutz stehenden  Wohnhauses.  Die 
Bauarbeiten werden  nach  Erledigung  
einer Einsprache  am 21. Juni mit eini­
ger  Verspätung aufgenommen. Das 
neue Pfarreizentrum soll trotzdem  
Ende  2004 für die  vielfältigen  Bedürf­
nisse der  Pfarrei zur Verfügung stehen.  
Die Pfarreiversammlung stimmt dem  
Beitritt zur «Revierkörperschaft mittle­
rer Seebezirk» zu. Somit wird  der  Pfar­
reiwald  zu einem symbolischen  Pacht ­
zins an die  Revierkörperschaft  abgege ­
ben. welche  die  Wälder  der  Partner ge ­
meinsam bewirtschaftet,  die forstli­
chen  Arbeiten koordiniert und eine ge ­
meinsame ständige  Forstequipe bildet.  
Der gute Rechnungsabschluss  ermög ­
licht  Schuldenrückzahlungen, so dass  
die  Pfarrei Gurmeis am 31. Dezember 
2003 schuldenfrei  dasteht.
Die anstehende  Bildung von Seel­
sorgeeinheiten beschäftigen  Pfarreirat 
und Seelsorgerat  im Besonderen.  
Noch  immer sind  viele Fragen  offen; 
auf die Besonderheit  des Seebe­
zirks mit seinen sprachlichen, konfes­
sionellen und mentalen Verschieden ­
heiten  muss Rücksicht genommen  
werden.
Ab August 2004 nimmt Michael  
Lepke als neuer Pastoralassistent seine 
Tätigkeit auf.
Eine Klasse aus Ségueré  freut sich an  den  aus  Gunnels gesandten  Schüler­
pulten, dem  Schreibmaterial,  den  Kleidern  und  Spielsachen.
Jeuss
Im September  2003 wird  das  erste Mi- 
nergie-Haus in Jeuss zertifiziert.
Die Holzofenbäckerei-Genossenschaft 
feiert im Oktober 2003 ihr  25-jähriges,  
erfolgreiches  Bestehen.
Die Gemeindeversammlung  beschliesst  
am 11. Dezember 2003 den  Beitritt zur 
«Waldrevierkörperschaft  Mittlerer See­
bezirk».
Der Kanton willigt ein, die  Geschwin ­
digkeit  im Dorf auf Tempo  40 km gel ­
ten zu lassen.
Nachdem  dem  Verein der  Spielgruppe  
«Luftibus» auf Ende  August 2004 die  
Räumlichkeiten im Pflegeheim  Jeuss 
gekündigt  worden  sind,  wird  nach  in­
tensiver Suche ein neues Lokal in ei­
nem umgebauten Bauernhaus im Dorf 
Jeuss gefunden.
.« jjrnt.
Die Spielgruppe «Luftibus» hat  an  
der  Dorfstrasse in einem umgebauten  
Bauernhaus  ein neues Heim gefunden.
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Kerzers
tion werden  am 24. Juni 2004 im Bei­
sein des holländischen  Boschafters  
zwei neue Ausstellungen eingeweiht,  
die  den  einheimischen  Schmetterlin ­
gen  gewidmet  sind.  In einer Aussenvo- 
lière können mehrere  Dutzend vor­
wiegend  im schweizerischen  Mittel­
land  vorkommende Arten von Schmet ­
terlingen  besichtigt  werden.  In einer 
Ausstellung im Innern des  Gebäudes 
werden  verschiedene  Aspekte aus dem  
Leben der  Schmetterlinge  aufgezeigt.  
Laufend finden  im Hauptgebäude di ­
verse regionale,  kantonale und eid ­
Die Musikgesellschaft Kerzers weiht  
ihre  neue Fahne  ein. (6. September  
2003)
Mit einer schlichten  offiziellen Feier 
werden  das  Garderobengebäude  auf 
dem Fussballplatz sowie ein neues 
Spielfeld  eingeweiht.
Die Bodenverbesserungskörperschaft  
Kerzers genehmigt  am 13. Oktober
2003 einen Betrag  von 1,2 Millionen 
Franken für die  Drainage-Sanierung  
im «Vor Moos».
Die Gemeindeversammlung geneh ­
migt  am I. Dezember 2003 u.a. auch 
einen Kredit  für die  Dach-  und Fassa­
denrenovation  des  alten Polizeipostens  
und heisst  in geheimer  Abstimmung 
die  Einbürgerung einer exjugoslawi­
schen  Familie gut.
Das Papiliorama wird  zum Publi­
kumsmagnet erster Güte. Im ersten 
Betriebsjahr  von April  2003 bis April
2004 besuchen rund 215000 Personen 
diesen  Tropengarten.  Am 10. Septem ­
ber 2003 wird  eine weitere Kuppel  
dem Betrieb übergeben: das  Noctu- 
rama. Am 1. April  kann sodann  der  Be­
reich  «Tier und Kind» dem  Publikum 
übergeben werden.  Gleichzeitig  wird  
ein grosser  Teil der  Aussenanlage für 
den  Besucher fertig  gestellt.  Eine seit 
fünfzig Jahren  eingedeckte Quelle 
wird  wieder  freigelegt  und bereichert  
als Silberbach  den  südwestlichen  Be­
reich  der  Anlage.  Als jüngste Attrak-
Das  100-jälirige Primarschulhaus  erstrahlt  nach  der  Renovation in neuem 
Glanz.
Die Burgstatthäuser  sollen eine Aufwertung erfahren.
genössische  Versammlungen satt. Un­
ter anderem  wählt  der  Grosse Rat am 
16. Juni 2004 das  Papiliorama  als Ziel 
für einen Ausflug zusammen mit dem  
Staatsrat und dem  Kantonsgericht  aus. 
Ebenso findet  am 28.  April  2004 die  
jährliche  Generalversammlung des  
Freiburger Tourismus im Papiliorama  
statt. Auch als Schulreiseziel wählen  
unzählige  Lehrkräfte vor allem im Mai 
und Juni diese  vielseitige  Anlage.  Zu 
dieser  Zeit pilgern  im 2004 täglich  um 
die  20 Schulklassen ins Papiliorama.  
Fünf Architekturbüros haben  Pläne für 
die  Sanierung der  Burgstatthäuser ein­
gereicht.  (März 2004)
Alain Müder nimmt nach  den  Herbst­
ferien 2004 seine Tätigkeit als neuer 
Schuldirektor der  Orientierungsschule 
von Kerzers auf.
Nach  rund vier Jahren  Bauzeit sind  die  
Renovationsarbeiten am 100-jährigen  
Primarschulhaus beendet.  Mit einem 
Tag  der  offenen Türe und einem offizi­
ellen Festakt gefolgt  von einem Um­
zug durchs  Dorf wird  das  Schulhaus 
feierlich  eingeweiht.  Der Umzug führt 
ins Schwimmbad,  wo das  Fest weiter­
geht  und die  Dorfvereine für Unterhal ­
tung besorgt  sind  und die  Festwirt­
schaft  betreuen.
Am 15. Mai kann der Ornithologische  
Verein sein 75-Jahr-Jubiläum feiern. 
Er erfüllt mit seiner Tätigkeit eine 
wichtige  ökologische  Aufgabe inner­
halb  des  Gemeindegebietes.
Am 25. Mai 2004 findet  der  alljährli ­
che  Maimarkt an der  Bahnhofstrasse  
zum letzten Mal unter der  Führung von
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Kramer Hans-Peter statt. Der Detaillis­
tenverein, welcher  diesen  Markt 1987  
ins Leben gerufen hat,  wird  sich  wei­
terhin  darum kümmern.
Der Bahnhof  Kerzers wird  umfassend 
umgebaut und erhält  eine Fernsteue­
rung. (2004)
Infolge  Reorganisation  des Zivil­
schutzes wird  Kerzers Standort  einer 
Zivilschutz-Kompanie.  (Juni 2004)
Die Schulschlussfeier der Orientie­
rungsschule Ende  Juni 2004 erhält  in 
diesem  Jahr  ein neues Konzept.  Wäh ­
rend  die  Schülerinnen und Schüler, die  
nach  den  Ferien in ein neues Schuljahr  
treten, bei Spiel  und Sport  und inner­
halb  der  eigenen  Klasse den  Abschied  
des  Schuljahres  begehen,  verabschie ­
den  sich  die  Abschlussklassen mit ei­
nem eleganten  Ball stilgerecht  von ih ­
rer Schule um in einen neuen Lebens­
abschnitt  zu starten.
Am 30./31. Juli 2004 feiert das  Ker­
zers Open  Air nach  zwei Jahren  Unter­
bruch ein Comeback, an welchem  über 
4000 Fans teilnehmen.
Der Gewerbeverein Kerzers feiert im 
September 2004 sein 100-jähriges  
Bestehen  u.a. mit einer Gewerbeaus­
stellung.
Kleinbösingen
Auf den  1. September  2003 reicht  Wal- Herr Martin Leu nach  stiller Wahl  die  
ter Mischler  nach  2 Jahren  Tätigkeit Nachfolge.
seine Demission als Gemeinderat  ein. An der  Gemeindeversammlung  vom 
Als neuer Gemeinderat übernimmt 28.  November 2003 wird  der  Beitritt
Die Jungschützen Janick  Mischler, Pascal  Johner, Manuel  Schneuwly kniend,  




zur «Waldrevierkörperschaft  mittlerer 
Seebezirk» beschlossen.
Das alte Schulhausgebäude  im Dorf 
Liebistorf kann Ende  2003 verkauft 
werden.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
26. März 2004 wird  über eine mög ­
liche  Steuersenkung auf den  1. Januar 
2005 informiert. Unsere Gemeinde  
ist zudem neu im Internet unter 
www.kleinboesingen.ch .
Am 9.  Juni 2004 führt die  Feuerwehr 
Kleinbösingen  in Zusammenarbeit mit 
der  Paraflamme SA eine Kleinlösch ­
geräte-Vorführung  durch.  Das Inte­
resse der  Bevölkerung ist sehr  gross.  
Einen kantonalen Erfolg  dürfen unsere 
Jungschützen verzeichnen;  sie können 
sich  in Romont als Freiburgermeister 
feiern lassen. (Juli 2004).
Zudem erreicht  die Schützengesell ­
schaft  am Kantonalen Schützenfest in 
der  ersten Kategorie  ebenfalls den  ers­
ten Platz, und bei den  Junioren erreicht  
Michael  Fontana mit zwei ersten Plät­
zen den  Titel eines Schützenkönigs  der  
Junioren. (Juli 2004)
Lurtigen
Mit Beginn  des  Schuljahres  2003/04 
hat  die  6. Klasse des Schulkreises 
Jeuss - Lurtigen - Salvenach  das  neu 
erstellte Schulzimmer im Estrich  des  
Schulhauses bezogen.
Gleichzeitig  wurde die  alte Uhr  im 
Turm des  Schulhauses nach  einer län­
geren  Durststrecke wieder  in Betrieb 
genommen.  Somit werden  die  Einwoh ­
nerinnen und Einwohner  von Lurtigen 
durch  die  viertelstündlichen  Glocken­
schläge  an den  Lauf der  Zeit erinnert. 
Laut Verfügung des  Staatsrates kann 
die  Schiessanlage  im Dorf auch wei­
terhin  durch  die  Schützengesellschaft  
benützt werden.  Dies unter folgenden  
Bedingungen:  maximal 12 Schiess ­
halbtage  und Einbau von Lärmschutz­
tunneln und einer Lärmschutzwand.  
Die Gemeindeversammlung  hat  diese  
Investitionen bewilligt.
Im Frühling  2004 sind  die  Trinkwas­
serschutzzonen der Quellfassungen 
von Lurtigen, Ried  und den  Anstalten 
von Bellechasse  vom Kanton geneh ­
migt  worden.  Ein wichtiger  Schritt  
zum Schutz des  kostbaren Wassers.
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geschaffene  
Gemeinschafts ­
grab  auf  dem  
Friedhof in 
Lurtigen.
Als weiterer Schritt  wird  ein Nitrat- Lurtigen hat  mit Hanspeter  Helfer­
schutzprojekt ins Auge gefasst.  Schweizer  nach  einer längeren  Vakanz
einen neuen Wasser- und Brunnenmeis­
ter gefunden.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
5. Dezember 2003 hat  der  Souverän 
die  vom Gemeinderat  beantragte  Sen­
kung des Steuerfusses von bisher  
Fr. 0,95  auf neu Fr. 0,85  ohne  Gegen ­
stimme akzeptiert.
Anlässlich  der  Gemeindeversammlung  
vom 23. April  2004 wird  die  Bevölke­
rung über die  Neugestaltung des  Fried ­
hofs  orientiert. Im Juli 2004 wurde ein 
Ort für Umengräber  angelegt  und eine 
Anlage  für ein Gemeinschaftsgrab  ge ­
schaffen.  Nach  Reaktionen aus der  Be­
völkerung scheint  diese  Neugestaltung 
ihre  Anerkennung zu finden.
Muntelier
Der Gemeinderat  verabschiedet  die 
neuen Richtlinien  für die  Eindeckung 
der  Dächer  in der  Kemzone mit Biber­
schwanzziegeln.  (1. September  2003) 
Die neue Garderobeanlage  Prehl  in 
Murten wird  mit einem einmaligen  
Beitrag  von Fr. 10000 - unterstützt. 
(15. September  2003)
Die Stellenprozente  auf der  Gemein­
deverwaltung  werden  auf 200 erhöht.  
Für den  Bereich  Verwaltung wird  Ka­
thrin  Enggist-Bétticher von Muntelier, 
und für den  Bereich  Finanzen wird  
Priska Aerni-Meyer von Ulmiz ange ­
stellt. (1. Dezember 2003)
Der Verein Kultur im Beaulieu wird  
in den  Jahren  2004 und 2005 mit 
je Fr. 3000- unterstützt. Aus dem  
Gärtnerhaus im Beaulieupark Mur­
ten ist ein regionales  Kulturzentrum 
entstanden. Es soll Kulturschaffen­
den,  Veranstaltern und Vereinen der  
Kleinkunst zu einem Podium verhel ­
fen und zu einem bedeutenden Trä­
ger  des  kulturellen Lebens in der  Re­
gion  Murten heranwachsen.  (8.  De­
zember 2003)
Die Gemeindeversammlung stimmt 
dem  Nachtragskredit  von Fr. 35 000.- 
für die  Errichtung  der  Sammelstelle 
Chaltbrunnenmoos und den  Kreditbe ­
gehren  von Fr. 26000.- für die  elek­
tronische  Erfassung der generellen  
Entwässerungsplanung, Fr. 40000.- 
für die  Reparatur der  Brunnenleitung 
zwischen  Kreisel Bernstrasse und Um­
fahrungsstrasse  Murten, Fr. 40000.- 
für die  Erweiterung der  EDV-Anlage
und Einrichtung  von zwei Büroräumen 
zu. Im Weiteren erteilt die  Gemeinde ­
versammlung dem Gemeinderat  die  
Kompetenz,  die  Abwasserbenützungs­
gebühr  bis maximal Fr. 3.- pro  m3 
Frischwasserverbrauch  zu erhöhen.  
Ausserdem erteilt die  Gemeindever ­
sammlung dem  Gemeinderat  die  Kom­
petenz,  die  Parzelle Nr. 6591  Schüt­
zenmatt Murten zum Preis von min­
destens  Fr. 50 - pro  nr zu verkaufen. 
(11. Dezember 2003)
Der Gemeinderat  beschliesst,  die  Ab­
wasserbenützungsgebühr von Fr. 2- 
auf Fr. 3 - pro  m3 Frischwasserver ­
brauch zu erhöhen.  (1. Januar 2004) 
«lacabane» ist der  neue Name der  res­
taurierten, ehemaligen  «cabane de  
bénédiction» der  Expo.02  an der  schö ­
nen Seepromenade,  welche  nun als 
Kunst- und Kulturpavillon weiterbe­
trieben wird.  Das Naturerlebnis am be­
liebten Uferweg  wird  durch  das  Kunst­
erlebnis bei der  «lacabane» aufgewer­
tet. In der  Zeit vom 8.  April  bis 24. Ok­
tober 2004 finden  acht  Ausstellungen 
statt. (März 2004)
Die Gemeindeversammlung stimmt 
dem  Kreditbegehren  von Fr. 100000- 
für die  Kostenbeteiligung  an den  Mass-
In der «lacabane»  findet  «Kunst an  der  Seepromenade» statt.
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nahmen  gegen  Lärm- und Geruchs­
immissionen des  Pumpwerkes Dorf­
matt zu. Im Weiteren wählt  die  Ver­
sammlung für die  zurückgetretene Do­
ris Egger,  Markus Hobi in die  Finanz­
kommission. (29.  April  2004)
Die Gemeinde  tritt der  Amtsvormund­
schaft  des  Seebezirks bei. ( 1. Mai 2004) 
Der Gemeinderat  unterstützt die  «Re­
vierkörperschaft  unterer Seebezirk» mit 
einem jährlichen  Solidaritätsbeitrag  von 
Fr. 3 - pro  Einwohner.  (7. Juni 2004)
Der Gemeinderat  erwirbt zwei Militär­
bunker auf Art. 502 + 503, welche  sich  
beim Eingang  in den  Chablaiswald  be­
finden.  Die militärische  Nutzung geht  
in die  zivile Nutzung über. (23. Juni 
2004)
Murten
Zum Jubiläum «150 Jahre  Pfahlbauforschung»  präsentierte  das  Museum 
Murten eine spezielle Ausstellung zur Jungsteinzeit. Das  Herzstück bildete  eine 
realistische  Inszenierung  eines Stückes Seeufer am  Murtensee.
Einen Tag  nach  der  Vernissage  findet  
die  Finissage  der  ersten Art Position 
mit 31 Künstlerinnen und Künstlern 
aus Murten und der  Region  statt. 
Knapp  600 Kunstinteressierte, darun­
ter zahlreiche  Galeristen aus Bern, Ba­
sel und der  Region  Murtensee haben  
an den  beiden  Ausstellungstagen die  
65 Werke (Bilder  und Skulpturen) be­
sichtigt.  ( 2. August 2003)
Zum 111 111. Mal haben  sich  im Jahr  
2003 die  beiden  Eintrittsräder  des  Hal­
len-, Schwimm-  und Strandbads  Mur­
ten gedreht.  Mit einem Gutschein für 
ein Saison-Abo im Badesommer 2004 
werden  der  111 110.. der  111 111. und 
der 111112. Badegast  beschenkt. 
(7. August 2003)
Der Gemeinderat  stimmt der  Unter­
stützung für die  Weiterführung des  
Nachtbusbetriebes Moonliner, welcher  
jeweils in den  Nächten  von Freitag  und 
Samstag  von Bern über Murten nach  
Ins fährt,  um ein weiteres Jahr  zu. 
(18.  August 2003)
Das Museum Murten feiert mit einem 
grossen  Museumsfest sein 25-jähriges  
Jubiläum. 1945  konnte die  Stadt  die  
Alte Mühle vor den  Stadtmauern er­
werben. Es dauerte jedoch  25 Jahre  bis 
das  schon  1945  geplante  Museum in 
diesem  geschichtsträchtigen  Gebäude 
entstand.  Seit 1978  beherbergt  das  
Museum nun die  historische  Samm­
lung der  Stadt,  welche  bereits 1838  be­
gründet  wurde und damit  zu den  ältes­
ten Sammlungen im Kanton Freiburg 
gehört.  (24. August)
Im Auftrag der  Gemeinde  wird  entlang  
der  Gemeindestrasse  zwischen  dem  
Kreisel Wilerweg  und dem  Zugang  zur 
Schul- und Sportanlage  im Prehl  ein 
Trottoir gebaut. Zudem werden die  
dringenden  Sanierungsarbeiten am 
Teilstück der  Abwasserleitung im Eh- 
Graben von der  Kreuzgasse bis zur 
Schaalgasse  in Auftrag gegeben.
Die hohen  Temperaturen dieses  Hitze­
sommers haben  im Murtensee zu einer
starken Vermehrung  der  Wasserpflan ­
zen geführt.  Algen  hingegen  gibt  es 
nur wenige.  Da die  Wasserpflanzen  
Sauerstoff produzieren, sind  sie für 
den  natürlichen Kreislauf wünschens­
wert, obwohl  sie für die  Schwimmer  
unangenehm  und für die  Schifffahrt  är­
gerlich  sind.  Die Fische  im See haben  
mit den  erhöhten  Wassertemperaturen 
keine Probleme: sie ziehen  sich  in die  
tieferen, kühleren Wasserschichten  
zurück.
Die Murtner Schützin Estelle Preti ge ­
winnt an den  Schweizer  Meisterschaf ­
ten in Thun im Liegendmatch  300 Me­
ter die  Goldmedaille  und im Dreistel­
lungsmatch  300 Meter die  Silberme­
daille.
Auf Initiative und mit finanzieller Un­
terstützung des  Rotary Clubs Murten 
ist in Zusammenarbeit mit dem  Forst­
dienst  beim Pavillon auf dem  Boden-  
münzi ein gut eingerichteter  Grillplatz
mit Feuerstelle, Tisch  und Bänken er­
stellt worden.
Im Zusammenhang  mit Hochwasser ­
schutzmassnahmen  hat  die Bauver­
waltung der  Stadt  Murten in Zusam­
menarbeit mit einer spezialisierten  
Unternehmung  ein Hochwasserkon­
zept  für den  Altavilla- und den  Löwen ­
bergbach  sowie für den  Burggraben  er­
arbeitet. Im Weiteren wurde die  Unter­
führung Grubenweg-Weiherweg  sa­
niert. 26 Kinder  aus zwei Kindergar ­
tenklassen haben  den  Durchgang  an­
schliessend  mit bunten Farben fröhlich  
bemalt.
Zum Uno-Jahr  des  Wassers 2003 prä ­
sentiert die  Gemeinde  Murten die  von 
ökomobil erstellte Ausstellung «Was­
serkreislauf». Der lehrreiche  und un­
terhaltsame  Rundgang  mit 37 Infor­
mationstafeln zum Element Wasser 
will den  Betrachter  für die  Zusammen­
hänge  der  unersetzlichen Naturres-
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An verschiedenen  Gebäuden  der  Stadl  
wurde  vom «Runden Tisch Jugend ­
arbeit  Region Murten» auf  grossen 
Plakaten  mit einem Fragezeichen  das  
Thema  Gewalt  und  Gewaltprävention  
öffentlich gemacht.
sourcen sensibilisieren. (3.-13. Okto­
ber 2003)
Interessierte aus Schulen, Kirchen,  Po­
litik. Jugendvereinen  und -Organisatio ­
nen gründen  den  «Runden Tisch  Ju­
gendarbeit  Region  Murten». Die Orga ­
nisatoren wollen sich  in diesem  Rah ­
men für die  Anliegen  der  Jugendlichen  
einsetzen oder  mit diesen  Zusammen­
arbeiten. Eine erste Aktion wird  zum 
Thema  Gewalt und Gewaltprävention  
gestartet.  An verschiedenen  Gebäuden 
der  Stadt  wird  auf grossen  Plakaten 
mit einem Fragezeichen  das  Thema  öf ­
fentlich  gemacht;  mit dem Schüler­
wettbewerb «Grafik gegen  Gewalt» 
wird  ein Symbol gegen  die  Gewalt ge ­
sucht. (29.  Oktober 2003)
Der Gemeinderat beschliesst,  den  
Parkplatz östlich  des  Hotels Schiff  neu 
zu gestalten.  Als Ersatz für einige  alte 
oder  kranke Platanen, die  gefällt  wer­
den  müssen, werden  neue Bäume ge ­
pflanzt.  Ebenso werden  die  Zufahrt 
und die  Parkplätze neu angelegt,  so 
dass  die  Anzahl  der  Parkplätze ge ­
genüber der  Zeit vor der  Expo.02  um 
zehn  erhöht  werden  kann.
Auf dem  Sportareal  Prehl  werden  die  
neuen Spielfelder  für Street- und Ska­
terhockey mit zwei Meisterschafts ­
spielen eingeweiht.  (9.  November 
2003)
Der Verein «Schule und Elternhaus» 
feiert im November sein 10-jähriges  
Bestehen.
Zum ersten Mal findet der  Weih ­
nachtsmarkt der  Detaillisten während
zweier Tage  und auch am Abend  statt. 
60 weihnächtlich  dekorierte Häuschen 
werden  im Stedtli  aufgestellt und be­
zaubern Besucherinnen und Besucher 
mit einer einzigartigen  Weihnachts ­
stimmung. (13./14. Dezember 2003) 
Ehre  für Murten Classics: Die Firma 
IWP-Untemehmensberatung Düdin- 
gen  zeichnet  den 1988  gegründeten  
Verein «Sommerfestspiele Murten» 
mit dem  diesjährigen,  mit Fr. 5000.- 
dotierten,  «Prix Atec» aus.
Die Delegiertenversammlung  des  Ver­
bandes  «Réseau Ville de  l’Arc Juras­
sien» nimmt die  Stadt  Murten in ihren 
Verband auf. Dieser Zusammen­
schluss von Städten des  Jurabogens 
bezweckt die  wirtschaftliche  und tou­
ristische  Förderung  der  Region  und 
Verbesserung der Zusammenarbeit im 
ganzen  Gebiet der drei Juraseen. 
(13. November 2003)
Die Murtner Stiftung «Hoffnung für 
Menschen  in Not» erhält  von der  Mi- 
gros  100000 Franken. (6. Januar) 
Nachdem  am 13. September  eine erste 
Theaterproduktion im Gärtnerhaus im 
Beaulieupark stattgefunden  hat,  stellt 
der  neu gegründete  Trägerverein  «Kul­
tur im Beaulieu» (KiB) der  Bevölke­
rung von Murten das  neue Kulturzent­
rum mit einem vielfältigen  kulturellen 
Festprogramm  vor. Die Idee  des  Ge­
meinderates  war es, aus dem  ehemali ­
gen  Gärtnerhaus, das während  der  
Expo.02  in die  Ausstellung Expoagri-  
cole eingebunden  war, ein Projekt für 
die  Bevölkerung zu realisieren. Diese 
Idee  soll nun vom Trägerverein  des  
KiB verwirklicht werden.  (10./11. Ja­
nuar 2004)
5000 Menschen  demonstrieren  mit ei­
nem Marsch  vom Bemtor durch  das  
Stedtli  zum Spital  Meyriez für den  Er­
halt  des  Spitals  des  Seebezirks als 
Akutspital. In der eindrücklichen 
Kundgebung setzt die Bevölkerung 
von Murten und Umgebung  damit  ein 
klares Zeichen  im Hickhack mit den  
kantonalen Gesundheitsbehörden  um 
die  Zukunft der  spitalmedizinischen  
Versorgung  in Murten und der  Region.  
(24. Januar 2004)
Zum Jubiläum «150 Jahre  Pfahlbau­
forschung» präsentiert  das  Museum 
Murten zusammen mit anderen  Mu­
seen in der  Schweiz  eine spezielle  
Ausstellung zur Jungsteinzeit. Das 
Herzstück bildet  eine realistische  Ins­
zenierung eines Stückes Seeufer am 
Murtensee. Workshops und Ateliers 
bilden weitere Höhepunkte der  bis 
zum 31. Oktober 2004 dauernden  Aus­
stellung.
Nachdem  die Bootsanlegestelle  im 
Hafen von Murten auf private  Initia­
tive baulich angepasst  worden  ist, hat  
nun das 1916  in Hannover gebaute 
Dampfschiff Gustav Prym hier  seinen 
neuen Heimathafen  gefunden.
Die Pfadi  Murten kann im Oberge ­
schoss  des Schützenhauses einen 
Treffpunkt mit Sitzungsraum und Ma­
teriallager  einrichten.  (Februar)
Murten Tourismus wird  mit dem  Qua­
litätslabel der  Tourismusbranche zerti­
fiziert. (23. April  2004)
Das Projekt «Grande Ferme», das  in 
einem alten Bauernhaus in Löwenberg  
die  Errichtung  eines Treffpunktes für 
junge Erwachsene  vorgesehen  hat, 
wird  definitiv  aus finanziellen Grün­
den nicht  realisiert. (November bis 
April)
Im Hallen-, Schwimm-  und Strandbad  
werden  die  Freiburger Schwimmmeis ­
terschaft  durchgeführt,  an welcher die  
Murtner den  grössten  Anteil an Frei­
burger Meister-Titeln sichern  können. 
Dies vor allem dank David  Dürr und 
Julia Senti. (576. Juni 2004)
Die Ambulanz Murten und Umge ­
bung hat  ein neues Betriebsgebäude  in 
Courgevaux bezogen.  (Mitte Juni) 
Rund 6000 Turnerinnen und Turner 
mehrheitlich  aus den  Kantonen Bern, 
Zürich, Waadt  und Freiburg nehmen  
am Freiburger Kantonaltumfest teil. 
Die Turnvereine von Murten und Mun- 
telier sind  die  Organisatoren  dieses
Das  Werk «Voiseau amoureux» von 
Niki de  St. Phalle  hat  am  Ufer des  
Murtensees einen Platz  gefunden.
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sportlichen  Grossanlasses, der  auf den  
Sportanlagen  im Prehl  und weiteren 
Austragungsorten ausgetragen  wird.  
27 Disziplinen  stehen  auf dem Pro­
gramm,  und am Sonntag  wird  mit dem  
Festakt und Umzug durchs  Stedtli  dem  
zahlreichen  Publikum ein farbenfrohes  
Spektakel geboten.  (26727. Juni und 
2.-4. Juli)
Murten erhält  ein neues Kunstwerk: 
Das von Niki de  St. Phalle  im Jahre  
1988  aus Polyester geschaffene  Werk
«L’oiseau amoureux» bekommt einen 
Platz am Ufer des  Murtensees. Der 
bunte Vogel,  eine Leihgabe,  steht  in­
mitten eines malerischen  Biotops  in 
der  Nähe  des  Kleinboothafens.
Auf Initiative von Murten Tourismus 
werden  an den  Zufahrtsstrassen fünf 
Werbetafeln aufgestellt. (Juli)
Die neuen Anlagen  im Hafenareal sind  
fertig  gebaut und werden  anlässlich  ei­
nes Tags  der  offenen Tür der  interes­
sierten Bevölkerung vorgestellt.  Die
Neubauten umfassen Slipanlage,  Ha­
fenwärterhäuschen,  Toilettenanlagen  
mit Duschen sowie eine neue Boots­
waschanlage,  welche  den  heutigen  An­
forderungen an Umweltschutz und 
Oekologie entspricht.  (10. Juli)
Die Segelcrew  mit Urs Wyler, Gilbert 
und Walter Dürr holt  an den  Euro­
pameisterschaften  in der  Lightning-  
klasse den  Meistertitel. Der Wasser­
sportclub Murten feiert sein 25-jähri-  
ges  Bestehen.  (Juli)
Ried bei Kerzers
Die Schmutz- und Meteorwasserlei­
tungen an der  Agriswilstrasse  sind  fer­
tig  erstellt. Am 18.  November 2003 
findet  die  Bauabnahme statt. In einer 
zweiten Etappe  wird  der  Deckbelag er­
neuert. Diese Arbeiten finden Ende  
Juni 2004 statt.
Der neue Perimeter für diversifizierte  
Landwirtschaft  wird  am 7. Oktober 
2003 durch  den  Staatsrat genehmigt.  
Dabei handelt  es sich  um den  ersten 
solchen  Perimeter im Kanton Frei­
burg. Es ermöglicht  unter anderem,  
das  Aufstellen von Glashäusern für 
«hors-sol Produktion» auf grösseren  
Flüchen als 5000 m2.
Im Rahmen  der  Neulandzuteilung im 
Moos werden  die  Lokalnamen geprüft.  
Gleichzeitig  werden die Strassenbe- 
zeichnungen  angepasst.  Neu werden  
auch die  Strassen nach  dem  Bahnüber­
gang  der  Moosgasse  bezeichnet  und 
nummeriert. Damit ist eine tadellose  
Lieferung von Waren und Express-  
Sendungen  der  Post zu den  Betrieben 
im Moos gewährleistet.  Die neuen 
Strassennamen heissen:  Eggimattweg,  
Biberenweg  und Perrettenweg.
Am 15. Oktober 2003 trifft das  neue 
Feuerwehrfahrzeug ein. Das FW- 






Seit Herbst  2003 
steht ein neues 
Feuerwehr­
fahrzeug  zur 
Verfügung.
in Sugiez am neuen Fahrzeug  instru­
iert. Die Gesamtkosten betragen  inkl. 
Zubehör  rund Fr. 140000.-; abzüglich  
40 % Subvention durch  die  Kantonale 
Gebäudeversicherung.  Der Restbetrag  
wird  zwischen  den  Gemeinden  Agris-  
wil und Ried  aufgeteilt.
Die Dorfstrasse aber auch andere  
Strassen und Flurwege werden in 
Folge  der  vielen Unwetter mehrmals  
mit Erde  überschwemmt. Der Rat be­
fasst sich  umfassend mit diesem  Prob­
lem. Ein Spezialist  vom Landwirt ­
schaftsinstitut von Grangeneuve wird  
beigezogen.  Die Standorte  Riedere,
Rebe und Wolfengraben  werden  be­
sichtigt.  Gestützt auf den  Schlussbe­
richt,  werden von privaten Landei ­
gentümern einzelne Massnahmen  ver­
langt.  Eine Ortsbesichtigung  der  ge ­
troffenen Massnahmen findet am 
17. Mai 2004 statt.
Seit Herbst 2003 finden  Gespräche  
zwischen  den Gemeinden Ried  und 
Agriswil  im Hinblick auf eine mögli ­
che  Fusion statt.
Das 3. internationale Riedertreffen  fin­
det  vom 9.-11.  Juli 2004 in Ried  im 
Zillertal (A) statt. 131 Einwohner  aus 
Ried  bei Kerzers nehmen  daran  teil.
Salvenach
Die Grüngutabfuhr wird  eingeführt.  
Die Abfuhr erfolgt  14-tägig.  (Juli 
2003)
Die Erschliessungsarbeiten  am Quar­
tier «Beunde» sind  abgeschlossen.  Der 
Bau der  ersten Häuser hat  bereits be­
gonnen.  Die Gemeindeversammlung  
vom 12. Dezember 2003 stimmt der  
Übernahme  der Quartierstrasse zu.
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Die Zusammenlegung der  Feuerweh­
ren Jeuss, Lurtigen und Salvenach  tritt 
in Kraft. Als Kommandant  der  Feuer­
wehr  JLS wird Fredy  Aubert, Sal­
venach,  vereidigt.  (1. Januar 2004)
Die Gemeindeschreiberin  Margrit  
Haenni begeht  ihr  20-jähriges  Arbeits­
jubiläum. (1. Februar 2004)
Die Strassenbeleuchtung entlang  der  
Kantonalstrasse wird  realisiert. (April  
2004)
Die Gemeindeversammlung stimmt 
dem Beitritt zur «Revierkörperschaft 
Unterer Seebezirk» zu. (23. April  
2004)
PW«
Margrith  Haenni  ist seit 20 Jahren  
Gemeindeschreiberin.
Ulmiz
Die im 2001 gegründete  Bodenverbes ­
serungsgesellschaft  Ulmiz legt  das  
Vorprojekt und die  Bonitierung für 
die  Güterzusammenlegung auf. Das 
gesamte  Projekt wird  rund Fr. 2,8  Mio 
kosten. (Dezember 2003)
Die Gemeindeversammlung heisst  
zwei Sofortmassnahmen  gut, um wei­
tere Wasserschäden  durch  die  Bibera 
zu vermeiden.  Es sind  dies  das  Aufle­
gen  eines Belages  bei der  Unterdorf ­
strasse und das  Sandabtragen  bei der  
Brücke der Gemeindestrasse nach  
Schönenbühl.  Sie heisst  auch den  Kre­
dit  für die  Erstellung eines generellen  
Entwässerungsplanes  gut und geneh ­
migt  einen Kredit  für die  Sanierung der  
Heizung im Schulhaus und eine neue 
Gebäudenummerierung. (27. Novem­
ber 2003)
Die demissionierende  Gemeindekas­
sierin Priska Aemi wird  durch  Theres  
Theiler  ersetzt. (Januar 2004)
Die Gemeindeversammlung  heisst  den 
Beitritt zur «Waldrevierkörperschaft  
Unterer Seebezirk» gut. (27. Mai 2004)
Auf Ende  Juni 2003 wird  die  Post ge ­
schlossen  und durch  einen Hausdienst 
ersetzt.
Um weitere Schäden  durch  die  Bibera  zu verhindern  - siehe den  «Schutzwall» 
von Sandsäcken  beim  Haus  unmittelbar  neben  der  Brücke -, wurde  bei  der  
Brücke nach  Schönenbühl Sand  aus  dem  Fluss gehoben.
Ref. Kichgemeinde  (freiburgisch)  
Ferenbalm
Im Januar 2004 tritt das  neue Kirchge ­
meindereglement  in Kraft. Es musste 
die Gesetzgebung  beider Kantone 
berücksichtigen und wurde von einer 
vierköpfigen  Kommission im Frühjahr  
2003 erarbeitet. Die Revision war nötig
geworden,  weil sowohl  auf bemischer  
(Gemeindegesetz)  wie auf freiburgi- 
scher  Seite (Kirchenverfassung)  die  
rechtlichen  Grundlagen  1998  geändert  
hatten.  «Setzt sich  die  Kirchgemeinde  
Ferenbalm aus je einer bemischen  und
einer freiburgischen  Kirchgemeinde  zu­
sammen oder  hat  die  <Gesamtkirchge-  
meinde>  zwei mehr  oder  weniger  selbst­
ständige  Teile?», diese  Frage  musste 
überdacht  werden.  Das neue Reglement  
setzt den  Schwerpunkt wieder  deutlich
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Fenster in der  Kirche Ferenbalm  mit den  Symbolen der  Kirchgemeinde:  Wappen  
Ferenbalm  (Lindenblatt  mit Kreuz und  Schlüssel), Hinweis auf  ein mögliches 
Freia-Heiligtum  und  Insignien  von Petrus und  Paulus: Taube  als  Symbol des  
Heiligen Geistes über dem  Wappen  (Hinweis darauf,  dass  es sich um eine christ­
liche, nicht um die  politische Gemeinde  handelt):  die  beiden  Schutzpatrone der  
früheren Peter und  Pauls-Kirche,  Petrus und  Paulus  (Die beiden  Figuren stehen 
heute in der  Kapelle  Wallenbuch,  das  reformierterseits zu Ferenbalm  gehört); 
Kantonswappen  von Bern und  Freiburg.
darauf, in einer einzigen  Kirchgemein ­
de  zusammenzubleiben, auch wenn de ­
ren Gebiet in zwei verschiedenen  Kan­
tonen liegt.  Kirchgemeinderat  und Pfar­
ramt sollen weiterhin  gemeinsam  für 
das  Ganze verantwortlich  sein. Allein 
für die  Wahlen  und für Geschäfte,  wel­
che  nur eine der  beiden  Kantonalkir­
chen  betreffen, sollen Teil-Kirchge ­
meinderäte und Teil-Versammlungen 
bestehen.
Bisher  gab  es eine separate  Rechnung  
mit separatem Steuerfuss für freibur­
gisch  Ferenbalm. Aus dieser  Kasse wur­
den  vor allem die  Kosten für den  Religi ­
onsunterricht bestritten. Diese Tren­
nung ist seit der  Einführung der  KUW 
auf bemischer  Seite nicht  mehr  gerecht ­
fertigt.  Die freiburgische  Kasse soll auf 
2005 in diejenige  der  Gesamtkirchge ­
meinde  überführt werden.  Damit wer­
den sowohl  Budget,  Rechnung  und
Buchhaltung  wie auch der  Einzug der 
Kirchensteuern vereinfacht.
Der Kirchgemeinderat,  der  bisher  elf 
Mitglieder  zählte,  ist mit dem neuen 
Kirchgemeindereglement  auf sieben 
Personen verkleinert worden.  Dement­
sprechend  wurden bereits an der  Kirch ­
gemeindeversammlungen  vom 30. No­
vember 2003 der  Rat der  bernischen  
Teilgemeinde  nach  den  neuen Satzun­
gen  bestellt und um zwei Mitglieder  
verkleinert. Damit sitzen in einer Über­
gangsphase  fünf Freiburger und vier 
Berner im Rat.
Das neue Reglement  sieht  je eine Kom­
mission für Jugendarbeit  (KUW. Religi ­
onsunterricht) und für Altersarbeit vor, 
die  in ihrem  Aufgabenbereich  mit eige ­
nen Kompetenzen  ausgestattet sind  und 
dadurch  den  Kirchgemeinderat  entla­
sten. Die Kommissionen wurden im 
Jahr  2004 bestellt.
Waren bisher  für das  Versammlungsprä ­
sidium, das  Ratspräsidium und das  Prä­
sidium der  freiburgischen  Seite insge ­
samt drei  Personen vorgesehen,  so am­
tieren jetzt nur noch  zwei. Die Gesamt­
kirchgemeinde  wählte  Anna Schneider, 
Ulmiz FR, als Kirchgemeindepräsiden ­
tin und Klaus Flänni, Biberen BE, als 
Ratspräsidenten.  Sie vertreten sich  ge ­
genseitig  als Vize und vertreten ihre  
Teilgemeinde  bei der  jeweiligen  Kanto­
nalkirche.
1803  wurde die  Kantonsgrenze  mit­
ten durch  die  damalige  «Kirchhöri» 
(Kirchgemeinde)  Ferenbalm gezogen.  
Seither  haben  die  Behörden  von Bern 
und von Freiburg über die  sogenannten  
«gemischten Kirchgemeinden»  (Fe­
renbalm, Kerzers und Murten) Ver­
träge  abgeschlossen.  Der letzte stammt 
aus dem  Jahr  1889  und ist noch  im­
mer gültig.  Diese sogenannte  Überein­
kunft war für die  Arbeit am neuen 
Reglement  wichtig  und hilfreich.  Sie 
wurde als Anhang  ans neue Reglement  
angefügt.
Reformierte  Kirchgemeinde  
Murten
Im September  2003 wird  an der  einmal 
jährlich  stattfindenden  gemeinsamen  
Sitzung mit dem Kirchgemeinderat  
von Merlach  unter anderem  beschlos ­
sen, eine Arbeitsgruppe  einzusetzen,
welche  sich  mit einer möglichen  Reor­
ganisation  des  kirchlichen  Religions ­
unterrichtes an der Unterstufe der  
Stadtschulen von Murten befassen 
soll. An der  Ratssitzung vom Juni
2004 genehmigt  der  Rat die  Anträge  
dieser  Arbeitsgruppe,  so dass  bereits 
mit dem Beginn  des Schuljahres  
2004/05 mit der  Umsetzung des  neuen 





An der  Kirchgemeindeversammlung  
im Dezember 2003 genehmigen  die  
Anwesenden einen Kredit von 
Fr. 60000.- für den  Bau einer halb ­
öffentlichen  Toilette bei der  Franz. 
Kirche.  Der Bau wird  im Januar 2004 
realisiert.
An der  Frühjahrsversammlung  2004 
können gleich  drei  langjährige  Mitar­
beiter geehrt  werden:  Emst Hans Gut­
knecht für 50 Jahre  Administration  un­
seres Bulletins; Susanne Rüfenacht 
für 30 Jahre  Organistin,  und Tom Er- 
landsen  für 25 Jahre  Sigrist.
Drei geehrte 
Mitarbeitende:  
Ernst Hans  Gut- 
knecht (50 Jahre  
Verwalter  des  
Bulletins), 
Susanne  Riife-
. » • ^ j nacht  (30 Jahre
Organistin)  und  
I Tom Erhmdscn  
125 Jahre  
Sigrist).
Ende  Mai 2004 tritt nach  12-jähriger 
Amtszeit Kirchgemeinderat  Jürgen Ma­
sche  zurück. Er war Leiter des  Ressorts 
Gebäude und Anlagen.  Sein Nachfolger  
ist Christian  Tappenbeck, Murten, wel­
cher  vom Synodalrat  im Juni 2004 ver­
eidigt  und in das  Amt eingesetzt  wird.
Katholische  Pfarrei  Murten
Seit Sommer 2003 steht  für das  leib­
liche  Wohl  der  Pfarrhausbewohner,  
-mitarbeiter und für die  Gäste der  
Pfarrei eine neue Küche zur Verfü­
gung.
Im Spätherbst/Winter  2003 wird  die  
Pfarrkirche St. Mauritius in Murten 
teils renoviert teils aufgefrischt  und 
erstrahlt  somit in neuer Helligkeit. 
Ebenso wurde die  Lautsprecheran ­
lage  erneuert und an Ostern 2004 er­
tönt  die  revidierte  Orgel.
Im Januar 2004 wird  mit der  Um­
setzung des neuen Informatikkonzep­
tes begonnen.  Server und PC im Se­
kretariat wurden erneuert, die  neue 
Software zur Führung der  verschiede ­
nen Pfarreiregister  ist installiert, und 
die  Erfassung der  Daten geschieht  
laufend.
Auch der  schon  lange  beschlossene  
Internetauftritt wurde in der  Zwi­
schenzeit Realität: www.pfarrei-  
murten.ch. Ziel ist es, für das  Pfarr- 
blatt, die  Neuzuzügerbroschüre und 
den  Internetauftritt ein einheitliches  
Erscheinungsbild  zu schaffen.  Zu­
nächst  wird  die  Neuzuzügerbroschü­
re erarbeitet. Danach  werden das  
Pfarrblatt wie auch die  Homepage  
folgen.
Ende  Juni 2004 haben  die  Renova­
tionsarbeiten an der Fassade des  
Pfarrhauses begonnen,  die  bis Ende  
September dauern. Vor allem der  
Sandstein  ist in einem schlechten  Zu­
stand  und muss stellenweise ersetzt 
werden.
Voraussichtlich  noch  im Jahre  2004 
werden die  nötigen  Arbeiten für einen 
behindertengerechten  Zugang  zum 
Pfarreisaal, der  sich  unten im Schul­
haus befindet, ausgeführt.  Eine Reno­
vierung des  Schulhausgebäudes  soll 
nächstes Jahr  erfolgen.






Alois Ackermann wurde am 20. Juni 1920  
als neuntes Kind  des  Jakob und der  Maria 
Ackermann-Aebischer den Eltern in die  
Wiege  gelegt.  Mit sieben Brüdern und drei  
Schwestern  erlebte er eine rauhe, harte  Ju­
gendzeit.  Trotzdem hatte  er ein schlichtes  
und zufriedenes Leben. Seine Art war ruhig  
und sachte,  ja sogar  langsam.  So hat  Alois 
sein Leben gelebt.  Den Lebensabend  durfte 
er im Wohn-  und Altersheim  Magdalena,  der  
Namenspatronin seiner sehr besorgten  
Schwester,  in Heitenried  verbringen.  Das 
kann, muss aber nicht  Fügung Gottes sein. 
Wir sind  nur Gast auf Erden.  Die Uhr  dreht  
und dreht,  die  Zeit geht  und geht,  das  Leben 
kommt und geht.  Alois ist am 16. Februar 
2004 verstorben und möge  ruhen in Frieden.
Jakob Ackermann-Piller kam am 30. März 
1927  als Sohn  des  Albin und der  Regine  
Ackermann-Glanzmann zur Welt. Mit zwei 
Brüdern und zwei Schwestern  ist er in 
St. Silvester auf einem Bauernhof aufge­
wachsen.  Zuerst arbeitete er daheim,  später  
im Baugewerbe, dem er bis zur Pensionie­
rung treu blieb. Im Jahre  1961  hat  er mit 
Marie-Luise Piller den  Bund fürs Leben ge ­
schlossen  und mit ihr vier Kinder  grossgezo ­
gen.  Bis zu seinem Himschlag  am 16. De­
zember fuhr er Auto, spazierte  viel und ver­
sorgte  den  Haushalt selbständig.  Von diesem  
Schlag  erholte  er sich  nicht  mehr  und starb 
am 24. Januar. So blieb ihm  ein langer  Lei­
densweg  erspart.
Josef Aebischer-Cotting,  Düdingen,  wurde 
am 06.01.19  als jüngstes von vier Kindern  
im Rüteli bei Rechthalten  geboren.  1944  hei- . 
ratete er Rosa Cotting  von der  Stersmühle 
und zog  mit ihr  nach  Düdingen.  Dort fand  
Josef eine Stelle als Dachdecker und danach  
als Kranführer. Diese Arbeit liebte er und 
führte sie bis zu seiner Pensionierung 
pflichtbewusst  aus. 1962  konnte er mit sei­
ner Familie das  neue Eigenheim  beziehen.  
Er war ein liebevoller Gatte und seinen vier 
Kindern  ein guter Vater. Freude bereiteten 
ihm  auch seine sechs  Enkelkinder und zwei 
Urenkel. Er war Ehrenpräsident  des  Jahr ­
gängervereins.  Am 10.05.04 schlief  er nach  
kurzer Krankheit in seinem Heim im Kreise 
seiner Familie friedlich  ein.
Linus Aebischer,  Guggerhom,  wurde am 
16.01.28  als viertes von dreizehn  Kindern  
des  Lorenz und der  Regina  Aebischer-Krat-  
tinger  in Ottisberg  geboren.  Von 1947  an ar­
beitete er sechsundvierzig  Jahre  lang  bis zu 
seiner Pensionierung in der  Zementwarenfab­
rik AG in Düdingen.  Im Jahre  1960  heiratete  
er in Einsiedeln  Alice Zumwald vom Bad  
Bonn. Später  adoptierte  er die  Tochter  Jean­
nette Zumwald. Er liebte das  Jassen und Fi­
schen  und auch die  Arbeit im Garten. Seit 
1996  litt er unter schweren  Atembeschwer ­
den  und war dann  auf ein Beatmungsgerät  
angewiesen.  Bis zuletzt war er an allem in­
teressiert. Er wurde von seiner Frau liebevoll 
gepflegt.  Nach  kurzem Spitalaufenthalt  starb 
er am 05.03.04.
Felix Aebischer  wurde am 25.01.29  den  El­
tern Alfons und Viktorine Aebischer-Zum- 
wald  in Heitenried  geboren.  Er wuchs mit 
sechs  Brüdern und einer Schwester  auf. 
Während  der  Schulzeit und auch nachher  war 
er auf verschiedenen  Bauernhöfen  tätig.  Er 
erlernte das  Malerhandwerk und war dann  in 
der  ganzen  Schweiz  als Maler beschäftigt.  
1955  heiratete  er Martha  Kilchör  von Bösin ­
gen.  Drei Kinder  wurden ihnen  geschenkt.  
Nach  der  Pensionierung widmete  er sich dem  
Bekanntenkreis in Heitenried,  Adelboden  
und Opfikon. Mit seiner Lebenspartnerin  
Mina wohnte  er in Basel. Die Grosskinder 
waren für ihn  ein und alles. Nach  einer Herz­
operation  vor zwölf  Jahren  verschlechterte  
sich  sein Zustand bis er nun verstarb.
Raoul Aebischer,  Schmitten,  wurde am 
04.05.68  geboren.  Seine Kleinkindjahre  ver­
brachte  er in Bösingen.  In Schmitten  ging  er 
zur Schule. Mit sechzehn  Jahren  begann  er 
seine Lehre  als Maurer. Nach  dem  Abschluss 
der  Berufsausbildung reiste er nach  Indien.  
Dort verstrickte er sich  wohl  auch tiefer in 
seine beginnende  Drogenabhängigkeit.  Er 
sollte nie mehr  davon  loskommen. Immer 
wieder  versuchte er einen Neuanfang. In 
guten Zeiten lebte Raoul mit Kollegen  in ge ­
meinsamen Haushalten. Seine Familie hielt  
immer Kontakt zu ihm.  In den  ersten Sep ­
tembertagen  des  Jahres  2003 Hess ihn  sein 
Wohnungspartner  ins Inselspital  nach  Bern 
bringen.  Am 11.09.03  starb Raoul an den  
Folgen  seiner langen  Drogensucht.
Franz Aebischer,  Heitenried,  wurde am 
22.02.20 als ältestes von neun Kindern  in 
Heitenried  geboren.  Der Schule entlassen, 
besuchte er in Freiburg das  Technikum, um 
Kunstmaler zu werden.  Er baute sein eigenes  
Malergeschäft  auf und heiratete  1954  Zita 
Blanchard.  Zwei Kinder  wurden ihnen  ge ­
schenkt. Er machte  in der  Schützengesell ­
schaft  und der  KAB mit. Seine grösste  Lei­
denschaft  aber war die  Kunst: Renovation 
von Kirchen.  Statuen, Bildern  und Möbeln  
führte er mit grosser  Fachkenntnis und Be­
geisterung  aus. Als er 1985  pensioniert  
wurde, konnte er sich  voll und ganz  darauf 
konzentrieren. Ein schwerer  Himschlag  
setzte seinem Schaffen  ein jähes  Ende.  Am 
04.02.04 wurde er von seinem Leiden  erlöst.
Veronika Aebischer-Zurkinden, Düdingen,  
wurde am 22.10.29  in Düdingen  geboren.  
Nach  der  Schulzeit arbeitete sie als Köchin  
in der  Kantine der  Polygraph-Druckerei in 
Laupen. 1952  heiratete  sie Franz Aebischer.  
Bald  wurde sie Mutter von drei  Kindern.  Als 
sie das  vierte Kind  erwartete, erlitt Franz ei­
nen tödlichen  Berufsunfall in der  Kathedrale  
Freiburg. Zusammen mit ihren  Eltern, Ge­
schwistern  und Verwandten  zog  sie die  Kin­
der  gross.  Sie machte  Wallfahrten  nach  
Lourdes und Einsiedeln und Reisen nach  
Rom und Indien.  Sie nähte  Trachtenkleider  
und Trachtenpuppen.  Gerne hatte  sie Hunde 
und Katzen. Später  fand  sie im Pflegeheim  
Wolfacker ein neues Zuhause. Am 27.01.04 
ist sie eingeschlafen.
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Marie Aeby-Boschung,  Freiburg, wurde am 
26. September  1916  in Lanthen  geboren.  Zu­
erst in Burs, dann  im Bager,  wuchs sie mit 
ihren  acht  Geschwistern  auf. Früh verlor die  
Familie ihren  Vater. Nach  der  Schulentlas­
sung arbeitete Marie in Immensee und im 
hiesigen  Gastgewerbe,  bevor sie im Jahre  
1942  Pius Aeby heiratete.  Marie hatte  viele 
Gaben: Sie war liebevolle Mutter für ihre  
fünf Kinder,  sie war Hausfrau, umsichtige  
Geschäftsfrau, weise Vorgesetzte,  feinfüh­
lige  Verkäuferin, stille Helferin und Freun­
din.  Marie liebte die  Menschen  und suchte 
stets den  Kontakt. Gesundheitliche  Schwä ­
chen  erzwangen  den  Eintritt ins Pflegeheim,  
wo sie am 14. Dezember 2002 friedlich  
einschlief.
Roman Bächler,  St. Antoni, isch  a... 
27.10.86  us Brueder vom Erwin u vom Mar­
lies uf d  Wäut cho.  Mit ihne  isch  är uf- 
gwachse.  Ds Schmitte  het  si Schuuzit ag-  
fange  u zur glichi  Zit het  är afa Trachtetanze.  
I de  Trachtegruppa  het  är a hufe glücklichi 
Stune u Uslands-Ufenthaute  verbracht.  I de  
dritti  Klass het  de  Roman afa Schlagzüg  
schpiele.  Är het  sich  aus juschta Musik-freak 
entwicklet. I de  Jugendmusig  u i de  Musig va 
St. Antoni het  är gschpüut.  Z Bösinge  isch  är 
mitem Diego  ga  ushäufe. O bi de  Frösche-
f
ugger  isch  är im Element gsi.  Im Garage  
gger  isch  de  Roman d  Lehr  aus Automon­
teur ga  afa. Am 7.2.04 hi  wier dier  dür na tra- 
gischa  Unfau verlöre.  Roman wier vermisse 
Hier u dis  Lache.
Agnes  Aerschmann-Schaller,  Alterswil, er­
hielt  den  Grundstein ihres  bejahenden  Le­
bens in Brädeln,  Tentlingen,  wo sie am
26.02.15 geboren  wurde. Nach  dem  Schul­
besuch übte sie ihre  Geschicklichkeit in ver­
schiedenen  Haushaltstellen aus. 1941  ver­
mählte  sie sich  mit Franz Aerschmann.  Ihre  
starke Persönlichkeit  bewies sie, als sie trotz 
verschiedener  Schicksalsschläge  für die  elf 
anwesenden  Kinder  in liebevoller Art zu sor­
gen  vermochte.  An ihrem  Lebensabend  er­
freute sie sich  an den  Kontakten mit ihrer  
grossen  Enkel- und Urenkelschar. Mama 
Aerschmann  zeigte,  wie das Leben trotz 
Schwierigkeiten auch fröhlich  sein kann. 
Am 11.11.03 ging  sie heim,  wo ihre  Heiter­
keit ungetrübt sein wird.
Sophie  Bächler-Schaller,  Wünnewil, wurde 
am 25.06.26 als jüngstes von zehn  Kindern  
in Niedermuhren  geboren.  Nach  der  Schul­
zeit arbeitete sie auf dem  Hof der  Eltern, die  
hier  einen Landwirtschaftsbetrieb  und eine 
Mühle besassen. Bis zu ihrer  Heirat 1958  
und der  Geburt ihrer  Tochter  arbeitete sie 
dann  einige  Zeit in Bern. Mit ihrer  Familie 
lebte sie während  vieler Jahre  in Sense­
brücke und danach  in Flamatt. Im Jahre  1990  
zog  sie nach  Wünnewil. Überglücklich war 
Sophie  über die  Geburt ihrer  Enkelin. Sie 
war ruhig  und still und gerne  mit ihrer  Fami­
lie zusammen. 1999  erlitt sie einen Him- 
schlag.  Nach  zwei Herzinfarkten wurde sie 
schwächer  und im Dezember letzten Jahres  
von ihrem  schweren  Leiden  erlöst.
Hedwig  Auderset-Brülhart wurde am 
4.12.14 den  Eltern Rosa und Johann  Brül- 
hart-Hayoz  geboren.  Nach  der  Schulzeit in 
Gurmels arbeitete sie in der  Cartonnage  in 
Laupen und während  einem Jahr  im Berner 
Jura. Bis zu ihrer  Heirat war sie in der  Uh ­
renfabrik in Muntelier. 1941  heiratete  sie 
Robert Auderset. Der Ehe  entsprossen  vier 
Kinder,  denen  sie eine herzensgute  Mutter 
war. Ein paar  Jahre  nach  dem  Einzug ins ei­
gene  Heim verstarb 1960  ihr  ältester Sohn.  
Kraft schöpfte  sie aus den  Besuchen in der  
Muttergotteskirche. Grosse Freude bereite­
ten ihr  die  Arbeit im Garten und ihre  Enkel­
kinder. Nach  dem  Tod  ihres  Mannes im 2002 
zog  sie ins Altersheim  Gurmels, wo sie am
22.01.04 friedlich  entschlief.
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Marie Baeehler-Brülhart  wurde am
10.6.15 als einziges  Kind  des  Kanis und der  
Margrit  Brülhart-Lehmann  in Überstorf ge ­
boren. Sie verbrachte  eine unbeschwerte 
Kindheit  in einfachsten  Verhältnissen.  Nach  
der  Schulzeit absolvierte sie ein Welschland ­
jahr.  1937  heiratete  sie Felix. Der glückli­
chen  Ehe  entsprossen 10 Kinder.  Auf ihre  
zwei Priestersöhne  war sie besonders  stolz. 
Ein tiefer Einschnitt  in ihrem  Leben war der  
Tod  des  geliebten  Mannes 1974.  Nach  dem  
Fall in tiefste Depressionen  fand  sie 4 Jahre  
bei den  Gut-Hirt-Schwestem und 12 Jahre  
im Altersheim  St. Martin in Täfers ein Heim. 
Marie durfte begleitet  von ihren  10 Kindern  
in die  ewige  Heimat gehen.  Herr gib  ihr  die  
ewige  Ruhe.
Amalie Bächler-Meuwly, Gurmels, wurde 
am 10. März 1916  in Liebistorf geboren.  Zu­
sammen mit ihren  vier Geschwistern  erlebte 
sie eine glückliche Kindheit  und Jugend.  Im 
Jahre  1946  trat sie mit Max Bächler  an den  
Traualtar. Mit ihren  Kochkünsten verwöhnte  
sie ihren  Ehemann,  ihre  drei  Söhne  und de ­
ren Familien. Bis im September  des  Jahres  
2001 lebte sie im geliebten  Eigenheim  im 
Dürenberg. Nach  einem Sturz musste sie 
operiert  werden  und konnte nicht  mehr  ge ­
hen.  Die letzten zweieinhalb  Jahre  ver­
brachte  sie im Altersheim  Ulmiz, wo sie im 
Februar 2004 verstorben ist.
Agnes  Baeriswyl wurde am 21.01.24 als 
Tochter  des  Joseph  und der  Maria geboren  
und wenige  Tage später  durch  das  Sakrament 
der  Taufe in die  Gemeinschaft  der  Kirche  
aufgenommen. In Wünnewil hat  sie die  Pri­
marschule begonnen,  die  sie in Bösingen  
fortsetzte. Agnes  fand  Anstellung in der  Kar- 
tonagefabrik in Laupen. Dort hat  sie viele 
Jahre  gearbeitet.  Als ledige  Frau konnte sie 
sich  für Menschen  einsetzen. Im letzten Jahr  
machte  sich  ein Krebsleiden  bemerkbar, das  
ihr  Schmerzen  bereitete. Als gläubige  Frau 
fand  Agnes  im Gebet Kraft, um ihr  Leid  zu 
tragen.  Grosse Freude hatte  sie, als ihr  Neffe 
René Aebischer  Priester und Dominikaner 
wurde. Am 13.07.03 ist Agnes  im Pflege ­
heim  Täfers ruhig  entschlafen.
Fridolin  Bächler-Jenny,  Tentlingen,  wurde 
am 10.8.11  in Rechthalten  geboren,  wo er 
mit 13 Geschwistern  auf dem Bauernhof 
aufwuchs. 1945  vermählte  er sich  mit Mar­
grit  Jenny und eröffnete  mit ihr  eine Schnei-  
Herwerkstatt in Tentlingen.  Das Paar bekam 
fünf Kinder.  Äusserst wichtig  in seinem Le­
ben war die  Musik, mit der  er manchen  An­
lass verschönerte.  Er war Mitglied  der  Mu­
sikgesellschaft  Gurmels und Giffers. Noch  
als über 90-jähriger  spielte  er täglich  auf 
dem Akkordeon. Fridolin  war ein «stiller 
Bürger». Alle Zwietracht  war ihm  zuwider 
und er pflegte  zu seinen Mitmenschen  ein 
freundschaftliches  Verhältnis.  Nach  einem 
reich  erfüllten Leben starb er am 7.7.04 im 
Pflegeheim  Täfers.
Agnes Baeriswyl-Rüffieux wurde am 
29.4.30  als viertes von fünf Kindern  der  Fa­
milie Viktor Rüffieux in Plasselb geboren.  
Im Viehweg  und im Sommer auf der  Alp  Rä- 
schera  verbrachte  sie eine glückliche Kind ­
heit.  Die Schule besuchte sie in Plasselb. Ihre  
Arbeitsstellen waren die  Bäckerei Zbinden  
Plasselb, die  Firma Vuille und die  Kanisius- 
druckerei Freiburg. Im Jahre  1960  heiratete  
sie Peter Baeriswyl. Der Ehe  entsprossen  ein 
Sohn  und eine Tochter.  1964  zog  die  Familie 
ins Eigenheim  im Herremoos Plasselb. Die 
Natur der  Berge  und die  Blumen um das  
Haus waren ihr  ans Herz gewachsen.  Eine 
unheilbare Krankheit schwächte  sie in den  
letzten Monaten. Am 2.9.04  wurde sie von 
ihrem  Leiden  erlöst.
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Albert Baeriswyl, Heintenried, ist am
06.02.15 als sechstes  von neun Kindern  in 
Selgiswil,  Heitenried,  geboren.  Da erlebte er 
eine strenge,  aber glückliche Jugendzeit.  
Nach  der  Schulentlassung arbeitete er auf 
dem  elterlichen  Hof. Nach  dem  Tod  seines 
Vaters im Jahre  1958  übernahm er mit seinen 
Brüdern den  Bauernhof. Sie teilten die  anfal­
lenden  Arbeiten untereinander auf. Albert 
war Fachmann  des  Ackerbaus. 1989  überga­
ben die  Brüder den  Hof dem  Neffen. Bis vor 
drei  Jahren  arbeitete er aber weiter auf dem  
Hof. Langsam  begannen  die  Kräfte nachzu­
lassen. so dass  er vor einem halben  Jahr  ins 
Pflegeheim  Täfers eintreten musste. Liebe­
voll betreut, durfte er am 25.01.04 friedlich  
einschlafen.
Peter Bongard  wurde am 11. September  
1918  in der  Lischera  bei Bösingen  in die  
Wiege gelegt.  Seine Jugendzeit  verbrachte  er 
mit zwei Schwestern  und vier Brüdern. Er 
besuchte die Primarschule in Bösingen.  
Nach  Abschluss der  Sekundarschule in"Ta- 
fers arbeitete Peter während  fünfundfünfzig 
Jahren  in der  Polygraphischen  Gesellschaft  
in Laupen. Im Jahre  1946  heiratete  er Ottilie 
Gugler-Lauper von der Haala, die drei  
Mädchen  in die  Ehe  brachte.  Nach  einem 
schönen  Lebensabend  musste er unerwartet 
am 22. August 2003 von dieser  Welt Ab­
schied  nehmen
Klara Baeriswyl-Brülhart, Ueberstorf, 
kam am 15.02.27 als viertes von acht  Kin­
dern  des  Konrad  und der  Bertha  Brülhart- 
Boschung  zur Welt. Nach  der  Schule war sie 
einige  Zeit bei einer Tante sowie mehrere  
Jahre  in verschiedenen  Familien im Haushalt 
tätig.  1948  hat  sie Josef Baeriswyl von Ge­
retsried  geheiratet  und mit ihm  für die  fünf 
Kinder  gesorgt,  die  ihnen  geschenkt  wurden. 
Die Arbeit forderte  einiges  von Klara. Sie 
war öfters  krank, musste mehrere  Male ins 
Spital  und in Kuraufenthalten neue Kraft 
schöpfen.  Sie sang  gerne  und fühlte sich  bei 
Freunden wohl.  Mit dem  Alter Hessen die  
Kräfte nach  und sie ging  ins Altersheim  Wolf­
acker. Am 03.03.04 isfsie nach  kurzem Un­
wohlsein  überraschend  gestorben.
Albin Brügger,  Burg, Schmitten,  ist am 
13.04.23 im Kleinstrauss bei St. Ursen gebo ­
ren. Mit fünf Geschwistern  erlebte er da  eine 
schöne,  aber strenge  Jugendzeit.  Die Schule 
besuchte er in St. Ursen und in Rechthalten.  
Für eine Berufslehre oder  ein Studium fehl ­
ten die  Finanziellen Mittel. Als Dienstbote 
war er im Welschland  und in Rechthalten  
tätig.  1961  ist Albin zu seiner Schwester  
wieder  nach  Burg gezogen.  Ab 1970  bis zu 
seiner Pension arbeitete"er bei der  Buchbin­
derei  Schumacher  AG. 1998  erhielt  er die  
Bene Merenti-Medaille.  Mit dem  Töff  fuhr 
er zu den  Gesangsproben.  zu Lottospielen  
und zu Jassrunden. Wegen  Altersbeschwer ­
den  trat er ins Pflegeheim  Sense Mittelland  
ein. Am 07.04.04 ist er verstorben.
s ily
Klara Baeriswyl-Jutzet, Täfers, ist am 
24.06.44 als drittes  von neun Kindern  des  
Leo und der  Regine  Jutzet-Cotting in Men- 
ziswil bei Täfers geboren.  Nach  der  Schul­
zeit in Täfers arbeitete sie vorerst auf dem  el­
terlichen  Hof mit und war während  der  Win­
terszeit in verschiedenen  Anstellungen tätig.  
Am 11.09.71  schloss  sie mit Heinrich  Bae­
riswyl den  Bund der  Ehe.  Dem Ehepaar  wur­
den  vier Kinder  geschenkt.  Trotz schwerer  
Schicksalsschläge  hatte  sie stets ein starkes 
Vertrauen in Goît. Im Mai 1998  machte  sich  
erstmals eine heimtückische Krankheit be­
merkbar. Es folgten  Spitalaufenthalte.  Mit 
grossem  Mut kämpfte sie bis zuletzt gegen  
die  schwere  Krankheit. Am 01.03.04 wurde 
sie von ihrem  Leiden  erlöst.
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Anton Brügger-Hayoz,  Plaffeien, wurde 
am 4.11.1912  in Plaffeien geboren.  Als Mül­
ler-Meister baute er sich  1944  in Plaffeien 
seine eigene  Mühle, in der  er bis zum 80.  Le­
bensjahr  arbeitete. 1948  heiratete  er Pauline 
Hayoz aus Giffers. Dieser Ehe  entsprossen  
sechs  Kinder.  Das Leben von Anton Brügger  
war geprägt  von einem hohen  Engagement  
für die  Öffentlichkeit. Er war im Gemeinde ­
rat, in der  Schulkommission und 20 Jahre  
Pfarreipräsident.  Er trug wesentlich  zum 
Bau der  Bruder Klaus Kirche  in Schwarzsee  
bei. Anfangs  2004 musste er in Folge  einer 
Lungenentzündung in den Spital.  Seine 
Krätte schwanden  zusehends,  er verstarb am 
23.2.2004 im Pflegeheim  Täfers im Kreise 
seiner Familie.
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Monika Baeriswyl-Lanthemann,  Düdin- 
gen,  ist am 26.01.21 in Düdingen  als zweites 
von vier Kindern  geboren.  Nach  Abschluss 
der  Schule zog  es sie schon  früh in die  Feme. 
Sie arbeitete in verschiedenen  Stellen im 
Haushalt und in Hotels in der ganzen  
Schweiz.  Im Jahre  1959  heiratete  sie Paul 
Baeriswyl. 1968  nahm  das  Paar einen Pfle­
gesohn  auf. Über zwanzig  Jahre,  bis zur Pen­
sionierung, arbeitete sie in der  Hasler AG in 
Bern. Viel Freude bereitete ihr  im Ruhestand  
das  Reisen. Sie verlor dann  fast das  Augen­
licht.  Im Jahre  2001 wurde ein Eintritt ins 
Pflegeheim  Täfers unumgänglich.  Trotz vor­
bildlicher  Pflege  konnte sie sich  dort  nie 
richtig  einleben und erlag  am 07.09.03  den  
Altersbeschwerden.
Frieda  Brügger-Vetter,  Duensstrasse, wur­
de  am 28.02.14  in Oberflühli im Entlebuch 
geboren.  Ihre  Eltern Peter und Anna Vetter- 
Küster hatten  noch  sieben weitere Kinder.  
Frieda  besuchte die  Schulen in Flühli und 
machte  eine Verkäuferinnenlehre in Schüpf-  
heim.  Später  absolvierte sie ein Haushalt­
lehrjahr  in Freiburg. 1937  heiratete  sie den  
Bäcker Hans Brügger  aus Düdingen.  Der 
Ehe entsprossen "drei Buben und ein 
Mädchen,  wovon zwei verstorben sind.  Fünf­
undsechzig  Jahre  stand  sie hinter  dem La­
dentisch.  Daneben war sie für die  Familie da  
und pflegte  den  Garten. Nach  dem  fünfund­
achtzigsten  Lebensjahr  musste sie sich  Ope ­
rationen unterziehen. Am 11.08.03  ist sie im 
Pflegeheim  Wolfacker gestorben.
Marceline Bielmann-Portmann wurde am 
23.1.1908  als vierte von fünf Töchtern  des  
Anton und der  Marceline geb.  Aeby in Fen- 
dringen  geboren.  Nach  der  Schulzeit arbei­
tete sie in der  Fabrik in Laupen. 1928  heira ­
tete sie Ferdinand  Bielmann. Sie übernah­
men den  elterlichen  Hof. Es wurden ihnen  8  
Kinder  geschenkt.  Ein Sohn  kam bei einem 
Zugunglück ums Leben. 1963  starb ihr  Gatte 
nach  kurzer Krankheit. Unterstützt von Sohn  
und Tochter  führte sie 14 Jahre  den  Betrieb. 
1976  trat sie in den  Ruhestand.  Gerne sass 
sie mit ihren  Schwestern  zusammen. Die 
Gross- und Urgrosskinder bereiteten ihr  viel 
Freude. Ein Sturz zwang  sie zur Hüftopera- 
tion. Am 17.8.04  starb sie an einer Lungen­
entzündung.
Frieda  Brügger-Vonlanthen  wurde den  El­
tern Viktorine und Martin Vonlanthen  als 
sechstes  von zehn  Kindern  geboren.  Ihre  
Schulzeit verbrachte  sie in Täfers. Danach  
arbeitete sie in verschiedenen  Firmen. 1966  
heiratete  sie Martin Brügger  und mit ihm  
Klein-Pia. Der Ehe  entsprossen  die  Söhne  
Urs und Erich.  Ihre  Kinder  und Grosskinder 
waren Friedas  grosser  Stolz. Auf dem  Fuss- 
ballplatz  feuerte sie den  geliebten  FC St. An­
toni an. 1995  verstarb ihr  Mann nach  langer  
Krankheit. Seit Anfang  dieses  Jahres  ver­
schlechterte  sich  ihr  Gesundheitszustand  zu­
sehends.  Frieda  wurde immer schwächer.  Ihr  
letzter Wunsch war es, zu Hause zu sterben. 
Am 19.8.2004 wurde sie dort  von ihrem  Lei­
den  erlöst.
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Monika Brügger  Andrey,  Plasselb, kam am 
23.03.12 als viertes von fünf Kindern  der  El­
tern Berta und Eugen Andrey  auf die  Welt. 
Im Jahre  1944  trat sie mit Oskar Brügger  an 
den  Traualtar. Sie wurde Mutter von zwei 
Söhnen.  Monika arbeitete immer hart,  um 
die Familie durchzubringen. Fast fünfzig 
Jahre  fertigte  sie Kartonschachteln  für die  
Firma Cafag  in Freiburg an. 1982  starb ihr  
Sohn  Bernhard  sechsunddreissigjährig.  Ein 
Jahr  später  musste sie auch ihren  Gatten be­
erdigen.  1996  musste sie sich  einer schweren  
Operation  unterziehen, von der  sie sich  aber 
ziemlich  rasch  erholte.  So besorgte  sie bis 
zuletzt ihren  Haushalt fast ohne  Hilfe. Am
28.03.04  verstarb sie völlig  unerwartet in 
ihrem  Heim.
Marie-Louise Brülhart-Meuwly wurde a...' 
30. April  1910  in eine Grossfamilie hinein ­
geboren.  Ihre  Eltern waren Alois und Caro­
line Meuwly-Hayoz. Die Schule besuchte 
sie in Wallenbuch. Im Jahre  1937  schloss  sie 
mit Johann  Brülhart den  Bund fürs Leben. 
Der Ehe  entsprossen  fünf Söhne.  Später  ge ­
sellte sich  noch  eine Enkeltochter dazu. Als 
1979  ihr  ältester Sohn  Yvo einem Krebslei­
den  erlag,  war dies  eine harte  Prüfung für sie. 
1990  starb auch ihr  Gatte unerwartet. Der 
Glaube half  ihr,  diese  Schicksalsschläge  zu 
verkraften. Am Donnerstag,  dem 14. No­
vember 2002, hat  der  Herr über Leben und 
Tod  ihren  Besuch auf dieser  Welt beendet  
und sie ins ewige  Licht  geleitet.
Rosa Brügger-Pellet  ist am 26.08.37  in 
Herrgarten  zur Welt gekommen. Sie war das  
vierte von sechs  Kindern  der  Eltern Josef 
und Marie Pellet-Bürgisser. Die Schule be­
suchte sie in Alterswil. Bis zu ihrer  Heirat ar­
beitete sie meistens auf dem  elterlichen  Hof. 
Am 27.03.59  trat sie mit Josef Brügger  aus 
Heitenried  an den  Traualtar. Fortan lebte sie 
in Winterlingen.  Der Ehe  entsprossen ein 
Sohn  und zwei Töchter.  Sie war viermal in 
Lourdes und zweimal in Rom. Geme fuhr sie 
in den  Schwarzsee,  um auf den  Bergen  die  
Aussicht zu gemessen.  Dort tankte sie Kraft 
für die  Arbeit mit den  Tieren, dem Garten 
und dem+Iaushalt.  Am 20.07.04 kam sie we­
gen  Kopfschmerzen  ins Inselspital,  wo sie 
gleichentags  verstarb.
Martha  Brülhart-Sehniid,  geb.  Zosso, Ue- 
berstorf. kam am 29.04.12  als fünftes von 
sechs  Kindern  in Tutzishaus zur Welt. Die 
Schule besuchte sie in Ueberstorf. Hierauf 
fand sie Arbeit in einer Fabrik in Bern. 
Martha  schloss  im Jahre  1934  mit Josef 
Schmid  den  Bund der  Ehe.  Dem Paar wur­
den  drei  Töchter  und ein Sohn  geschenkt.  Im 
Jahre  1948  konnte das  Paar ein Eigenheim  in 
Niedermettlen  bauen. Im Jahre  1952  starb i 
der  Gatte. In Lorenz Brülhart aus Ueberstorf 
fand  Martha  dann  einen neuen Lebenspart ­
ner, den  sie 1955  heiratete.  1989  starb auch 
Lorenz. In der  Familie ihrer  Tochter  durfte 
sie ihren  Lebensabend  verbringen.  Im Jahre  
2003 kam sie geschwächt  ins Pflegeheim  
nach  Täfers, wo sie am 23.01.04 verstarb, j
Dominik Brülhart ist am 11.03.29  als sieb­
tes von vierzehn  Kindern  des  Emil und der  
Katharina  Brülhart-Käser in Untersellenried  
geboren.  Er arbeitete als Melker und später  
im Strassenbau. 1952  heiratete  er Marie 
Andrey.  Dieser Verbindung  entsprossen  vier 
Söhne  und zwei Töchter.  Er pachtete  ein 
Heimwesen in Bächlisbrunnen und arbeitete 
nebenbei bei der  Element AG in Täfers und 
später  bei der  Firma Martin Binz. Holzbau 
AG. Danach  zog  er Bäume und Sträucher 
und freute sich  an den  Gross- und Urgross-  
kindem. Wegen  gesundheitlicher  Probleme 
musste er das  Töfflifahren  aufgeben. Nach  
der  Goldenen  Hochzeit  trat er ins Pflegeheim  
in Täfers ein. Kurz vor dem  fünfundsiebzig­
sten Geburtstag ist er verstorben.
Bertha  Bucheli-Jungo, Schmitten,  wurde 
am 21.12.21 in Lanthen  geboren.  Auf dem  
elterlichen  Bauernhof verbrachte  sie eine 
glückliche Jugendzeit.  In Freiburg besuchte 
sie die  Haushaltungsschule. Am Valentinstag  
1944  heiratete  sie Johann  Bucheli aus Bösin ­
gen.  Dem Paar wurden eine Tochter  und ein 
Sohn  geschenkt.  Im Januar 1972  verlor die  
Familie durch  Unfalltod  den  einzigen  Sohn.  
Während  vieler Jahre  fuhr sie miì Gemüse 
auf den  Markt nach  Freiburg. Nach  dem  Tod  
ihres  Gatten 1993  machten  sich  Altersbe­
schwerden  bemerkbar. Die letzten Jahre  ver­
brachte  sie im Pflegeheim  in Täfers. Sie 
freute sich,  ihre  Enkel und Urenkel zu tref­
fen. Am 11.02.04 durfte sie im Kreise ihrer  
Familie friedlich  einschlafen.
Klara Brülhart-Cattilaz, Freiburg, wurde 
am 31.01.15 in der  Chäla  bei Alterswil den  
Eltern Josef und Maria Cattilaz-Grossrieder  
geboren.  Sie lernte verschiedene  Schulen 
kennen, was sich  später  in ihrer  weltoffenen 
Art ausdrückte. Als tüchtige  Haushaltshilfe  
arbeitete sie zuerst in Bern. 1943  vermählte  
sie sich  mit Josef Brülhart und das  Ehepaar  
liess sich  in der  Freiburger Unterstadt  nieder.  
Dort arbeitete sie fast fünfzig Jahre  im Haus­
halt  der  Metzgerei  Bertschy  mit. Besonderes  
Vergnügen  bereiteten ihr  die  regelmässigen  
Ausflüge mit ihrem  Ehemann.  Nach  seinem 
Tode  war sie gerne  bei ihren  Nichten  und 
Neffen. Nach  nur drei  Monaten im Pflege ­
heim  erlöschte  ihr  Lebenslicht  am 04.09.03.
Moritz Buchs-Mooser, Jaun, ist am 
29.07.20  im Kappelboden  bei Jaun geboren.  
Als Hirt und Holzer arbeitete er im Jauntal. 
Später  fand  er Verdienst  in der  Industrie in 
Baden  und Winterthur. Im Frühjahr  kehrte er 
jeweils nach  Jaun zurück. 1951  kaufte er die  
Alpen  Brunn und Chörbli.  1954  heiratete  er 
Nelly Mooser. Dem Paar wurden fünf Kin­
der  geschenkt.  1961  wurde er Wegmeister  
am Jaunpass. Im Jahre  1980  zwang  ihn  ein 
Herzinfarkt zur vorzeitigen  Pensionierung 
und 1992  folgte  eine Herzoperation.  Der Tod  
seines Sohnes  Markus versetzte ihm  einen 
Schlag.  So erlitt er kurz danach  einen Him- 
schlag  und war während  der  letzten beiden  
Jahre  auf Hilfe angewiesen.  Am 10.08.03  
starb er an einem Herzversagen.
Marie Brülhart-Müller, Ueberstorf, wurde 
am 15. April  1917  als drittes  von sechs  Kin­
dern  den  Eltern Josef und Elisabeth  Müller- 
Schmutz in die  Wiege  gelegt.  Marie ver­
brachte  eine unbeschwerte Schul- und Ju­
gendzeit.  Am 5. März 1943  heiratete  sie den  
Landwirt  Johann  Brülhart vom Bühlacker. 
Marie schenkte im Laufe der  Jahre  vier Söh ­
nen das  Leben. Fürsorglich  kümmerte sie 
sich  um ihre  Familie, liebte das  Haus, den  
Garten und die  Blumen und hatte  für alle 
eine offene Tür. Im Alter brachte  ihr  der  Be­
such der  Kinder-,  Gross- und Urgrosskinder  
eine willkommene Abwechslung. Ein 
Schlaganfall,  von dem  sie sich  nicht  mehr  er­
holte,  führte Ende  Juni 2004 zu ihrem  Tode.
Céline Buntschu-Riedo, Tentlingen,  er­
blickte als zweites von zwölf  Kindern  des  
Pius und der  Agnes  Stempfel  am 14. April  
1917  das  Licht  der  Welt. Aufgewachsen  ist 
sie in Rechthalten.  Den Lebensunterhalt ver­
diente  sie sich  als Näherin.  Am 2. April  1945  
heiratete  sie Josef Buntschu aus St. Silvester. 
Dem Ehepaar  wurden fünf Kinder  ge ­
schenkt. Die Familie wohnte  in Freiburg und 
zügelte 1975  nach  Tentlingen.  Der Tod  ihres  
Gatten im Jahre  1997  war ein harter  Schlag.  
Die Quelle, aus der  sie Kraft schöpfte,  war 
der  Glaube und das Gebet. Das Karten­
sticken beschäftigte  sie in den  letzten Jahren.  
Sie konnte ihren  Lebensabend  zuhause ver­
bringen,  bis sie am 10. Dezember 2003 im 
Kantonsspital  starb.
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Erwin Burger, Täfers, wurde am 8.10.38  als 
jüngstes Kind  der  Familie Konstanz Burger- 
Zahno  geboren.  Früh verlor er seine Eltern. 
Dank seiner älteren Geschwister  durfte die  
Familie zusammenbleiben. Nach  der  Schul­
zeit arbeitete er 20 Jahre  bei der  Garage  
Gendre,  danach  leitete er die  Migrol-Tank- 
stelle in Givisiez. 1961  heiratete  er Marie- 
Thérèse  Krattinger.  Der Ehe  entsprossen  3 
Kinder.  Er liebte den  Schiesssport.  1979  ver­
lor er das  Augenlicht.  Viele Spitalaufenthalte  
prägten  sein Leben; Mut und Hoffnung fand  
er in seiner Familie und bei den  Enkelkin­
dern.  Mit grossem  Enthusiasmus fertigte  er 
Brunnentröge und Tische  aus Holz. Am
2.9.04  wurde er durch  einen Herzstillstand  
erlöst.
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Lydia  Clément-Bürgi, Rechthalten,  wurde 
am 21.02.21 in Cordast  geboren.  Nach  der  
Schulzeit war sie als geschätzte  Magd  auf 
verschiedenen  Bauernhöfen  tätig.  Im Jahre  
1943  trat sie mit Josef Clément an den  Trau­
altar. Sie durften acht  Kindern  das  Leben 
schenken. 1960  zog  die  Familie vom Hash,  
St. Ursen, ins Eigenheim  in die Brügi, 
Rechthalten.  Das bescheidene  Einkommen 
ihres  Gatten als Bauarbeiter erforderte  die  
Mithilfe  aller. Nach  dem  Tod  des  Gatten im 
Jahre  1980  arbeitete sie einige  Jahre  im 
Tannligarten.  Sie liebte die  Gartenarbeit und 
die  Blumen. In den letzten Jahren  spürte 
auch sie die  Beschwerden  des  Alters. Am
12.02.04 hat  sie jedoch  völlig  unerwartet ihr  
Herz in Gottes Hände  gelegt.
Peter Bürgy, genannt  Pierre, hat  am 
07.12.20 in Monterschu das  Licht  der  Welt 
erblickt. Seine Schulen hat  Pierre in Düdin- 
gen  besucht. Der Schule entlassen, arbeitete 
er mit seinem Vater in der  Ziegelei  in Düdin- 
gen.  In der  Folge  wurde er Angestellter  in 
verschiedenen  Bauembe trieben" Während  
des  zweiten Weltkrieges musst er als Offi­
ziersordonnanz Militärdienst leisten. Er 
spielte  auch in einer Tanzkapelle. Später  er­
litt er einen schweren  Unfall, von dem  er sich  
nicht  mehr  richtig  erholen  konnte. Bereits im 
Jahre  1981  kam er deshalb  in das  Altersheim  
St. Peter nach  Gurmeis. Hier besorgte  er 
noch  verschiedene  Botengänge.  Er war ein 
lieber und verträglicher  Heimbewohner.  Am
08.03.04  starb er.
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Regina  Clerc-Krattinger  wurde als fünftes 
von sieben Mädchen  am 16. März 1916  in 
Düdingen  geboren.  Den Schritt  ins Eheleben  . 
machte  sie im Jahre  1935  mit Robert Clerc. 
Der Ehe  wurden vier Kinder  geschenkt.  Be­
reits im Jahre  1968  verlor sie ihren  Mann. 
Noch  im selben Jahr  erlitt sie eine Himtu- 
moroperation.  Nach  ihrer  Genesung arbei­
tete sie bis zu ihrer  Pensionierung in Laupen. 
In den  Ferien und in ihrer  Freizeit waren 
Gemütlichkeit, sowie Pilgerfahrten  nach  
Einsiedeln  und Altdöttingen  angesagt.  Am 
16. April  2004, drei  Tage  nach  der  Beerdi ­
gung  ihrer  Schwester  Josy, schloss  sie eben­
falls die  Augen und trat ins ewige  Leben ein.
Adolf Burri, Alterswil, erblickte am 
05.03.18  in Elswil das  Licht  der  Welt. Kurz 
nach  seiner Geburt zog  die  Familie nach  Al­
terswil, wo er mit seinen vier Schwestern  
aufwuchs. Nach  der  Schulzeit verbrachte  er 
ein Jahr  im Welschland.  1938  folgte  die  RS 
und schon  bald  die  Mobilmachung.  1946  trat 
er mit Marie Rappo  von der  Stockera an den  
Traualtar. Dem Paar wurden zwei Mädchen  
und drei  Knaben geschenkt.  1952  übernahm 
er das  Heimwesen seines Vaters, das  er 1983  
seinem Sohn  übergab. In der  Nähe  baute er 
sich  ein Stöckli. Nun hatte  er Zeit für Aus­
flüge. Die letzten Jahre  verbrachte  er im 
Dorf. Sein Augenlicht  erlosch  immer mehr,  
so dass  er ins Altersheim  übertreten musste. 
Am vierten Adventssonntag  2003 starb er.
Hans Cotting-Schneeberger,  Schwamen ­
dingen  ZH. kam am 3.8.18  in Tentlingen  zur 
Weh.  Nach  dem  Schulabschluss arbeitete er 
auf dem  elterlichen  Bauernhof mit. Damals 
gehörte  er zu den  sog.  Jura-Heuern. Er und 
sein Bruder Josef erstanden  die  Alp  «Mittle­
rer Vorsatz», die  er vorerst selber bewirt­
schaftete.  Später  zog  er nach  Zürich, wo er 
im Flughafen  und bei Oertli-Transporte  ar­
beitete. 1959  ehelichte  er Josefine. Seine Alp  
und das  Senseland  blieben tief in seinem 
Herzen verwurzelt. Die Freizeit verbrachte  
er oben, wo viel Arbeit wartete. Nach  der  
Pensionierung widmete  sich  das Ehepaar  
Gotting  voll der  Alp.  Am 9.9.03  erlitt Hans 
eine Hirnblutung und starb gleichentags  im 
Spital  Täfers.
Anton Carrel, Rechthalten,  erblickte am 
17.01.12 in Hereschür das  Licht  der  Welt. 
Mit seinen Geschwistern  erlebte er die  Ju­
gendzeit.  Der Schule entlassen trat er der  ka­
tholischen  Jungmannschaft  bei und spielte
feme Laientheater.  1929  wurde er in die  lusikgesellschaft aufgenommen und wurde 
Veteran. 1942  gründete  er mit der  Förster ­
tochter  Marie Delaquis vom Gruholz eine 
Familie. 1957  erwarb er das  Heimwesen in 
Hereschür und Hess es angenehm  herrichten.  
Marie beschäftigte  sich  später  mit Bauem- 
malerei und Anton mit Holz rüsten und 
Pflege  des  Gartens. Am 18.  Mai 1996  starb 
seine Gattin. Er lebte dann  bei seiner Tochter  
in Obermonten, bis er am 14.12.03 nach  kur­
zer Krankheit friedlich  einschlief.
Helene Decorvet-Stempfel wurde am
26.11.15 in Aegerten  als erste Tochter  des  
Alois und der  Agnes  Stempfel-Zbinden  ge ­
boren. Die Schuljahre  verbrachte  sie mit ihren  
vier Geschwistern  in Brünisried. Anschlies ­
send hat  sie in verschiedenen  Stellen als 
Haushaltshilfe  gedient.  Anfangs  der  Sechzi ­
gerjahre  ging  sie mit Emil Decorvet den  
Bund der  Ehe  ein. 1964  verlor sie ihren  Ehe ­
mann durch  einen Verkehrsunfall. Von dieser  
Erfahrung  gezeichnet,  zog  sie sich  zurück. 
Im August 2001 wurde sie von einer heim ­
tückischen Krankheit eingeholt,  die  es ihr  
nicht  mehr  erlaubte, daheim  zu wohnen.  Im 
Altersheim Bachmatt  fand sie eine neue 
Bleibe und angepasste  Pflege.  Am 30.10.03 
hat  der  Herr sie zu sich  gerufen.
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Marceline Catillaz, Düdingen,  wurde am 
26. Februar 1910  als dritte  Tochter  der  Fami­
lie Johann  und Mathilde  Catillaz-Haas in 
Cordast  geboren.  Mit ihren  neunzehn Ge­
schwistern  verbrachte  sie eine glückliche Ju­
gend.  Marceline blieb immer zu Hause auf 
dem elterlichen  Bauernhof. Später  betreute 
sie auch die  Kinder  ihrer  Schwestern.  1977  
zog  sie ins Schloss  Maggenberg.  Dort half  
sie gelegentlich  in der  Küche und beschäf ­
tigte  sich  nebenbei mit Stricken. Im Jahre  
1991  zügelte sie dann  ins Pflegeheim  Täfers, 
wo sie hebevoll  betreut und gepflegt  wurde. 
Am 18.  September  2003 wurde sie von ihren  
Altersbescnwerden  erlöst.
Pauline Decorvet-Götschmann,  Düdingen,  
ist am 8.  Dezember 1910  als ältestes von sie­
ben Kindern  in Jetschwil  bei Düdingen  ge ­
boren. Nach  einer glücklichen, aber harten  
Jugendzeit  - der  Vater starb im Jahre  1920  an 
der  Grippe  - verheiratete  sie sich  im Jahre  
1935  mit Alois Decorvet. Gatte und Sohn  
Marius verstarben allzufrüh, so dass  Pauline 
fast dreissig  Jahre  lang  ein stilles, eigenes  
Leben lebte, mit Bekannten und Verwandten  
und zuletzt liebevoll betreut im Pflegeheim  
Täfers bis zu ihrem  Hinschied  am 15. No­
vember 2003.
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Prof. Dr. Werner Dommershausen, Düdin- 
gen,  erblickte am 2. Februar 1919  in Ober- 
lahnstein  in Rheinland-Pfalz  das  Licht  der  
Welt. Seine Studien schloss  er mit dem  
Dr. phil.  und dem  Dr. theol.  ab. Professor war 
er in Mainz, Tübingen und Trier. Im Jahre  
1982  zog  er als Hausgeistlicher  nach  Davos, 
wo die  Chamer  Benediktinerschwestem ein 
Erholungsheim  betrieben. Im Jahre  1988  
übersiedelte er nach  St. Wolfgang,  wo er bis 
zum 29.  Juni 2003 die Gottesdienste an 
Sonn- und Feiertagen  übernahm. Seine feier­
lichen  Gottesdienste  und Predigten  waren 
überall bekannt und geschätzt.  Am 22. De­
zember 2003 ist er sanft entschlafen  und 
fand  seine letzte Ruhestätte im Priestergrab  
bei der  Pfarrkirche Düdingen.
Bertha  Egger-Wider,  Kleinbösingen,  wur­
de  am 04.09.15  in St. Antoni ihren  Eltern Jo­
sef und Elisabeth  Wider-Vonlanthen  als ne­
untes von elf Kindern  geboren.  Der Schule 
entlassen zog  sie ins Welschland  nach  Cor- 
minbœuf. 1943  heiratete  sie Xaver Egger  
vom Holz bei Kleinbösingen.  Gemeinsam 
betrieben sie eine Gemüse- und Blumengärt­
nerei. Zweimal in der  Woche  fuhren sie nach  
Freiburg auf den  Markt. Dem Paar wurden 
zwei Töchter  und ein Sohn  geschenkt.  1970  
verstarb Xaver nach  kurzer Krankheit. In der  
Folge  musste sie die  Gärtnerei aufgeben. Bei 
der  Familie Schorro  in Liebistoif fand  sie 
eine neu©-Arbeitsstelle. Später  trat sie ins 
Hospiz  St. Peter ein. Nach  kurzem Spitalauf­
enthalt  starb sie am 15.01.04.
Emil Egger-Rumo,  Giffers, wurde am 
31.01.32 als achtes  von elf Kindern in 
Montévraz geboren.  Später  zog  die  Familie 
nach  Rechthalten.  Nach  der  Schulzeit war er 
etliche  Jahre  beim Grimselstauwerk in der  
Handegg.  Im Jahre  1959  heiratete  er Angela  
Rumo aus Giffers. Dem Paar wurden drei  
Töchter  geschenkt.  Mit seiner Familie ver­
brachte  er zwei Sommer auf der Alp  
Motélon. Er liebte die  Tiere und die  Natur. 
So arbeitete er als Klauenschneider  bis zu 
seiner Pensionierung. Die Berge,  das  Jassen. 
das Beisammensein mit der  Familie und 
Freunden bedeuteten ihm  viel. Im Jahre  
2001 erkrankte r schwer.  Dank der  Fürsorge 
seiner Gattin konnte er daheim  bleiben. Am 
28.02.04  ist er friedlich  eingeschlafen.
Rosa Egger-Brügger,  Giffers, wurde am 
17.05.11 in Plasselb den  Eltern Christoph  und 
Anna-Maria Brügger-Delaquis  in die  Wiege  
gelegt.  Mit sieben Geschwistern  erlebte sie 
dort  ihre  Jugendzeit.  Die Schule besuchte sie 
in Plasselb. Anschliessend  war sie in ver­
schiedenen  Stellen tätig.  1930  trat sie mit Er­
nest Egger  aus Giffers an den  Traualtar. Der 
Ehe  entsprossen  neun Kinder.  1950  zog  die  
Familie in den  sonnigen  Femels. Von früh bis 
spät  sorgte  Rosa für die  Familie. Langsam  
nahmen  ihre  Kräfte ab. Als stille und zufrie­
dene Person verbrachte  sie ihren  Lebens­
abend  im Altersheim  Giffers. Sie freute sich  
an einem gemütlichen  Jass. Nach kurzem Spi ­
talaufenthalt schlief  sie am 05.11.03 friedlich  
ein.
Elise Fasel-Siffert, St. Antoni, wurde am 
11.1.12 in Schmitten  geboren.  Nach  der  
Schulzeit erlernte sie den  Schneiderinnenbe ­
ruf. 1942  vermählte  sie sich  mit Moritz Fasel 
und führte mit ihm  den  elterlichen  Landwirt ­
schaftsbetrieb  in Oberwinterlingen.  Der Ehe  
entsprossen  5 Kinder.  Sie nahm  einen Kna­
ben in Pflege  und für ein paar  Jahre  auch 
dessen  Bruder. Besondere  Freude hatte  sie 
an ihren  10 Enkelkindern. Gerne nahm  sie an 
Wallfahrten  teil. Schwer  traf sie der  Verlust 
ihres  Ehemannes  im Jahr  1987.  1997  wurde 
ihr  ein Bein amputiert, was sie an den  Roll­
stuhl fesselte. Die letzten Jahre  verbrachte  
sie im Pflegeheim  in Täfers, wo sie liebevoll 
umsorgt am 23.12.03 friedlich  einschlafen  
durfte.
Franz Fasel-Kaeser, Lehwil.  HeitenriedT.  
am 23. Christmonat  1942  geboren.  Er durfte 
mit seinen Eltern Albin und Johanna  Fasel- 
Jungo und den  drei  Geschwistern  in einer 
christlichen  Bauemfamilie aufwachsen. Er 
wurde ein tüchtiger,  schollenverbundener  
Bauer. Der Ehe  mit Hildi  Kaeser entsprossen  
vier Söhne,  auf die  Franz stolz war. Das 
Wohlergehen  seiner Familie und der  Nächs ­
ten lag  ihm  am Herzen. Durch einen tragi ­
schen  Arbeitsunfall ist er seiner Familie jäh  
und allzu früh entrissen worden.  Eine grosse  
Trauergemeinde  nahm  am 1. Juli 20(M Ab­
schied  vom herzensguten  Gatten und Vater, 
von einem lieben Mitmenschen,  der  allen so 
wertvoll war.
Ottilia Fasel-Stadelmann  ist am 6. April  
1929  in Alterswil als Tochter  der  Therese  
und des Emil Stadelmann-Blanchard  zur 
Welt gekommen. Am 7. November 1952  ist 
Ottilia mit Philipp  Fasel an den  Traualtar ge ­
treten. Das Paar hat  vier Kindern  - Reinhold,  
Annelise, Heinrich  und Helmut - das  Leben 
geschenkt.  Leider  musste Reinhold  bereits 
im zarten Alter von einem Jahr  die  irdische  
Welt wieder  verlassen. Am 5. Januar 2004 ist 
Ottilia verstorben. Die Familie dankt ihrer  
Mutter für all die  Liebe, die  sie ihr  geschenkt  
hat.  Sie wird  die  Mutter immer in ihrem  Her­
zen tragen.
Pius Fasel-Vonlanthen,  Niedermuhren,  
wurde am 13. Februar 1922  als Sohn  des  
Hans und der  Anna Fasel-Aeby in Gurmeis 
geboren.  Dort wuchs er mit fünf Brüdern 
und zwei Schwestern  auf. Nach  Abschluss 
seiner Schulzeit pachtete  die  Familie den  
Bauernhof Neuhaus in Niedermuhren,  wo er 
später  Besitzer wurde. Im Jahre  1949  heira ­
tete er Hanni Vonlanthen.  Dem Paar wurden 
sechs  Kinder  geschenkt.  Neben seiner Arbeit 
als Landwirt  kümmerte er sich  um die  Blu­
men. Er liebte die  Besuche der  Kinder  und 
Grosskinder. Im Juli letzten Jahres  war fest­
zustellen, dass  er vom Alter und der  Krank­
heit  gezeichnet  war. Er musste ins Spital.  Am 
18.  Januar trat in Anwesenheit  seiner An­
gehörigen  der  erlösende  Tod  an ihn  heran.
Rosa Fasel-Schnarrenberger,  Gurmeis, wur­
de  am 7.4.24 als erstes von zwei Kindern  aus 
zweiter Ehe  von Josef Schnarrenberger  und 
Marie Crottet in St. Antoni geboren;  sie hatte  
13 Halbgeschwister.  Nach  der Schulzeit 
machte  sie eine Lehre  als Damenschneide ­
rin. 1945  heiratete  sie Josef Fasel, 7 Kinder  
wurden ihnen geschenkt.  Nachdem  ihr  Mann 
1970  durch  einen Unfall ums Leben kam. 
zog  sie mit den  jüngeren Kindern  nach  Gur- 
mels. Sie nähte  viel für Kundschaft  und auch 
für die  Kinder.  1982  bezog  sie im Haus ihrer  
jüngsten Tochter  in Gurmeis eine kleine 
Wohnung.  Im Sommer 2003 kam die  Krank­
heit  und schwächte  sie. Im Herbst zog  sie ins 
Hospiz  St. Peter in Gurmels. Dort starb sie 
am 16.8.2004.
Priska Gobet-Fasel, kam am 12.11.24 im 
Gasthaus zu den  Drei Eidgenossen  in Bösin ­
gen  zur Welt. Nach  der  Schulentlassung 
diente  Priska da  und dort  als geschätzte  
Haushalthilfe.  Daheim  legte  die  freundliche,  
fleissige  Tochter  immer wieder  Hand  an. Im 
Jahre  1948  trat sie mit Josef Gobet an den  
Traualtar. Viel Arbeit wartete auf die  dyna ­
mische  junge Frau, denn  mit dem  Geschäft  
ging  es beständig  aufwärts. Voll und ganz  
setzte sich  Priska ein für die  Familie, für das  
Geschäft,  für die  Mitmenschen.  Bald  nach  
dem  Tode  ihres  Gatten meldeten  sich  auch 
bei ihr  gesundheitliche  Schwächen,  die  im 
November 2003 zu ihrem  Tode  führten. In 
Priska hat  Bösingen  eine äusserst beliebte 
und hilfreiche  Person verloren.
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Magdalena  Cottier, St. Antoni, wurde als 
jüngeres von zwei Mädchen  am 18.02.58  ge ­
boren. Schon  als Zehnjährige  verlor sie ihre  
Mutter. Die Schule besuchte sie in Flamatt, 
dann  in Bösingen  und die  letzten zwei Jahre  
in Neuenegg.  Sie bekam eine herzensgute  
Ersatzmutter. Nach  der  Schule übte sie ver­
schiedene  Tätigkeiten aus. Zuletzt war sie 
Taxichauffeuse. 1998  zog  sie zu ihrem  
Freund nach  St. Antoni. Schon  früh konnte 
sie kaum mehr  gehen  und im November 
2003 wurde ein Hüftgelenk operiert.  Nach  
der  Erholungskur fiel sie hin  und musste das  
gleiche  Hüftgelenk und einen Oberschenkel­
bruch erneut operieren.  Von diesen  beiden  
Operationen erholte  sie sich  nicht  und 
schlief  am 26.01.04 zu Hause friedlich  ein.
^ I '
Rösy  Grossrieder-Schmutz,  Schmitten,  er­
blickte am 14.05.37 als achtes  von dreizehn  
Kindern  der  Familie Isidor  und Delphine  
Schmutz-Egger  in Geretsried  bei Ueberstorf 
das  Licht  der  Welt. Nach  der  Schulzeit ab­
solvierte sie die  Lehre  als Damenschneide ­
rin. Am 7. April  1958  trat sie mit Josef Gross­
rieder  aus Schmitten  an den  Traualtar. Vier 
Jahre  wohnte  das  Paar in Flamatt und zog  
darauf ins neue Eigenheim  nach  Schmitten.  
Drei gesunden  Buben schenkte Rösy  das  Le­
ben. Arbeitsfroh  stellte sie ihre  Kräfte auf 
verschiedenste  Weise der  Allgemeinheit  zur 
Verfügung. Kaum hatte  Rösy  den  frühen Tod  
ihres  Sohnes  einigermassen  verkraftet, wur­
de  sie am 07.09.03  Opfer  eines unerklärli­
chen  Verkehrsunfalls.
Erwin Gross-Aebischer  wurde am 07.05.26 
als ältestes von fünf Kindern  geboren  und 
verbrachte  seine Kindheit  in Heitiwil. Nach  
der  Primarschule in Düdingen  besuchte er die  
Sekundarschule in Täfers. Er wurde Landma ­
schinenmechaniker  bei der  Firma Andrey  in 
Freiburg. In der  Freizeit jasste er sehr  seme 
und fuhr auf seinem Motorrad.  Er war Grün­
dungsmitglied  der  ARTM Sense, Maschi ­
nist im Feuerwehrkorps und Aktivmitglied  
im Veloklub Niedermuhren  und der  KAB 
St. Antoni. 1955  heiratete  Erwin in Düdingen  
Alice Rosa Aebischer.  Sie schenkte ihm  drei  
Knaben und zwei Mädchen.  Im gleichen  Jahr  
eröffneten  sie das  Lebensmittelgeschäft  in 
Niedermuhren, das sie fast fünfzig Jahre  
führten. Am 18.05.04  starb er.
Johann Gross-Auderset wurde am 
17.04.17 in Aeschlenberg  geboren.  Er war 
der  einzige  Sohn  der  Eltern Johann  und Ma­
rie Gross-Köstinger.  In Alterswil besuchte er 
die  Primär- und "Regionalschule.  Das letzte 
Schuljahr  verbrachte  er im Welschland.  1947  
übernahm er die  Pacht  der  Kaplaneipfrund  
Aeschlenberg.  Am 20.01.62 heiratete  er in 
Alterswil Helen Auderset. Da die  Ehe  kin­
derlos  blieb, gaben  sie den  Betrieb 1975  auf. 
Danach  machte  Jean Aushilfen in einigen  
Kleinbetrieben, in Gärten und im Wald.  Er 
liebte Wanderungen,  Ausflüge und Bergtou­
ren. Neunmal war er als Brancardier  in 
Lourdes. Die letzte Woche  verbrachte  Jean 
im Spital  Täfers, wo er in der  Nacht  des
19.01.04  friedlich  eingeschlafen  ist.
Hans Grossrieder-Schwaller,  Friesenheid,  
wurde am 4. Dezember 1931  als sechstes  von 
acht  Kindern  der  Familie Cécile und Josef 
Grossrieder-Lehmann  in die  Wiege  gelegt.  
Von seinen Eltern erhielt  er eine gute und so­
lide  Erziehung.  Im Jahre  1960  schloss  er mit 
Eve-Marie Schwaller  den  Bund des  Lebens. 
Dem Paar wurden fünf Kinder  geschenkt.  
Hans warein geselliger,  hilfsbereiter,  pflicht ­
bewusster. lieber Gatte und Vater, schollen ­
verbundener Bauer und Saatzüchter. Er liebte 
die  Musik, den  Gesang,  die  Berge  und die  
Bienen. Am 8.  Januar 2004 rief ihn  einmal 
mehr  sein geliebter  Wald.  Das Fällen einer 
Tanne wurde für ihn  zum plötzlichen  und un­
verhofften  Übergang  zum ewigen  Leben.
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Josephine  Grossrieder-Krattinger  er­
blickte am 29.01.15  in Heitiwil bei Düdingen  
das  Licht  der  Welt. Die Schulen besuchte sie 
in Düdingen.  Am 21.04.34 trat sie mit Felix 
Grossrieder  aus Düdingen  an den  Traualtar 
und bezog  mit ihm  auf der  Zeig  in Düdingen  
das  Heim für die  nächsten  fast vierzig  Jahre.  
Josephine  schenkte acht  Mädchen  und zwei 
Buben das  Leben. 1984  verliess ihr Ehemann  
Felix nach kurzer Krankheit ruhig das  Erden ­
dasein.  Im Frühjahr  2003 musste Josy eine 
Magenoperation  über sich  ergehen  lassen 
und im Februar 2004 kam dann  noch die  Am­
putation eines Beines dazu. Gezeichnet  war 
sie. aber ihr  Wunsch, zu Hause zu sterben, 
wurde ihr  erfüllt. Am Karfreitag  09.04.04  ist 
Josy zufrieden heimgegangen.
pft  —
Louise Haymoz-Baechler,  St. Ursen, wurde 
am 04.08.13  als jüngstes von zehn  Kindern  
im Entenmoos geboren.  Mit zehn  Jahren  ver--, 
lor sie ihren  Vater. Ein grosses  Ereignis  war 
für sie die  Primiz ihres  Bruders Leo. 1938  
heiratete  sie Franz Haymoz. Der Ehe  ent­
sprossen  fünf Kinder.  Von zwei ihrer  Kinder  
musste sie schon  früh Abschied  nehmen.  Sie 
nahm  ihr  Patenkind Toni zu Hause auf. 1966  
starb ihr  Ehemann.  Nun übernahmen ihre  
Tochter  Martha  und ihr  Schwiegersohn  Josef 
den  elterlichen  Hof. Mehrmals  besuchte sie 
Lourdes und einmal Rom. Bei ihren  elf En­
keln und vierzehn  Urenkeln war sie sehr  be­
liebt. Wegen  gesundheitlichen  Problemen 
kam sie ins Pflegeheim  Täfers. Am 19.12.03  
ist sie ruhig  eingeschlafen.
Eduard Hayoz-Baechler,  Neuhaus, Plas- 
selb, wurde am 14.09.22  in Neuhaus gebo ­
ren. Schon  früh musste Eduard im elterli­
chen  Betrieb mithelfen.  Nicht  ungern ging  er 
in die Wiederholungskurse, um manch  
schöne  Gegend  der  Schweiz  zu bewundern. 
Später  übernahm er diesen  Betrieb und war 
zeitlebens Landwirt.  1953  schloss  er mit Re­
gine  Baechler  den  Bund fürs Leben. Den 
beiden  Kindern  war er stets ein fürsorglicher  
Vater. Seinen Sohn  Heribert musste er in der  
Folge  eines tödlichen  Unfalls zu Grabe tra­
gen.  Als sich  gesundheitliche  Probleme be­
merkbar machten,  musste erden  Betrieb auf­
geben.  Nach  einem Spitalaufenthalt  fand  er 
im Altersheim  Bachmatte  ein neues Zu­
hause. Am 02.05.04 schlief  er friedlich  ein.
Hedwig  Hayoz, Düdingen. wurde am
18.10.15  in Ueberstorf als drittes  von zehn  
Kindern  des  Felix und der  Elisabeth  Hayoz- 
Klaus geboren.  Schon  mit sieben Jahren  
musste sich  Hedwig  einer Augenoperation  
unterziehen und verlor dabei  ein Augenlicht.  
Der Haushalt und vor allem die  Küche be­
gleiteten  Hedwig  durch  das  halbe  Leben. Ab 
dem Schulaustritt arbeitete sie bis zur Pen­
sionierung in verschiedenen  Heimen der  
Schweiz  als Küchenhilfe.  Im Jahre  1977  zog  
sie wieder  in den  Sensebezirk. In Düdingen  
verbrachte  sie bis zum Umzug ins Pflege ­
heim  Sonnenmatte in Schmitten  eine glückli­
che  Zeit. Altersbeschwerden  und Nierenprob ­
leme machten  ihr  immer wieder  zu schaffen.  
Am 06.02.04 ist Hedwig  verstorben.
Hubert Helfer-Reidy,  Kleingurmels, wurde 
am 15.6.1918  in Suchy geboren.  Mit seinen
5 Geschwistern  wohnte  er in Corcelles-sur- 
Chavomay.  Nach  der  Rekrutenschule zog  er 
in den Kanton Freiburg, wo er Mathilde  
Reidy  aus Kleingurmels kennen lernte und 
im Jahre  1944  heiratete.  Der Ehe  entsprossen
6 Kinder. Viele Jahre  arbeitete er bei der  Fes­
tungswache  und später  bei der  Saia Murten.
1962  fand er eine Anstellung bei den  FEW in 
Schiffenen,  wo er bis zu seiner Pension tätig  
war. Im späten  Alter interessierte er sich  
noch  für den  Computer, was im sehr  zu Gute 
kam, da  er die  letzten 4 Jahre  im Rollstuhl 
verbringen  musste. Am 23.1.2004 verstarb er 
an einer Lungenembolie im Kantonsspital.
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Marie-Jeanne Hostettler-Tanner, Bonne­
fontaine, Tochter  von Peter und Albertine 
Tanner, ist am 13. November 1936  in Bonne­
fontaine geboren,  wo sie mit 11 Geschwis ­
tern aufwuchs und die  Schule besuchte. Spä ­
ter arbeitete sie in Treyvaux und Bulle. Im 
Jahre  1957  heiratete  sie Peter Hostettler. Mit 
den  5 Kindern  lebte die  Familie in St. Silves­
ter. Für Marie-Jeanne waren die Kinder,  
Grosskinder, der  Gesang,  ein gelungenes  
Fest mit Tanz und Musik, aber auch Wandern  
durch  Gottes schöne  Natur etwas sehr  Wert­
volles. Fröhlichkeit  und Lachen  brauchte sie, 
um aufzutanken und den  Alltag  zu bewälti­
gen.  Nach  sehr  kurzer Krankheit kehrte sie 
am 5. Januar 2004 in die  ewige  Heimat 
zurück.
Joseph  Jenny-Raemy wurde am 7. JanuT 
1921  als fünftes von neun Kindern  den  El­
tern Eusebius und Martha  Jenny-Spicher  in 
Überstorf in die  Wiege  gelegt.  Der Schule 
entlassen begann  Joseph  als Mineur im Stol­
lenbau zu arbeiten. Später  war er als Maurer 
auf dem  Bau tätig.  Im Jahre  1951  trat er mit 
Maria-Therese  Raemy vor den  Traualtar. Der 
Ehe  entsprossen  fünf Kinder.  Grosse Freude 
bereiteten ihm  auch seine vier Grosskinder. 
Er war leidenschaftlicher  Pilzesammler, 
ebenso Aktivmitglied des  Velo- und Mo­
torclubs Niedermuhren.  Am 1. Januar 2004 
schlief  Joseph  zu Hause nach  einem erfüllten 
Leben im dreiundachtzigsten  Lebensjahr  
friedlich  ein.
Peter Hostettler, Bonnefontaine, Sohn  von 
Adolf  und Bertha,  geb.  Weber, erblickte am 
16. Januar 1933  in Rüschegg  BE das  Licht  
der  Welt. Nach  der  Schule absolvierte er eine 
Bäcker-Konditor-Lehre in Bern, aber später  
arbeitete er als Maurer. Am 18.  Oktober 
1957  heiratete  er Marie-Jeanne Tanner. Der 
Ehe  entsprossen  5 Kinder.  Die Familie lebte 
lange Zeit in St. Silvester. Im Jahr  1977  muss­
te Peter seine berufliche Tätigkeit infolge  ei­
nes Arbeitsunfalls aufgeben. Er erfreute sich  
immer seiner Grosskinder. Im Jahre  2003 
verschlechterte  sich  sein Gesundheitszu­
stand  und er wurde im Heim Les Epinettes  
in Marly^sehr  liebevoll betreut, wo er am 
16. Februar 2004 entschlief.
Regine  Jenny-Hayoz, Wünnewil, wurde am 
16.06.24 als viertes von dreizehn  Kindern der  
Familie Ludwig  und Elisabeth  Hayoz-Bäris- 
wil in Ueberstorf geboren.  Die Jugendzeit  
verbrachte  sie in Hermisbühl bei Ueberstorf. 
1949  vermählte  sie sich  mit Alois Jenny und 
das  Paar nahm  Wohnsitz  in Dietisberg.  Eine 
Tochter  und zwei Söhne  wurden ihnen  ge ­
schenkt. Nach  dem Tode ihres  Gatten im 
Jahre  1986  lebte sie alleine in ihrem  Heim, 
pflegte  den  grossen  Garten und schaute zum 
Rechten.  Sie machte  gerne  einen Jass. Grosse 
Freude bereiteten ihr  die  fünf Grosskinder. 
Ab Herbst 2002 Hessen ihre  Kräfte nach  und 
so musste sie im August 2003 ins Spital,  wo 
sie am 13.09.03  im Kreise ihrer  Familie von 
ihrem  Leiden  erlöst  wurde.
Bertha  Hurni-Sipcher,  St-Aubin (NE), wur­
de  am 25.12.1921  als neuntes von zwölf  
Kindern  des  Pius Spicher  und der  Teresia 
Hayoz in Schmitten  geboren.  In diesem  Dorf 
besuchte sie die  Schule. 1944  heiratete  sie 
Otto Humi aus Wünnewil. Dem Ehepaar  
wurden zwei Söhne  und eine Tochter  ge ­
schenkt. Sie wohnte  mit ihrem  Mann erst in 
Clémesin (NE), dann  in Chaumont, in Les 
Hauts-Geneveys, in Neuenburg und in Wi- 
kon (LU). Nachdem  ihr  Gatte pensioniert  
wurde, zogen  sie in die  Nähe  ihrer  Tochter  in 
St-Aubin (NE). Ihre  Freizeit verbrachte  sie 
mit Jassen und Reisen. Grosse Freude hatte  
sie an ihren  zehn  Grosskindem. Es gab  viele 
glückliche Jahre.  Nach  einer Lungenentzün­
dung  starb sie am 23.09.2003.
Anna Jungo-Pauchard,  Bösingen,  wurde 
am 14.4.17 als jüngstes von 8  Kindern  in j 
Fendringen  geboren.  Auf dem elterlichen  
Bauernhof verbrachte  sie ihre  glückliche 
Kindheit.  Bereits als 13-jähriges  Mädchen  ! 
verlor sie ihre  Mutter und unterstützte den 1 
Vater fleissig  auf dem  Hof. 1942  heiratete  sie | 
Jakob Jungo. Für ihre  8  Kinder  war sie ein j 
liebevolles Mueti. Das Zuhause und die  Fa­
milie waren ihr  ganzer  Lebensinhalt.  Nach  
dem  Tod  des  Gauen 1996  war sie auf Unter­
stützung ihrer  Angehörigen  angewiesen.  Die 
letzten 11 Monate war sie im Pflegeheim  
Sonnmatt in Schmitten.  Die Senioren-An- 
lässe und wöchentlichen  Gottesdienste  er­
füllten den Lebensabend. Am 16.08.03  ' 
wurde sie von ihrem  Leiden  erlöst.
Clementina Imboden-Paoli wurde am 
25.05.27 in Levico Terme im italienischen  
Trentino geboren.  Mit ihren  drei  Geschwis ­
tern wuchs sie in sehr  einfachen  Verhältnis ­
sen auf. Mit zwanzig  Jahren  kam sie nach  
Im Fang,  wo sie eine schöne  Zeit verbrachte.  
Dort arbeitete sie während  mehrerer  Jahre  im 
Hotel Hochmatt.  Hier lernte sie auch ihren  
Ehemann  Josef Imboden  kennen, den  sie im 
Jahre  1955  in Locarno heiratete.  Mit ihren  
vier Kindern  verbrachten  sie glückliche Jahre  
in Im Fang.  Der Umzug nach  Thun im Jahre  
1980  viel ihr  schwer.  Ihr  Ehemann  starb im 
Jahre  1990  kurz nach dem  Weiterzug ins Wal­
lis. Am 24.03.04 ist sie im Pflegeheim  Sonn­
matt nach  einigen  Jahren  mit gesundheitli ­
chen  Problemen vom Tod  erlöst  worden.
Elias Jungo-Wollhauser, Heitenried,  wurde 
am 07.12.18  als zweitjüngstes von fünfzehn 
Kindern  der  Familie Anna Pauline und Jo­
hann  Ludwig  Jungo-Portmann in St. Ursen 
geboren.  Im Jahre  1942  heiratete  er Hedwig  
Wollhauser und bewirtschaftete  mit ihr  den  
Hof im Juch. Er betrieb Viehhandel  und be­
suchte gerne  die  traditionellen  Märkte in 
Schwarzenburg.  Riffenmatt und Plaffeien. 
1974  starb seine Gattin. Mit fünfundsiebzig 
Jahren  gab  er die  Landwirtschaft  auf. Seine 
Zimmer entwickelten sich  zu einem kleinen 
Heimatmuseum. Im Jahre  2000 zog  Elias ins 
Altersheim  Täfers und später  ins Pflegeheim,  
wo auch seine beiden  Brüder Hermann und 
Cäsar lebten. Dort schlief  er am 18.07.03  
friedlich  ein.
Hans Jeckelmann-Hämmerli wurde als 
dreizehntes  von fünfzehn Kindern  des  Stefan 
und der  Rosa Raemy geboren.  Mit den  Ge­
schwistern  und den Eltern verbrachte  er 
seine Jugend  in Kastels und besuchte die  Pri­
marschule in Düdingen.  Bei der  Firma Zeht-  
ner AG fand  er Arbeit für dreissig  Jahre.  
1959  heiratete  er Rosmarie Hämmerli. Der 
Ehe  entsprossen  zwei Töchter.  Er eröffnete  
ein Armierungsuntemehmen. Aus gesund ­
heitlichen  Gründen kam er anschliessend  für 
einige  Jahre  in die  Stadt  Freiburg und wurde 
dann  frühpensioniert.  Er widmete  sich  in der  
Folge  als Fahrer  für den  Mittagstisch  und 
war im Jodlerclub Edelweiss  Freiburg. Am
04.02.04 ist er im Beisein seiner Lieben im 
Spital  Täfers sanft entschlafen.
Josef Jungo-Pauchard,  Bösingen,  wurde 
am 09.03.13  in Heitiwil bei Düdingen  als äl­
testes von vierzehn  Kindern  den  Eltern Karl 
und Josephine  Jungo-Roggo  geboren.  Im 
Jahre  1930  übernahm die  Familie die  Pacht  
des  Bauernhofes der  Familie Schnyder  von 
Wartensee in Richterwil.  Am 09.05.40  
schloss  er mit Josephine  Pauchard  den  Bund 
fürs Leben. Ihnen  wurden sieben Kinder  ge ­
schenkt. 1946  übernahm er die  Pacht  der  be­
nachbarten  Mühle und Sägerei  und im Jahre  
1954  jene des  grossen  Bauerngutes. Er war 
stolz auf seinen Viehstand  und die  Erfolge  als 
Saatzüchter. Nach  dem Tod seiner öattin  
übergab er im Jahre  1975  die  Pacht der  Fami­
lie seines Sohnes  Karl, bei der  er bis zu sei­
nem Tod  am 14.06.04 gut aufgehoben  war.
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*Klara Jungo-Stampfli,  Wiinnewil, kam am 
8.6.25  als zweitjüngstes von zehn  Kindern  
des  Emil und der  Margaritha  Stampfli-Jungo  
in Eggelried  zur Welt. Nach  der  Schulzeit ar­
beitete sie daheim  und in einem Schneidera ­
telier in Bern. 1957  heiratete  sie Charles  
Jungo. Der Ehe  entsprossen  4 Kinder.  Sie 
freute sich  über Besuche, vor allem der  Kin­
der  und Grosskinder. Vor einigen  Jahren  diag ­
nostizierte man eine unheilbare Augenkrank­
heit.  in diesem  Frühling  ein Leberleiden.  Der 
Schmerz  wurde verstärkt durch  die  Verluste 
des  Schwiegersohnes  Christof,  der  kleinen 
Enkelin Christine  und von drei  Geschwi ­
stern. Sie fand  Kraft in Gebet und Gottes­
dienst.  Am 10.9.04  ist sie unerwartet in 
ihrem  Heim gestorben.
Alois Kolly-Andrey,  Plaffeien. wurde am 
7. März 1930  als ältestes von sechs  Kindern  
der  Bertha  und des  Felix Kolly im Birchi,  
Plasselb. geboren.  Nach  Abschluss der  
Schulzeit in Plasselb liess sich Alois als Kar­
rer in Alterswil anstellen. Später  ging  er zum 
Forst ins Falli-Hölli.  Im Jahre  1960  heiratete  
er Margrit  Andrey.  Der Ehe  entsprossen  zwei 
Töchter  und ein Sohn.  Um den  Lebensunter­
halt  zu verdienen,  arbeitete er als Chauffeur. 
Im Jahre  1989  erwarb er das  Elternhaus in 
Rufenen. Nach  der  Pensionierung machte  
sich  eine unheilbare Krankheit bemerkbar, 
die  er mit grosser  Geduld  ertrug. Nach  einem 
kurzen Spitalaufenthalt  wurde er unerwartet 
am 27. Februar 2004 von seinem Leiden  er­
löst.
Suzanne Jungo, Freiburg, wurde am 
18.04.47  in Freiburg als zweites von drei  
Kindern  geboren.  Suzanne wurde als behin ­
dertes  Kind  von der  ganzen  Familie und Um­
gebung  herzlichst  und innig  geliebt.  Mit sie­
ben Jahren  musste sie die  Familie für die  
Schulzeit, die  sie als Interne in Seedorf  ver­
brachte.  verlassen. Es waren schwere  Jahre  
für Suzanne und die  Familie. Nachher  blieb 
Suzanne für immer zu Hause. Sie war immer 
zufrieden und lachte  auch gerne.  Ihre  grosse  
Freude waren Autofahrten und Lotto spielen.  
1992  verstarb ihr  Vater und von da  an war sie 
unzertrennlich mit der  Mutter zusammen. Im 
Jahre  2003 erkrankte Suzanne, war im Spital  
und dann  im Heim. Am 02.02.04 ist sie zu­
frieden  gestorben.
Luzian Kolly wurde am 2.10.1947  den  El­
tern Nathalie  und Christoph  Kolly in Plaffei­
en geboren.  Er wuchs in einer kinderreichen 
Familie auf. Schon  früh musste er zu Hause 
und auswärts mithelfen.  Die Schule besuchte 
er in Plaffeien. Er arbeitete bei der  Firma 
Raemy in Plaffeien als geschätzter  Arbeiter 
und Kollege.  Er liebte die  Berge,  sein grosses  
Hobby war Basteln. Mit Freude verschenkte 
er seine Kunststücke. Der Tod  seiner gelieb ­
ten Mutter vor zwei Jahren  war für inn ein 
harter  Schlag.  Bei seiner Lebensgefährtin  
fand  er den  nötigen  Trost. Im Februar 2004 
machte  sich  eine unheilbare Krankheit be­
merkbar. Nach  kurzem Spitalaufenthalt  ist er 
am 7.4.2004 überraschend  von uns gegangen.
Kanis Kaeser-Zihlmann,  Niedermuhren.  
St. Antoni, wurde am 04.01.28  in Melisried  
geboren.  Er war das  älteste von elf Kindern  
des  Eduard und der  Marie Kaeser-Stumy. 
Kanis ist in Bächlisbrunnen. Obermonten 
und Dutzishaus aufgewachsen.  Er arbeitete 
auf Bauernhöfen, später  wechselte  er ins 
Baugewerbe. 1956  heiratete  er Bertha  Zihl-  
mann aus Giffers. Der Ehe  wurden drei  
Töchter  geschenkt.  Die Familie wohnte  in 
Lanthen  und später  in Niedermuhren.  1970  
konnte er in sein Eigenheim  einziehen.  
Während  fünfunddreissig  Jahren  arbeitete er 
als Traxführer bei der  Firma Perler. Mit acht ­
undfünfzig Jahren  setzten Herzbeschwerden  
ein. Am 09.06.04  verstarb er an einem Herz­
versagen  in seinem geliebten  Heim.
Paul KoIIy-Schafer,  Düdingen,  erblickte am 
04.07.38  als zweites von neun Kindern  in 
Liebistorf das Licht  der  Welt. Nach  der  
Schule und dem Welschlandjahr  folgte  die  
Lehre  als Metzger  in Freiburg. Im Jahre  
1962  führte er Therese  Schäfer  in Ueberstorf 
zum Traualtar. Mit den  vier Kindern ver­
brachte  er viel Zeit in der  Natur: beim Fi­
schen,  Pilze sammeln und bei der  Gartenar­
beit im Toggeliloch.  Vor zehn  Jahren  zwan­
gen  ihn  gesundheitliche  Probleme, seinen 
Beruf als Metzger  aufzugeben. Er fand  eine 
neue Aufgabe als Hilfsabwart im Stadion  
Leimacker. Nur kurze Zeit durfte er mit sei­
nen Enkelkindern verbringen.  Eine unheil­
bare Krankheit schwächte  ihn  und am 
25.10.03 wurde er von seinem Leiden  erlöst.
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Josef Kilchör-Raemy  wurde am 5.5.1908  in 
Kleingurmels geboren.  Nach  der  Schulzeit 
absolvierte er ein Welschlandjahr  und lernte 
Sattler und Tapezierer. Dann arbeitete er 
1 Jahr  in Überstorf und 4 Jahre  in der  Klos- 
tersattlerei in Einsiedeln.  Danach  eröffnete  er 
in Liebistorf eine Sattlerei. 1939  heiratete  er 
Lilly Raemy aus Plaffeien. Der Ehe  entspros ­
sen 4 Kinder,  denen  er ein liebevoller Vater 
war. 1952  zog  die  Familie nach  Düdingen.  
Josef arbeitete während  22 Jahren  bei "der  
Firma Losinger  in Bern. Als Pensionierter 
war er Abwart beim Tennis Sport  in Düdin­
gen.  Im 90.  Lebensjahr  zog  er ins Pflegeheim  
Täfers zu seiner Frau. Am 13.7.04 wurde er 
von seinen Altersbeschwerden  erlöst.
Luzian Krattinger  erblickte am 15. Juli 
1939  in Rechthalten  als fünftes von sieben 
Kindern  der  Eltern Eduard  und Elise Krattin- 
ger-Klaus das  Licht  der  Welt. Zuerst war er 
völlig  gesund,  aber im Alter von neun Mona­
ten befiel ihn  eine Lungenentzündung und 
eine Genickstarre, die ihn  zum Invaliden  
machte.  In der  Folge  konnte er nie richtig  ge ­
hen.  Das Gehör  war stark beschädigt,  sodass  
er das  Sprechen  nicht  lernen konnte. Vor vier 
Jahren  musste Luzian ins Spital  und dann  ins 
Pflegeheim  Täfers. Dort erlitt er einen 
Schlaganfall  und war seither  gänzlich  auf 
den  Rollstuhl angewiesen.  Monatelang  litt er 
an einem Tumor" Am 22. Januar 2004 holte  
ihn  Gott in sein Vaterhaus.
Marie Klaus-Aeby, St. Ursen, wurde am 
08.02.10  als drittes  von fünf Kindern  in Gif­
fers geboren.  Mit acht  Jahren  verlor sie ihren  
Vater. Schon  während  ihrer  Schulzeit musste 
sie ihr  Brot bei Bauern verdienen.  Im Jahre  
1935  heiratete  sie Arnold  Klaus. Ihr  war es 
vergönnt.  Mutter von zehn  Kindern  zu sein. 
Sie erledigte  mit ihren  Kindern  die  Arbeiten 
auf dem  eigenen  Heimetli in Wolperwil,  da  
ihr  Gatte auf Nebenverdienst angewiesen  
war. Im Jahre  1979  starb ihr  Gatte plötzlich.  
Wegen  einer langjährigen  Zuckerkrankheit 
musste sie 1992  ins Spital  und später  ins Pfle­
geheim  eintreten, da  ihr  beide  Beine ampu­
tiert wurden. Friedlich  und wohlvorbereitet  
gab  sie am 24.09.02  ihre  Seele dem  Schöpfer  
zurück.
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Beatrix Lötscher  aus Plaffeien wurde am 
08.07.59  als zweites Kind  der  Familie Paul 
und Marie Lötscher  geboren.  Sie wuchs mit 
ihren  fünf Geschwistern  glücklich auf. We- 
pen  ihrer  Behinderung  konnte sie die  Regel ­
klasse in Plaffeien nicht  besuchen. So ver­
brachte  sie die  gesamte  Schulzeit im St. Jo­
sefsheim  in Bremgarten,  was für sie und die  
Familie nicht  immer leicht  war. Nach  ihrer  
Rückkehr fand  sich  ein Beschäftigungsplatz  
in der  Farandole  in Freiburg. Nach  der  Eröff ­
nung der  Behindertenwerkstatt  in Täfers ar­
beitete sie dort  während  sechzehn  Jahren  bis 
zu ihrem  Tod.  Die letzten sechs  Jahre  lebte 
sie im Wohnheim,  wo sie eine glückliche 
Zeit verbrachte.  Beatrix starb am 19.02.04  
nach  kurzer Krankheit.
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Virginie  Lötscher-Thalmann,  Plaffeien, 
wurde am 31.05.36 als jüngstes von zehn  
Kindern  der  Familie Alfons und Bertha  Thal ­
mann-Neuhaus, Gantersli, geboren.  Nach  
der  Schulzeit in der  Lichtena  und Plaffeien 
und einem Welschlandjahr  in Chätel-St-De-  
nis absolvierte sie eine Lehre  als Verkäufe­
rin. Die Berufsschule besuchte sie in Freien­
dorf.  Sie arbeitete bei Coop  in Burgdorf  und 
schon  bald  in Plaffeien. kurze Zeit später  
übernahm sie die  Leitung der  Coop-Filiale  in 
Plaffeien und kam auf dreiundvierzig  Jahre  
Coop,  wovon dreissig  als Leiterin. 1962  hei ­
ratete sie Linus Lötscher.  Der Ehe  entspros ­
sen drei  Kinder.  1991  verstarb ihr  Gatte. Sie 
wurde vom Krebs befallen und verstarb am 
09.03.04.
Ludwig  Mauron-Jutzet wurde am 10. Uk 
tober 1949  als zweitjüngstes von elf Kindern  
der  Familie Alfons und Alice Mauron gebo ­
ren. Im Plenefy in St. Silvester verbrachte  er 
mit seinen Geschwistern  eine glückliche, 
aber harte  Jugendzeit.  Nach  dem Schulab­
schluss arbeitete er bei der  Firma Lüscher 
und 1963  wechselte  Ludwig  zu den  FEW, 
wo er bis zu seiner Pensionierung tätig  war. 
Im Jahre  1971  vermählte  er sich  mit Irma 
Jutzet. Dieser Ehe  entsprossen  ein Sohn  und 
zwei Töchter.  Ludwig  liebte die  Berge  über 
alles. Auch dem  Schiessen  und Jodeln  war er 
sehr  angetan.  Im Jahre  2002 machte  sich  bei 
ihm  eine unheilbare Krankheit bemerkbar, 
von der  er am 19.  März 2004 erlöst  wurde.
Christian  Lüthi, Eichholz,  erblickte am
26.02.22 in Rechthalten  als kind der  Eltern 
Christian  und Bertha  Lüthi-Koch  das  Licht  
der  Welt. Er ist im Eichholz  aufgewachsen  
und besuchte die Primarschule in Weis­
senstein und die  Sekundarschule in Freiburg. 
1947  heiratete  er Anna Hostettler von der  
Brüggla,  wo die  Familie auch wohnte.  Der 
Ehe  entsprossen  neun Kinder,  wovon eine 
Tochter  mit elf Monaten und ein Sohn  zwan­
zigjährig  starben. Er arbeitete im Transport ­
geschäft  seines Vaters, das  er 1965  über­
nahm.  Die Familie zog  ins Eichholz.  1994  
starb seine Gattin. Mit seiner Partnerin, mit 
der  er seinen Lebensabend  teilte, fuhr er 
dann,  wenn es ihm  die  Gesundheit  erlaubte, 
über die  Pässe und starb am 15.04.04.
Willy Meuwly, Düdingen, wurde am 
24.06.46 als zweites von sieben Kindern  des  
Eduard und der  Rosa Meuwly-Waeber im 
Unterdorf  in Düdingen  geboren.  Er besuchte 
die  Schulen in Düdingen.  Der Schule entlas­
sen arbeitete er in der  Zementfabrik in Dü­
dingen,  danach  vierunddreissig  Jahre  bei 
Wabco Westinghouse  in Bümpliz. Er freute 
sich an der  Schönheit  der  Natur. So zog  es ihn  
immer wieder  in die  Berge,  besonders  auf die  
Salzmatt. In späteren  Jahren  hielt  er mehrere  
Schafe,  die  er gerne  hegte  und pflegte.  Am 
24. Juni musste Willy in der  Folge  einer dop ­
pelten  Lungenentzündung ins Spital  Täfers. 
Sein Zustand verschlimmerte  sich  und am 
12.07.03 verstarb er im Beisein seiner Fami­
lie im Kantonsspital  in Freiburg.
Eduard Marro-Raemy, Granges-Paccot.  
wurde am 6.6.1913  den  Eltern Peter und Ma­
ria Marro-Lanthemann  im Schwarzsee  gebo ­
ren. Schon  früh verloren die  sechs  Geschwis ­
ter die  Mutter. Als Maurer und Schaler  arbei­
tete Eduard in Stauwerken und Tunnels in 
der  Zentralschweiz.  Später  war er bei ver­
schiedenen  Firmen auf dem  Bau tätig.  1940  
heiratete  er Seraphine  Raemy. Sie bekamen 
3 Kinder,  wovon ein Sohn  als Kind nach  kur­
zer Krankheit verstarb. 1949  baute Eduard  
ein Eigenheim  in Granges-Paccot.  Er liebte 
die  Berge  im Schwarzsee.  den  Garten und 
das  Haus. 1999  verschlechterte  sich  seine 
Gesundheit  immer mehr,  sodass  er kurz ins 
Spital  und danach  in ein Heim musste. Dort 
verstarb Eduard am 23.6.2004.
Marie Meyer, Noflen, ist am 27.03.13 gebo ­
ren. Sie war von Geburt hörbehindert.  Neben 
den  Eltern, einer Grossmutter und einer Tante 
zählte  die  Familie zehn  Kinder.  Zusätzlich 
zur Bearbeitung des kleinen Heimwesens 
brannte der  Vater Schnaps.  Nach  der  Schul­
entlassung kam Marie zuerst nach  Grenchen,  
im Jahre  1932  nach  Amtmerswil und später  
nach  Seedorf  in einen grossen  Gutsbetrieb. 
Ab 1941  musste sie wieder  zu Hause aushel­
fen. Sie begleitete  ihre  Mutter bis zu deren  
Tod  im Jahre  1955  und den  Vater bis 1957.  
Später  haben  sie und ihr  Bruder das  Land  
verpachtet,  sind  aber in Noflen geblieben.  
Seit etwa zwei Jahren  war sie im Altersheim  
in Bösingen,  wo sie am 24.08.03  friedlich  
eingeschlafen  ist.
Fredy  Marro-Schmutz, Düdingen.  wurde 
am 15. September  1947  der  Familie Felix 
und Katharina  Marro-Poffet in Freiburg in 
die  Wiege  gelegt.  Die Schule besuchte er in 
St. Ursen und im Internat Guglera. Bei der  
Firma Bregger  SA in Freiburg absolvierte er 
eine kaufmännische Lehre.  Seine berufliche 
Tätigkeit übte er bei der  Garage  Bellevue in 
Bern aus. Im Jahre  1973  schloss  er mit Hil­
degard  Schmutz von Düdingen  den Bund 
fürs Leben. Seinen beiden  Töchtern  war er 
ein besorgter  Vater. Im Riedli  in Düdingen  
erwarb die Familie ein Eigenheim.  Am 
19.  Januar 2004 verstarb Fredy  allzufrüh an 
einem Herzinfarkt.
Lina Ming-Kaeser,  Schmitten,  wurde im 
November 1920  als ältestes Kind der  
Schmiede-Familie  Kaeser in Niedermuhren  
geboren.  Später  wuchs sie in Schmitten  auf. 
Tn Freiburg wurde sie Kinderschwester  und 
Nurse. Ihren  Beruf übte sie unter anderem  
im Berner Viktoria-Spital und in einer Dip ­
lomatenfamilie aus. 1947  heiratete  sie den  
Obwaldner  Beat Ming.  Ihrer  Ehe  entspros ­
sen drei Söhne.  Neben ihrem  Leben als 
Haufrau fand  sie regelmässig  Zeit für Rei­
sen, Lektüre, aktives Mitmachen  in Vereinen 
und für persönliche  Kontakte mit vielen an­
deren  Menschen.  Bis fast ein Jahr  vor ihrem  
Tod  lebte sie in ihrem  Haus. Die letzten acht  
Monate verbrachte  sie im Pflegeheim  in Dü­
dingen,  wo sie am 18.02.04  gestorben  ist.
Felix Mauron-Kolly, Berghölzli.  Brünis- 
ried,  wurde am 16. April  1927  als Sohn  des  
Peter und der  Rosa Mauron-Thalmann im 
Schwarzseetal  geboren.  Seine Kindheit  ver­
brachte  er in Plaffeien. Mit fünfundzwanzig 
Jahren  zog  er nach  Basel, weil er dort  bei der  
SBB eine Arbeitsstelle fand.  Am 01.05.54 
heiratete  er Anna Kolly. Das Glück war per ­
fekt, als vier Jahre  später  das  ersehnte  Kind  
Bruno geboren  wurde. Viel Zeit hat  er in sei­
nen geliebten  Bergen  verbracht.  Nach  seiner 
Pensionierung zog  er wieder  zurück nach  
Brünisried, wo er im Berghölzli  ein erträum­
tes Eigenheim  bezog.  Felix war humorvoll, 
gutmütig, herzlich  und hilfsbereit.  Am 
15. September  2003 verstarb er unerwartet 
an einer Hirnblutung.
Felix Miilhauser-Delaquis erblickte am 
06.09.27  im prächtigen  Bauernhaus in Ae- 
gerten  das  Licht  der  Welt. Mit vielen Ge­
schwistern  verbrachte  er eine sonnige  Ju­
gend.  Nach  der  Schulentlassung half  er sei- ! 
nem Vater auf dem elterlichen  Gut. Jahre  
später  übernahm er selbst den  Hof. Seine 
Gattin Flavia Delaquis schenkte ihm  zwei 
Kinder.  Neben der  Landwirtschaft  war Felix 
im Viehhandel  tätig.  Stolz war er jeweils, 
wenn er mit Prämien und Ehrenpreisen  von 
den  Tierschauen heimkehrte.  Der Tod  seiner 
Gattin und seines Grosskindes Marina sowie j 
verschiedene  Spitalbesuche  machten  ihm  zu 
schaffen.  Er hatte  seelische  und körperliche  
Gebrechen,  die  schliesslich  im August zum 
unerwarteten Tode  führten.
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Frcdi  Neuhaus-Vallélian, Plaffeien. wurde 
am 18.12.62  als Sohn  des  Arthur und der  Ly­
dia  Neuhaus-Kolly geboren.  Mit seinen bei­
den  jüngeren Geschwistern  hat  er seine Kind ­
heit  in Rufenen verbracht.  Er absolvierte eine 
Lehre als  Automechaniker in der  Garage  Spi-  
cher  in Freiburg. Nach  einem Autounlall 
legte  er eine zweite Lehre  als kaufm. Ange ­
stellter bei der  Firma Bouquet in Flamatt ab. 
1989  heiratete  er Nicole Vallélian. Er wurde 
stolzer Vater von zwei Kindern.  Im Jahre  
1994  konnte er mit seinem Bruder Heinz die  
Garage  Carrosserie NINO gründen.  Nach  ei­
nem Motorradunfall im JaTire 2002 kam im 
Oktober 2003 eine kurze unheilbare Krank­
heit  dazu. Am 30.11.03 wurde er von seinem 
schweren  Leiden  erlöst.
Klara Noth-Kolly  wurde am 14. August 
1925  als erstes von vier Kindern  der  Familie 
Peter und Agnes  Kolly-Piller in Rechthalten  
geboren.  Ihre  Jugend  verbrachte  sie in Al- 
terswil. wo sie auch die  Schule besuchte. Im 
Jahre  1942  vermählte  sie sich  mit Felix Noth  
aus Zumholz. Dieser Ehe  entsprossen vier 
Söhne.  Nach  dem  Tode  ihres  Ehegatten  im 
Jahre  1996  half  sie gerne  Betagten  mit Ein­
käufen und Sonstigem  aus. Grosse Freude 
hatte  sie immer wieder  an Ausflügen mit der  
Familie oder an Besuchen ihrer  Kinder,  
Gross- und Urgrosskinder. Im April  2003 er­
krankte sie an Nierenkrebs. Von dieser  
Krankheit erholte  sie sich  nicht  mehr.  Am 
1. Januar 2004 wurde sie von ihrem  Leiden  
erlöst.
Gabi Neuhaus-Piller, Plasselb. wurde am 
14.4.1973  als letztes von 3 Mädchen  der  Ida  
und Bruno Piller-Aebischer  geboren.  Sie 
verbrachte  eine glückliche Kindheit  in Frei­
burg. wo sie Schule und Bürolehre absol­
vierte. Mit 14 Jahren  trat ihre  Krankheit erst­
mals auf. 1996  heiratete  sie Stefan. Im glei ­
chen  Jahr  erfüllte sich  ihr  grösster  Wunsch 
mit der  Geburt von Reto. Zwei Jahre  später  
gebar  sie ihren  Sonnenschein  Jessica. Voller 
Elan plante  die  Familie ihr  Eigenheim.  Doch  
ab Sommer 2003 verschlimmerte  sich  ihre  
Krankheit. Spital- und Rehabilitationsauf­
enthalte  konnten ihr  nicht  mehr  helfen.  All­
mählich  waren ihre  Kräfte verbraucht. Am
16.8.04  wurde die  Kämpferin  von ihrem  Lei­
den  erlöst.
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Louis Piller, Colombier, erblickte am 
22.04.41 als siebtes von zehn  Geschwistern  
der  Familie German und Agnes  Piller-Aebi­
scher  das  Licht  der  Welt. Seine Schul- und 
Jugendzeit  verbrachte  er in Wileracker, Täf­
ers. Nach  der  Lehre  als Karosserieschlosser  
ergriff  er das  Studium zum Sozialarbeiter. In 
der  «Maison Beimont» in Boudry wirkte er 
siebenunddreissig  Jahre  in einem Beruf, der  
sein Leben überaus bereicherte.  Im Jahre  
1966  heiratete  er Camilia aus Italien. Dieser 
Ehe  entsprossen  zwei Kinder.  Nach  zwanzig ­
jähriger  Tätigkeit als Direktor dieses  Institu­
tes trat er zurück. Leider  konnte er den  Ru­
hestand  nur kurz geniessen.  Eine schmerz ­
hafte  Krankheit riss ihn  schon  am 01.08.03  
aus dem  Leben.
Josef Neuhaus-Marro, Plaffeien, geboren  
am 6.6.19,  besuchte die  Schule in der  Lich-  
tena und in Plaffeien. Er wuchs in mehreren  
Familien auf und spürte früh die  Härten des  
Lebens. Er wurde zum Kämpfer  und blieb 
stets zuversichtlich.  Dank Fleiss kaufte er 
1959  mit seiner Frau Ida  im Eichholz  ein 
Heimetli. Das Ehepaar  zog  7 Kinder  auf. Josi 
war ein Kind  der  Berge.  37 Jahre  ging  die  
Familie z’Bärg.  Von seinen Hirtschaften  wa­
ren Seeweid/Combi  und Geissalp/Kaiseregg  
echte  Perlen. Z'Schwyzerörgeli  war Josi’s 
zweiter Lebenspartner. Seine «Chehrleni» 
erfreuten viele Menschen.  Eine Ohnmacht  
im August 02 erwies sich  als tödliche  Krank­
heit.  Josi starb am 12.2.04 nach  kurzem Auf­
enthalt  im Pflegeheim  Täfers.
Pauline Piller-Falk, St. Ursen, wurde in Al- 
terswil geboren.  Kurze Zeit später  zog  sie 
mit ihren  Eltern Elise und Peter Falk nach  
Ettiwil in St. Ursen. Schon  früh musste sie 
auf verschiedenen  Bauernhöfen  und Haus­
haltungen  arbeiten. Einige  Jahre  später  zog  
die  ganze  Familie nach  Heimberg  in Alters- 
wil.^Am 9.  April  1945  läuteten für Pauline 
und Peter Piller aus St. Ursen die  Hochzeits ­
glocken. Dieser Ehe  entsprossen acht  Kin­
der.  Im Jahre  1977  starb der  Ehemann.  Zum 
Glück ging  sie immer wieder  auf Wallfahr ­
ten. Dort schöpfte  sie neue Kraft und Mut. 
Die Grosskinder waren ihr  Stolz. Die Ur­
grosskinder konnte sie wegen  ihrer  Krank­
heit  leider nicht  mehr  geniessen.  Am
29.01.04  schloss  sie für immer ihre  Augen.
rav
Jules Neuhaus-Rüffieux, Plasselb, wurde 
am 08.04.22  in Plasselb geboren  und ver­
brachte  dort  in seiner Grossfamilie die  Kind ­
heit.  Gleich  nach  der  Schulzeit musste er 
sein Brot bei einem Bauern in Neuenegg  ver­
dienen.  Während  des  Zweiten Weltkrieges 
musste er seinen Dienst an der  Landesgrenze  
im Jura leisten. Anschliessend  arbeitete er im 
Forstdienst  und in der  Sägerei  in Plasselb. 
1948  heiratete  er Lydia  Rüffieux und wurde 
Vater von drei Kindern.  1963  starb seine 
Gattin. Zwei Jahre  später  heiratete  er Rosa 
Rüffieux und baute mit ihr  ein Eigenheim.  
Die letzten Jahre  arbeitete er bei der  Firma 
Polytype.  Nach  gesundheitlichen  Problemen 
ist er am 29.10.03  in seinem Heim friedlich  
eingeschlafen.
Xaver Piller-Riedo  wurde am 14.09.18  sei­
nen Eltern Johann  und Serafina Piller-Bäch-  
ler als neuntes von fünfzehn Kindern  ge ­
schenkt. Die Familie wohnte  im Gruholz bei 
Rechthalten.  Die Schule besuchte er in 
Rechthalten  und in Ueberstorf. Anschlies ­
send  arbeitete Xaver bei Bauern, später  bei 
Brown Boveri in Baden  und einige  Zeit bei 
Hasler in Bern. Im Januar 1959  heiratete  er 
die  Witwe Philomene  Bächler-Riedo  in der  
Sage.  Als Kleinbauer hatte  er viel harte  Ar­
beit, aber er Hess sich  den  Mut nicht  nehmen.  
Er fand  Zeit zu einem Jass oder  zu einem 
Ausflug mit der  Familie. Wegen  Altersbe­
schwerden  musste er im Februar 2002 ins 
Spital  und dann  ins Pflegeheim  Maggenberg.  
Dort ist er am 22.07.03 sanft entschlafen.
Paul Neuhaus-Rüffieux, Lichtena,  wurde 
am 12.11.26 als ältestes von neun Kindern  
des  Emil und der  Luzia Neuhaus-Thalmann 
im Corpatauli geboren.  Die Schule besuchte 
er in der  Lichtena.  Zuerst arbeitete er dann  
im Staatswald  Glunggmoos  wie im Stein­
bruch Chretza.  Im Jahre  1954  machte  er sich  
als Schindler,  Zimmermann und Holzschlag-  
untemehmer selbständig.  Im gleichen  Jahr  
heiratete  er Rosa Rüffieux aus Plasselb. Der 
Ehe  entsprossen  vier Kinder.  1957  übernahm 
die  Familie eine Hirtschaft  im Grosmont und 
ab 1959  für dreiunddreissig  Jahre  jene im 
Hürlisboden. 1991  erlitt er eine erste Hufto- 
peration und 1999  einen Verkehrsunfall. 
Seine Kräfte nahmen  ab und am 22. Juni 
wurde er von seinen Leiden  erlöst.
Urs Portmann, Heitenried, wurde am 
17.09.75  der  Familie Marcel und Bernadette  
Portmann-Neuhaus geboren.  Urs, später  
auch Bossi genannt,  besuchte in Brünisried 
die  Primarschule und absolvierte eine Jung­
bläserausbildung. In der  Musikgesellschaft 
und im Militärspiel  war er Trompeter.  Nach  
der  Sekundarschule in Plaffeien wurde er 
Landschaftsgärtner  und Baumschulist. In 
Bands  spielte  er als Bassgitarrist  mit. Neben­
bei schaffte  er mit seiner Schwester  Chantal  
an seiner ersten CD namens «moodsound». 
In Aegypten  lernte er Alexandra  kennen, mit 
der  er sich  verlobte. Die Gründung seiner 
Band  «bossiNOVA» war der  Anfang  seiner 
Träume, denen ein Herzversagen  am 
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Erich Raemy, Plaffeien, wurde am 24.03.60 
als ältestes Kind  des  Peter und der  Elisabeth  
Raemy-Lauper in Freiburg geboren.  Zwei­
jährig  zog  er mit seinen Eltern nach  Plaffei­
en. wo er mit seinen zwei Schwestern  
glücklich war. In der  Garage  Spicher  AG in 
Freiburg wurde er Automechaniker. 1980  
trat er ins Geschäft  seines Vaters ein. 1985  
heiratete  er Silvia Fahmi  aus Freiburg. Dem 
Paar wurden ein Sohn  und eine Tochter  ge ­
schenkt. 1987  erhielt  er das  Diplom zum 
eidg.  dipi.  Automechaniker und 1993  über­
nahm  er die  väterliche  Garage.  Er war Mit­
glied  des  Jodlerklubs Alphüttli  Plaffeien. 
Auch liebte er das  Motorradfahren  und den  
Wintersport.  Am 23.11.03 erlitt er einen töd ­
lichen  Verkehrsunfall mit dem  Auto.
Anton Rappo-Piller,  Plaffeien, ist am
03.09.15  in Lussy bei Romont geboren.  Seit 
1919  lebte er in Plasselb. Er war Lehrer,  Be­
rufsberater, Gemeinderat,  Offizier und Be­
treuer der  Pro Juventute des  Sensebezirkes. 
In Zug zum Lehrer  ausgebildet,  studierte er 
an der  UNI Freibure Naturwissenschaften. 
Als Primarlehrer  uncT später  an der  OS Plaf­
feien bot er lebensnahen  Unterricht  und als 
Gemeinderat.  Baupräsident bei Schulhaus­
bauten. und nach  der  Pensionierung als Kur­
direktor im Schwarzsee  leistete er wertvolle 
Dienste. Mit seiner Frau Anna und der  Adop ­
tivtochter  Alice erlebte er im Eigenheim  
glückliche Jahre.  Am 01.02.00 starb seine 
Gattin und am 29.11.03  erlöste  auch ihn  der  
Tod  von seinem Leiden.
Felix Raemy, St. Ursen, wurde am 20.02.29  
in Hayozmühle bei St. Ursen als sechstes  
Kind  der  Familie Paul und Theres  Raemy- 
Brülhart geboren.  Der Schule entlassen übte 
er den  Beruf des  Lastwagenchauffeurs und 
Mechanikers im Betrieb der  Eltern aus. 
Dann arbeitete er als Mechaniker für die  
Firma Hoog  Moons AG. später  für die  Firma 
Losinger  AG. Bei der  Firma Polytype  war er 
als Monteur tätig.  1952  heiratete  er Marie- 
Theres  Julmy aus Brünisried. Dieser Ehe  
entsprossen  acht  Kinder.  Als sein ältester 
Sohn  aus der  Mechanikerlehre  kam, eröff-  
nete er eine eigene  Garage.  Felix war begeis ­
terter Imker, liebte den  Oldtimer-  Sportwa ­
gen  und auch das  Schwyzerörgelispielen.  
Am 14.05.04 starb er an einem Gehirntumor.
Marie Rappo-Pürro  wurde am 10.02.23 als 
Tochter  des  Max und der  Marie Pürro-Jungo 
in Wyttenbach  geboren.  Dort verbrachte  sie- 
eine unbeschwerte Kindheit  mit ihren  vier 
Geschwistern.  1949  heiratete  sie in Schmit ­
ten Alfons Rappo.  Zehn  Kindern  schenkte 
sie das  Leben. Am 17.11.72 wurde ihr  Gatte 
durch  einen Verkehrsunfall aus dem Leben 
gerissen.  Mit viel Kraft und der  Unterstüt­
zung ihrer  Kinder überstand sie diese  
schwere  Zeit. Sie liebte die  Gesellschaft  und 
das  Reisen. Die Gemütlichkeit pflegte  sie an 
Altersnachmittagen  und beim Jassen. Am 
19.  März empfing  sie noch  die  Krankensal­
bung und nahm  an der  Fastensuppe teil. Sie 
musste ins Spital  und starb am 24.03.04 an 
den  Folgen  einer Lungenentzündung.
Marie Raemy-Vonlanthen  wurde am
20.03.23 in Schmitten  geboren,  wo sie die  
Jugend mit drei Geschwistern  verbrachte  
und wo sie auch die  Schule besuchte. Der 
Schule entlassen arbeitete sie in privaten  
Haushalten und verschiedenen  gastgewerbli ­
chen  Betrieben. Marie war neunundzwanzig 
Jahre  mit Bernhard  Raemy verheiratet  und 
wohnte  seit 1962  in der  Gemeinde  Rechthal ­
ten. Die Ehe  blieb kinderlos. Nach  dem  Tode  
ihres  Mannes 1977  lebte sie in ihrem  Haus 
in Mühlen, wo sie ihre  Gastfreundschaft  
pflegte.  Die letzten Jahre  verbrachte  sie mit 
ihrem  Partner und freute sich  an gemeinsa ­
men Ausflügen. Schliesslich  machte  sich  
eine Krankheit bemerkbar. Nach  kurzem 
Spitalaufenthalt  starb sie am 10.01.04.
Willi Rappo  wurde am 31.12.47 als jüngstes 
von sechs  Kindern  und als einziger  Sohn  der  
Eltern Wilhelm  und Josefine Rappo-Fischer  
im Leist, Gemeinde  Alterswil, geboren.  Die 
Schule besuchte er in Brünisried. Früh verlor 
er seinen Vater, so dass  er den  elterlichen  Hof 
1975  übernahm. Er fuhr Skirennen und 
spielte  Fussball. Er war einer der  ersten Ski­
lehrer  im Schwarzsee  und mitverantwortlich  
für die  Ausbildung vieler Skileiter. 1972  hei ­
ratete er Rita und war später  mit ihr  und 
Sohn  Ivo gemeinsam  für die Skischule 
Schwarzsee  tätig.  Im Jahre  2002 musste er 
die Landwirtschaft  aus gesundheitlichen  
Gründen aufgeben. Trotz ärztlicher  Kunst 
und unermüdlichem Kampf erlag  er am
25.01.04 der  Todeskrankheit.
Martha  Raemy wurde am 04.07.1907  in 
den  Hürlinen, im Schwarzseetal,  geboren.  
Sie hatte  drei  Schwestern  und zwei Halbge ­
schwister.  1927  heiratete  sie Leonhard  Rae­
my von Plaffeien. Sie schenkte einem Sohn  
und einer Tochter  das  Leben. Martha  hat  da ­
heim  zweiunddreissig  Jahre  lang  für die  glei ­
che  Firma Häkelarbeiten ausgeführt. Mit ih ­
rer Familie ging  sie gerne  in die  Berge.  Sie 
liebte auch das  Jassen bis das  Augenlicht  
dies  nicht  mehr  zuliess. 1991  ist ihr  Gatte 
und drei  Jahre  später  ihr  Sohn  nach  langer  
Krankheit gestorben.  1998  zügelte Martha  
von Plaffeien nach  Giffers. Im Dezember 
2001 musste sie für einige  Zeit ins Spital  und 
seit dem  7. Mai 2002 wohnte  sie nun im Al­
ters- und Pflegeheim  Aergera  in Giffers.
Alfons Räuber, Jaun, wurde am 30.1.1918  
als zweitjüngstes von 16 Kindern  den  Eltern 
Marcel und Anna geboren.  Schon  in jungen 
Jahren  half  er im Landwirtschaftsbetrieb  der  
Eltern mit. Die Sommer verbrachte  er auf 
den  Alpen.  In den  Wintermonaten war er in 
der  Holzverarbeitung im Wald  tätig.  Später  
arbeitete er als landwirtschaftlicher  Mitar­
beiter in verschiedenen  Betrieben. In den  
Sommermonaten kehrte er jeweils wieder  
auf seine geliebte  Alp  im Jauntal zurück. 
Nach  dem  Tod  seiner Eltern lebte Alfons mit 
zwei Geschwistern  im Elternhaus in der  
Darra. Wegen  eines Oberschenkelbruchs 
musste er ins Spital;  anschliessend  fand  er 
Aufnahme im Altersheim  in Charmey,  wo er 
am 18.5.2004  verstarb.
Otto Raemy wurde am 29.3.1931  als ältes­
ter Sohn  von Peter und Margrit  Raemy- 
Schmutz im Schwarzsee  geboren.  Nach  der  
Schulzeit ging  er in die  landwirtschaftliche  
Schule. 1956  heiratete  er Dorothea  Schuch ­
lenz und zog  mit ihr  nach  Bellechasse.  Der 
Ehe  entsprossen 14 Kinder.  Ein Mädchen  
starb kurz nach  der  Geburt und ein Sohn  
starb im Alter von 23 Jahren.  1960  zog  die  
Familie an den  Schwarzsee.  1966  übernahm 
er die  Pacht  auf dem Hof Karris und 1970  
den Berghof  Lichtena. Als geselliger  
Mensch  erfreute er sich  an den  Besuchen sei­
ner Kinder  und Enkelkinder. Anfangs  Juni 
verschlimmerte  sich  sein Gesundheitszu­
stand,  Spitalaufenthalte  schwächten  ihn.  Am 
3.7.2004 verlor er den  Kampf.
Hans Riedo,  Wünnewil, kam am 17.2.27 als 
einziges  Kind des Alfons und der  Rosa 
Riedo-Udry  in Unterbösingen  zur Welt. 
Nach  der  Schule arbeitete er bei der  Firma 
Rytz in Laupen, danach  lernte er Coiffeur. 
1949  heiratete  er Maria Cotting.  1958  zogen  
sie ins Eigenheim  in Wünnewil. wo sie einen 
Coiffeursalon eröffneten.  Den Kindern  Wer­
ner und Heidi  war Hans ein liebevoller Vater. 
Die Freizeit galt  seiner Leidenschaft  für die  
Musik. Nach  der  Umschulung verwirklichte 
er seinen Traum vom Radio-  und Femsehge-  
schäft.  Der Tod  seines Sohnes  vor drei  Jah ­
ren traf ihn  schwer.  Ungefähr  in dieser  Zeit 
machte  sich  ein Krebsleiden  bemerkbar; er 
wurde immer schwächer  und starb am
28.8.04  im Spital  Täfers.
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Josef Riedo-Dousse, Oberschrot,  wurde den  
Eltern Peter und Nathalie  am 7.10.18  gebo ­
ren. Er verbrachte  mit seiner Halbschwester  
Agnes  im Ried  eine glückliche Jugendzeit.  
Im Jahre  1948  vermählte  er sich  mit Rosa 
Dousse und übernahm im selben Jahr  den  el­
terlichen  Hof. 5 Kindern  schenkten sie das  
Leben. 1962  verlor er seine Gattin. Josef 
musste seine Kinder  Pflegeeltem  anver­
trauen. Trotz des  schweren  Schicksalsschla-  
ees meisterte Josef sein Leben ganz  allein. 
Josef war ein stiller, zurückgezogener, ehrli ­
cher  Mensch.  Im Jahre  1998  musste er aus
f
esundheitlichen  Gründen ins Pflegeheim  
afers. Auch hier  war er beliebt und zufrie­
den.  Am 19.2.04  wurde Josef von den  Al­
tersbeschwerden  erlöst.
Josef Rotzetter, Guschelmuth. wurde an. 
22. Mai 1943  als zweites von fünf Kindern  
der  Familie Johann  und Seraphine  Rotzetter- 
Guerig in Freiburg geboren.  Die Primar­
schule besuchte Josef in Guschelmuth. Nach  
Abschluss der  obligatorischen  Schulzeit ar­
beitete er auf dem elterlichen  Bauernhof. 
Die tägliche  Arbeit mit den  Tieren und auf 
dem Feld  war sein Lebensinhalt.  Im Jahre  
1999  begannen  seine gesundheitlichen  Be­
schwerden  und er musste sich  einer Herzo­
peration  unterziehen. Danach  erholte  er sich  
wieder  recht  gut und konnte weiterhin  auf 
dem  Betrieb leichtere  Arbeiten übernehmen. 
Am 27. Februar 2004 erlag  er einem Herz­
versagen.
Marlis Riedo,  Sellen, kam am 20.09.58  im 
Lehn als zehntes  von zwölf  Kindern  zur Welt. 
Nach  Abschluss der  Schule arbeitete Marlis 
in verschiedenen  Fabriken. Später  ging  sie 
mit ihrem  Lebenspartner  Anton Rappo  auf 
die  Alp Gross Ettenberg  und dann  zwei Som­
mer auf die  Alpen  Seeweid  und Combi. 1981  
kam ihr  Kind  Beat zur Welt, mit dem  sie nach  
der  Trennung von Anton zu ihrer  Mutter in 
den  Lehn  ging.  Später  heiratete  sie Emst 
Jenny, von dem  sie nach  drei  Jahren  geschie ­
den  wurde. In Schmitten  fand  sie dann  in der  
Firma Petz eine Anstellung für mehrere  
Jahre.  Sie lernte Willi Gugler kennen und 
fand  im Altersheim  Täfers ihre  letzte Anstel­
lung. Sie wurde stolze Grossmutter und ver­
starb am 25.02.04 durch  einen Unfall.
Agnes Rumo-Zbinden, Brünisried, er­
blickte das  Licht  der  Welt am 2. Januar 1902  
im Stockacker. Da ihre  Mutter sehr  früh 
starb, besorgte  sie daheim  den Haushalt. 
1929  trat sie mit Felix Rumo an den  Traual­
tar. Zwei Kindern  schenkte sie das  Leben. Da 
das  Einkommen ihres  Ehemannes  nicht  gross  
war, arbeitete sie beim Turbenstechen im 
Rotmoos. Agnes  war eine gute Köchin  und 
liebte ihren  Garten und die  Blumen. Mit fünf­
undneunzig Jahren  zog  sie bei geistiger  Fri­
sche  ins Altersheim  nach  Täfers. Hier ver­
brachte  sie einen schönen  friedlichen  Le­
bensabend.  Allmählich  waren ihre  Kräfte 
verbraucht. Am 25. April  2004 durfte sie 
nach  einem langen, einfachen  und doch  wert­
vollen Leben zu ihrem  Schöpfer  heimkehren.
Gertrud Roggo-Fasel,  Düdingen.  wurde am
03.07.23 als viertes von sieben Kindern  der  
Familie Jakob und Marie Fasel-Lehmann  in 
Niedermonten  geboren.  Dort verbrachte  sie 
auf dem  elterlichen  Bauernhof eine glückli­
che  Kindheit.  Am 11. Mai 1950  gab  sie Mo­
ritz Roggo  in der  Pfarrkirche Düdingen  das  
Jawort. Den Beiden  wurden in den  nächsten  
sieben Jahren  fünf Kinder  geschenkt.  Als 
Bäuerin arbeitete sie auf dem  gemeinsamen  
Bauernhof in der  Brugera mit. Sie liebte be­
sonders  den  Garten und die  Blumen. Sie 
pflegte  stundenlang  die  Geranien, die  das  
stattliche  Bauernhaus schmückten. Im Jahre  
1979  erhielt  die  Familie mit den  drei  Pflege ­
kindern Phoung.  Thanh  und später  Hua Zu­
wachs.  Am 11.11.03 ist sie gestorben.
Gilbert Rumo wurde am 24.3.50 als 2. Kind  
der  Marie und des  Eduard Rumo-Nasel in 
Düdingen  geboren,  wo er mit 2 Brüdern und 
6 Geschwistern  aus Vaters erster Ehe  auf- 
wuchs. Nach  der  Schule lernte er Spengler  
und arbeitete bei der  Firma J. Cotting.  We­
gen  Rückenproblemen orientierte er sich  be­
ruflich neu. Nach  der  Weiterbildung  wurde 
er praktischer Kursleiter an der  Berufsschule 
in Freiburg. Seine Freizeit galt  dem  Fussball, 
als Aktivspieler und als Trainer. Auf die  
Krebserkrankung vor über einem Jahr  folg ­
ten Spitalaufenthalte in Täfers und Bern. 
Wunderbar gepflegt  und umgeben von sei­
nen Angehörigen  verbrachte  er die  letzten 7 
Wochen  in seinem Heim und ging  hier  fried ­
lich  zu Gott hinüber.
Emil Rotzetter, Gurmeis, kam am 30.06.10 
in Gurmeis als zehntes  von zwölf  Kindern  
des  Ehepaares  Alfons und Céline Rotzetter- 
Chatton  zur Welt. Er besuchte die  Schule in 
Gurmels und das  Kollegium St. Michael  in 
Freiburg. 1935  übernahm er für vierzig  Jahre  
die  Poststelle des  Vaters. 1936  heiratete  er 
Marie Rotzetter. Dem Paar wurden vier Kin­
der  geschenkt.  Er war Gründungs- und Eh ­
renmitglied  der Musikgesellschaft. Über 
fünfzig Jahre  sang  er im Kirchenchor  und 
war Bene Merenti-Träger.  Gerne w-anderte  er 
in den  Bergen,  besonders  im Schw'arzseege-  
biet. Im Januar 1996  starb seine Frau und 
später  musste er schweren  Herzens ins Al­
tersheim  St. Peter eintreten. Am 17. Januar 
holte  ihn  sein Schöpfer  zurück.
.iß*
Marie Schaller-Perroulaz wurde am 
12.3.10 als ältestes von 8  Kindern  der  Fami­
lie Franz und Lucie Perroulaz-Fontana in 
Gurmels geboren.  Die Jugendzeit  verbrachte  
sie in St. Silvester und Giffers. Mit 15 Jahren  
zog  sie in die  Westschweiz  und ins Tessin, 
um Französisch  und Italienisch  zu lernen. 
1929  heiratete  sie Eduard Schaller,  mit dem  
sie 3 Kinder  hatte.  Sie übernahm den  Gast­
hof  in Cressier und später  das  Hotel Schwä ­
nen in Freiburg. 1973  starb ihr  Gatte. Mit der  
Familie ihrer  ältesten Tochter  verbrachte  sie 
bis kurz vor ihrem  Tod  einen schönen  Le­
bensabend.  Die letzten 5 Monate wohnte  sie, 
gezeichnet  von Altersbeschwerden,  in der  
Villa Beausite, wo sie am 20.8.2004  starb.
Ida  Rotzetter-Zbinden  wurde am 8.2.1902  
als zweitältestes von 8  Kindern  in Rechthal ­
ten geboren.  Sie verbrachte  eine glückliche 
Kindheit  in bescheidenen  Verhältnissen.  
1925  heiratete  sie Franz Rotzetter. Ihren  
zwei Töchtern  war sie eine liebevolle Mutter. 
Viele Jahre  arbeitete sie mit ihrem  Mann in 
der  Poly. Oft fand  sie den  Weg  zur Lourdes- 
Kappelle  und in die  Kirche,  wo sie für ihre  
Familie und Freunde betete. 1985  traf sie der  
Verlust ihres  Mannes hart.  Bis ins hohe  Alter 
von 100 Jahren  konnte sie in ihrem  geliebten  
Heim bleiben. Nach  einem Spitalaufenthalt  
2002 zog  sie ins Pflegeheim.  Besuche von 
Familie und Freunde brachten  ihr  Freude. 
Am 4.3.2004 hat  sie der  Herrgott  zu sich  ge ­
rufen.
Martin Schärli,  Täfers, erblickte am 
07.12.1909  in Burg bei Schmitten  das  Licht  
der  Welt. Schon  während  der  Schulzeit mus­
ste Martin auf dem elterlichen  Landwirt ­
schaftsbetrieb  tüchtig  mithelfen.  1933  zog  
Martin mit seinen Eltern und Geschwistern  
nach  Brunnenberg bei Täfers. Dort half  er 
während  vierundvierzig  Jahren  mit, den  
stattlichen  Pachtbetrieb  zu bewirtschaften.  
1977  wurde der  Hof verkauft und Martin zog  
mit Bruder und Schwester  in eine Mietwoh ­
nung. Er machte  sich  weiterhin  bei den  
Nachbarn  nützlich. Er wanderte oft am 
Sonntag  in den  Brunnenbergwald  und später  
von Giffers aus zur Grotte^und entlang  der  
Ärgera.  Am 14.11.03 durfte er nach  einem 
arbeitsreichen  Leben friedlich  einschlafen.
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Karolina Schmutz-Scherwey  wurde am 
23.11.1913  in VorstafFels geboren.  Die 
Schule besuchte sie in Wünnewil. Nach  der  
Schulzeit lernte sie Damenschneiderin.  Im 
Jahre  1939  heiratete  sie Josef Schmutz von 
der  Hahla.  Der Ehe  wurden 6 Kinder  ge ­
schenkt und die  ganze  Familie wuchs in 
glücklichen Verhältnissen  in Noflen auf. Im 
Jahre  1960  bezog  die  Familie ihr  Eigenheim  
im St. Jakob in Bösingen.  Zwei Schicksals­
schläge  trafen die  Verstorbene. Im Jahre  
1974  verlor sie ihren  geliebten  Gatten und 
1997  ihren  jüngsten Sohn  Bruno. Besondere  
Freude bereitete ihr  der  Garten, das  Reisen 
und ein gemütlicher  Jass im Kreise ihrer  An-
genongen.  iNacn kurzem spitaiautentnait 
verstarb sie am 9.12.2003.
Marie-Thérèse  Schnarrenberger-Marro,
Talers, ist am 22.12.21 geboren.  Als viertes 
von zwölf  Kindern  der  Eltern Johann  und Ida  
Marro-Neuhaus verbrachte  sie in der  Lan- 
genbitze  eine harte,  aber glückliche Kindheit.  
Sie ging  in Täfers zur Schule. Sie war Haus­
halthilfe  und Betriebsangestellte  in Düdin­
gen  und Freiburg. 1943  heiratete  sie Marcel 
Schnarrenberger  von St. Antoni. Drei Mäd ­
chen  und drei Knaben wurden ihnen  ge ­
schenkt. 1956  bezog  die  Familie das  Eigen ­
heim  an der  Sch\varzseestrasse  in Täfers. 
1976  starb ihr  Gatte. Ihre  Zeit genoss  sie 
gerne  im Kreise der  Familien, im Chorsin ­
gen,  Alterstumen, Lottospielen,  Jassen und 
an Ausflügen. Am 27.09.03  verstarb sie im 
Kreise ihrer  Familie.
Meinrad  Schmutz-Spicher,  Überstorf. er­
blickte am 14.2.1905  als erstes von 5 Kin­
dern  der  Barbara und des  Jakob Schmutz- 
Haering  das  Licht  der  Welt. Seine glückliche 
Kindheit  verbrachte  er auf dem elterlichen  
Hof, wo er schon  in jungen Jahren  tatkräftig 
mithalf.  Er arbeitete als Melker in Überstorf 
und später  in Ponthaux. 1934  heiratete  er 
Bertha  Spicher.  Der Ehe  entsprossen  8  Kin­
der.  1957  übernahm er den  Kleinbauemhof 
der  Eltern und arbeitete auch noch  in der  Zie­
gelei.  Nach  dem  Tod  seiner Frau 1971  wurde 
er von seiner Enkelin liebevoll umsorgt. 
Nach  einem Spitalaufenthalt  im Februar 
2004 zog  er wegen  nachlassender  Kräfte ins 
Pflegeheim  Täfers. Am 28.7.2004  schlief  er 
friedlich  ein.
isua
René Schneuwly-Lauper kam als erstes 
Kind  der  Zita und des  Josi am 17.03.60 in 
Heitenried  zur Welt. René hätte  eine glückli­
che  Kindheit  verlebt, hätten  die  Ärzte nicht  
die  zystische  Fibrose diagnostiziert.  Nach  
Abschluss der  Schule in Heitenried  und in 
Täfers erlernte er den  Metzgerberuf. 1990  
heiratete  er Karin. Zusammen wurden sie El­
tern von zwei gesunden  Kindern.  Seine Fa­
milie war sein Stolz. Daneben spielte  er 
Fussball und züchtete Zwerghühner.  Zur 
Weihnachtszeit  2002 wurde Magenkrebs 
festgestellt.  Chemotherapien  und Bestrah ­
lungen liess er über sich  ergehen.  René jam­
merte und klagte nie. Er kämpfte bis zuletzt. 
Aber die  Krankheit besiegte  ihn.  René starb 
am 21.06. 04 im Inselspital  Bern.
Niklaus Schmutz-Vonlanthen,  Düdingen,  
wurde am 1.11.40 als 4. von 7 Kindern  der  
Familie Josef Schmutz-Brügger  in Bäriswil 
geboren.  Er verbrachte  eine glückliche 
Kindheit  in Bäriswil. In Täfers besuchte er 
die  Schule. Er arbeitete bei verschiedenen  
Landwirtschaftsbetrieben,  später  bei der  Ge­
tränkefirma Otto Gauch und anschliessend  
bei der  Firma Düdal, bis er gesundheitshal ­
ber 1998  seine Arbeit aufgeben musste. 1966  
verheiratete  er sich  mit Ida Vonlanthen.  
Seine grosse  Leidenschaft  waren seine Ka­
ninchen  und später  auch Vögel.  Mit dem  
I. Sackgeld  kaufte er sich  Kaninchen.  Ni­
klaus ist nach  mehreren  Spitalaufenthalten  
am 2.9.04  nach  schwerem  Leidensweg  im 
Spital  Täfers verstorben.
Paul Schmutz-Zurkinden, St. Antoni, wur­
de  am 25. August 1937  im Holzacher  den  El­
tern in die  Wiege  gelegt.  Seine Schulzeit ver­
brachte  er in St. Antoni. Nach  dem  Schulab­
schluss fand  er seine erste Arbeitsstelle in 
Bern. Später  kam er in die  Element AG nach  
Täfers und blieb dort  bis zu seiner Pensio­
nierung. Am 3. Juli 1959  heiratete  er Rosi 
Zurkinden. Sechs  Kinder  wurden dem  Paar 
geschenkt,  denen  er immer ein guter Vater 
war. Seine vierzehn  Grosskinder und ein Ur- 
grosskind kannten ihn  als lieben Grossvater. 
Im Jahre  1996  wurde ein Krebsleiden  festge ­
stellt. das  er tapfer  ertrug. Immer daheim  ge ­
pflegt,  schloss  er am 28.  Oktober 2003 für 
immer die  Augen.
Josef Schnarrenberger-Fasel  wurde am 
26.08.1906  als drittältestes  von fünfzehn 
Kindern  des  Josef und der  Marie Schnarren ­
berger-Scherwey  geboren.  Josef war zuerst 
als Melker und Karrer tätig.  Am 17.04.38  
heiratete  er Salomé Fasel für fünfundsechzig  
Jahre.  Der Ehe  entsprossen  zwei Töchter  und 
zwei Söhne,  wobei die  älteste Tochter  als 
Kleinkind starb. Die Familie wohnte  in Al- 
terswil und von 1950  an daheim  in St. An­
toni. Josef war Kleinlandwirt  und Bauarbei­
ter und später  Totengräber.  Nach  seiner Pen­
sionierung arbeitete er als Gärtner im Bil­
dungszentrum Burgbühl. Er war Mitglied  
des  Arbeitervereins und der  Schützengesell ­
schaft.  Im Februar 2002 musste er ins Pfle­
geheim.  Am 30.03.04 starb er.
Arsène Schorro-Bertschy,  Liebistorf, wur­
de  am 15.10.19  als zweites von sechs  Kin­
dern  geboren.  Nach  zwei Jahren  Welschlan ­
daufenthalt leistete er Aktivdienst. Am 
07.10.50 heiratete  er Delphine  Bertschy  aus 
Wünnewil. Ihren  drei  Töchtern  war er ein 
fürsorglicher  Vater. Bis zu seiner Pensionie­
rung arbeitete er als kaufmännischer Ange ­
stellter in der  Rasta AG in Murten. Achtund ­
zwanzig  Jahre  war er Gemeinderat,  wovon 
acht  Jahre  Ammann. Er engagierte  sich  in 
Vereinen und Institutionen wie im Vorstand  
des Schützenbundes, der Schützengesell ­
schaft  und der  Raiffeisenbank. Er liebte die  
Gartenarbeit. Anfangs  dieses  Jahres  machte  
sich  eine KrankheiÜbemerkbar. an welcher  
er am 05.07.04 verstarb.
Bernhard  Schorro-Raemv,  Plaffeien, wur­
de  am 18.8.1938  in St. Niklaus VS geboren.  
In Freiburg erlebte er mit drei  Geschwistern  
die  Jugendzeit  und erlernte den  Schreinerbe ­
ruf. 1962  heiratete  er Anna Raemy aus Plaf­
feien. Drei Söhnen  und einer Tochter  war er 
ein treusorgender  Papa.  11 Jahre  war Visp  
VS die  neue Heimat und Arbeitsstelle. 1975  
bezog  die  Familie die  eigene  Wohnung  in 
Plaffeien. Nach  einem Arbeitsunfall arbei­
tete er während  fast 25 Jahren  für die  Düdal 
in Düdingen.  Waren in der  Jugend  Velofah ­
ren und die  Berge  seine Hobbies, erfreuten 
ihn  in den  letzten Jahren  seine Grosskinder 
und Holzarbeiten. Am 3.5.2004 wurde die  
wohlverdiente  Pensionierung durch ein 
Herzversagen  beendet.
Felix Schorro,  Schmitten,  wurde am 
30.03.1907  in Grissach  geboren.  Mit zwei 
Jahren  verlor er den  Vater. Die Jugendzeit  
verbrachte  er im Schönberg,  dann  in Schmit ­
ten, wo er auch seine Schulzeit verbrachte.  
Der Schule entlassen konnte er in Freiburg 
eine Lehre  als Schneider  absolvieren. Sei­
nem Arbeitgeber  blieb er vierzig  Jahre  lang  
treu. Felix zog  dann  mit seiner Schwester  
und dem  Schwager  von Obermühlethal  nach  
Schmitten.  1996  verlor er nach  einer Augen­
operation fast ganz  das  Augenlicht.  Eine 
weitere Operation führte zur Erblindung.  
Nach  einem Unfall der  Schwester  blieb ihm  
nur noch  das  Pflegeheim.  Eine Durchblu­
tungsstörung  führte zu einer Beinamputation 
im Spital  Täfers. Er starb am 05.12.03.
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Berta Schuwey-Buchs, Jaun, wurde als 
jüngstes von 9  Kindern  in Plaffeien geboren.  
Im Sommer ging ’s jeweils auf die  Alp  Kleu- 
wena. Der Schule entlassen, war sie in ver­
schiedenen  Herrschaften  tätig.  Sie wurde als 
zuverlässige und liebenswürdige Arbeits­
kraft sehr  geschätzt.  Auch freute sie sich  an 
den  kleinen Dingen  des  Lebens: den  Blumen 
und dem Pflücken von Heidelbeeren.  1944  
schloss  sie mit Theophil  Schuwey aus Jaun 
den  Bund fürs Leben. Der Ehe  entsprossen  7 
Kinder.  In den  letzten Monaten machten  sich  
Atembeschwerden  bemerkbar. Sie war sehr  
dankbar, den Lebensabend bei ihren  An­
gehörigen  verbringen  zu können. Am 
24.3.2004 gab  sie im 90.  Altersjahr  ihre  
Seele dem  Schöpfer  zurück.
Agnes  Schwaller-Sturny, zum Kehr,  St. An­
toni, wurde am 20.01.1909  als zweites von 
acht  Kindern  den  Eltern Johann  und Regine  
Stumy-Fasel in Niedermonten  geboren.  Früh 
verlor sie ihren  Vater. 1938  hat  sie mit Pius 
Schwaller  von zum Kehr  den  Bund fürs Le­
ben geschlossen.  Der Ehe  sind  zwei Söhne  
und sechs  Töchter  entsprossen,  denen sie 
eine treubesorgte Mutter war. Der prächtige  
Blumenschmuck, der  Garten, die  Ordnung  
im und ums Haus bedeuteten ihr  sehr  viel. 
1976  zog  sie mit ihrem  Mann in die  Woh ­
nung nebenan, wo sie den  Haushalt bis vor 
einem Jahr  besorgte.  Sie freute sich  an den  
Besuchen-der  Kinder,  der  vierundzwanzig  
Enkel- und fünfzehn Urenkelkinder. Am
27.09.03  ist sie friedlich  eingeschlafen.
Josef-Alfred  Schwartz-Zihlmann,  Giffer», 
hat  am 22. April  1922  als älteres von zwei 
Kindern  in Giffers das  Licht  der  Welt er­
blickt. Schon  früh verlor er seinen Vater und 
übernahm mit seinem Bruder den  elterlichen  
Bauernhof. Im Jahre  1952  schloss  er mit 
Agnes  Zihlmann  den  Bund der  Ehe.  Dem 
Paar wurden fünf Kinder  geschenkt.  Im 
Herbst 2001 befiel ihn  eine heimtückische 
Krankheit. Am 28.  August 2003 schloss  er, 
nach  einem langen  Leiden,  für immer seine 
Augen.
Martha  Seewer aus Plasselb wurde am 
03.01.18  als jüngstes von drei  Kindern  gebo ­
ren. Ihre  Eltern waren Helen und Felix See- 
wer-Egger,  Primarlehrer.  Beim Tode  ihres  
Vaters war Martha  sechsjährig.  Sie absol­
vierte 1939  eine Lehre  bei der  Confiserie 
Huguenin in Zürich. Dann wechselte  sie zur 
Confiserie Perriard  und für neunzehn Jahre  
zur Pharmacie  Capitole.  Zuletzt war sie im 
kant. Baudepartement tätig.  Sie war sowohl  
im Haus der  Eltern in Plasselb wie bei ihrer  
Schwester  und ihrem  Schwager  in Freiburg 
daheim.  Auch bei ihren  Neffen und Nichten  
war sie willkommen. Sie war immer liebens­
würdig  und hilfsbereit,  hatte  viel Geschmack 
für Tischdekorationen. Martha  starb am
14.09.03  nach  einem vollen Leben.
Elisabeth  Schwaller-Bäriswyl  wurde am 
30.12.1909  dem  Ehepaar  Alfons und Anne­
marie Bäriswyl-Marcnon geboren.  Mit 8  Ge­
schwistern  wuchs sie im Riederberg  auf. 
Nach  der  Schulzeit lernte sie in Tavannes 
Französisch  und danach  Schneiderin.  1935  
heiratete  sie Franz-Xaver Schwaller.  Von 
ihren  3 Kindern  starb eines mit 9  Monaten. 
Elisabeth  verrichtete  Heimarbeit und nähte  
und flickte hobbymässig  noch  bis ins hohe  
Alter von 90.  Der Verlust ihres  Mannes 1988  
und ihres  Sohnes  1998  trafen sie schwer.  Bei 
ihrer  Tochter  in Cordast  fühlte sie sich  seit 4 
Jahren  sehr  wohl.  Nach  dem  Oberschenkel­
halsbruch  vor 6 Monaten erholte  sie sich  
nicht  mehr  und zog  ins Pflegeheim,  wo sie 
am 31.8.04  erlöst  wurde.
Hans Siffert-Spicher,  Ueberstorf, kam am 
15.08.25  als Sohn  des  Ignaz  Siffert zur Welt. 
Auf dem Bauernhof im Zelgli  ist er im 
Kreise einer grossen  Familie herangewach ­
sen. Der Schule entlassen hat  er daheim  mit­
gearbeitet  und zwischendurch  auf der  Post 
ausgeholfen.  1949  wurde er als Briefträger  
angestellt  und blieb es bis zur Pensionierung. 
Mit Rösy  Spicher  hat  Hans den  Bund der  
Ehe  geschlossen.  Er hat  treu für die  Familie 
mit den  vier Kindern  gesorgt,  die  dem  Paar 
geschenkt wurden. Ein Teil der Freizeit 
gehörte  dem  Musizieren. 1999  wurde er Eh ­
renveteran der  Musikgesellschaft. Ende  Sep ­
tember 2003 ist Hans beim Apfelpflücken 
verunfallt. Seither  war er im Inselspital.  Am
07.11.03 ist er verstorben.
Pius Schwaller-Sturny ist am 10.09.10  in 
St. Antoni geboren.  In der  Obhut seiner El­
tern Martin und Rosa Schwaller-Scherwey  
und mit seinen sechs  Geschwistern  ist er auf 
dem Hof zum Kehr  herangewachsen.  Die 
landw.  Schule gab  ihm  das  Rüstzeug zu ei­
nem tüchtigen  Bauern. 1938  vermählte  er 
sich  mit Agnes  Stumy aus Niedermonten.  Er 
wurde Vater von zwei Söhnen  und „sechs  
Töchtern.  Er hat  sich  für öffentliche  Ämter 
zur Verfügung gestellt.  Erholung  fand  er im 
Wald,  in den  Bergen  und beim Jassen. Die 
Reise zu seinem Sohn  und seiner Schwieger ­
tochter  nach  Afrika war ein grosses  Erlebnis. 
Er war Sänger  und Träger  der  Bene Merenti- 
Medaille.  Nach  kurzem Unwohlsein  ist er am
26.03.04 seiner Frau in die  Ewigkeit gefolgt.
■M
Monja Sousa-Fontana wurde am 14.03.68  
den  Eltern Otto und Bernadette  Fontana- 
Cotting  in Freiburg in die  Wiege  gelegt.  Spä ­
ter zog  die  Familie nach  Tentlingen,  wo 
Monja eine schöne  Jugendzeit  verbrachte.  
Nach  Abschluss der  Sekundarschule absol­
vierte sie eine Lehre  als Verkäuferin und ar­
beitete auch auf diesem  Beruf. Sie war eine 
fröhliche  Tochter  und bei allen Mitmenschen  
sehr  beliebt. Im Jahre  1992  heiratete  sie Ar­
mando  da  Silva Sousa. Im blühenden  Alter 
von erst vierunddreissig  Jahren  wurde sie 
von einer schweren  Krankheit heimgesucht.  
Ein Jahr  lang  kämpfte Monja. Doch alle ärzt­
liche  Kunst, alles Hoffen und Bangen  auf 
Genesung war umsonst. Am 26.07.03 wurde 
Monja von ihrem  Leiden  erlöst.
Agnes  Schwartz-Zihlmann,  Giffers, ist am 
1. Oktober 1926  in Giffers geboren.  Mit 
ihren  zwölf  Geschwistern  und Halbgeschwis-  
tem ist sie auf dem elterlichen  Bauernhof 
aufgewachsen.  Im Jahre  1952  trat sie mit Jo­
sef-Alfred  Schwartz  in den  Bund der  Ehe.  
Trotz ihrer  ständigen  Krankheiten ver­
brachte  sie eine schöne  Zeit mit ihren  Kin­
dern.  Anfangs  August 2003 erfuhr sie von ih ­
rer schweren  Krankheit. Trotz dieser  unheil­
baren Krankheit pflegte  sie ihren  ebenfalls 
kranken Mann bis an sein Lebensende  zu 
Hause. Nach  seinem Tode  Hessen sie ihre  
Kräfte rasch  im Stich  und sie verstarb knapp 
drei  Wochen  später  am 15. September  2003.
Felix Spicher.  Ueberstorf, wurde am
09.02.16  als viertes Kind  der  Eheleute Franz 
und Margrit  Spicher-Schneuwly  geboren.  
Zwei Wochen  später  starb die  Mutter und 
Felix kam zu einer Tante. Bald  fand  der  Va­
ter in Cäcilia Schmutz eine neue Lebensge ­
fährtin  und die  fünf Kinder  kehrten nach  
Trittehüsere zurück, wo noch  sieben Halbge ­
schwister  auf die  Welt kamen. 1943  heiratete  
Felix Anna Spicher  vom Hinterdorf und 
wurde Vater eines Sohnes.  Ab 1960  arbeitete 
er zuerst auf Baustellen und später  in der  
Firma Wander  in Neuenegg.  1996  starb seine 
Gattin, umso mehr  freute er sich  an drei  En­
kelkindern und zwei Urenkeln. In den  Jahren  
2000 und 2004 erlitt er Schlaganfälle.  Am
08.07.04  wurde er im Spital  Täfers erlöst.
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Eduard Tinguely, Courtepin, wurde am
20.8.16  als drittes  von sechs  Kindern  den  El­
tern Alfred  und Katharina,  geb.  Dietrich  in 
Rechthalten  geboren.  Die Schulen besuchte 
er in Rechthalten  und 2 Jahre  im Welschen.  
Er arbeitete auf verschiedenen  Höfen  und 
war fast drei  Jahre  im Aktivdienst. 1947  hei ­
ratete er Jeanne Meuwly. Mit ihr  und seinem 
Bruder bewirtschaftete  er einen Hof in 
Montécu. 1950  schenkte ihm  seine Frau den  
Sohn  Gilbert. Sie übernahmen 1967  einen 
Hof in Courtepin. Gegen  Ende  er neunziger 
Jahre  musste er wegen  Altersbeschwerden  
ins Altersheim.  Der Verlust des  Augenlichts  
traf ihn  sehr.  Alle die  ihn  kannten, werden  
ihn  in guter Erinnerung behalten.
Julien Tinguely, Courtepin, wurde am 
14.4.1923  in Rechthalten  als jüngstes von 
sechs  Kindern  geboren.  Hier besuchte er- 
auch die  Schulen und arbeitete danach  zu 
Hause und bei einem Bauern. Später  bewirt­
schaftete  er mit seinem Bruder Eduard  zuerst 
in Montécu und dann  in Courtepin einen 
Hof. Er tat lange  Aktivdienst im damaligen  
Bataillon 17. Julien warein begeisterter  Jas­
ser. Asthmaleiden  begleiteten  ihn  jahrelang.  
Eine plötzliche  Lungenentzündung machte  
den  Spitalaufenthalt  notwendig.  Die nach ­
folgende  Pflege  war nur im Altersheim  mög ­
lich.  Er starb am 1.12.2003.
Hans-Peter Trachsel-Bäriswyl,  Alterswil, 
kam am 18.02.66  in Hinterfultigen zur Welt. 
Er war das  älteste von vier Kindern.  Seine 
Eltern Karl und Vreni waren währschafte  
Bauersleute. Bald  zügelte die  Familie nach  
Chandossel  und Hans-Peter musste in die  
französische  Schule. 1976  kam die  Familie 
nach  dem  Geretach  bei Alterswil. Bald  folgte  
Grangeneuve und die Bauemlehrjahre.  
Gleich  nach  der  Hochzeit  mit Patricia Bäris- 
wyl ist er auf dem  elterlichen  Gut. Doch  bald  
übernahm er eine andere  Tätigkeit. Er liebte 
die Natur, das Fischen,  Pilze sammeln, 
Sport,  Wandern.  Zu sehr  war Hans-Peter in 
sich  gekehrt, verschlossen,  wurde mit 
Schwierigkeiten  nicht  fertig.  So nahm  sein 
Leben ein allzu frühes Ende.
Rudolf Trachsel-Baumgartner,  Eichholz,  
wurde am 18.10.31  in Oberschrot  geboren.  
Die Schule besuchte er in Weissenstein. Sei­
nen Beruf erlernte er in der  Käserei Eich ­
holz.  Als Käser arbeitete er an verschiedenen  
Orten, zuletzt in Biel. 1960  heiratete  er Ve­
rena Baumgartner. Zwei Töchter  und ein 
Sohn  wurden ihnen  geschenkt.  1964  über­
nahm  er von seiner Mutter das  Heimetli im 
Eichholz,  daneben arbeitete er als Aus­
hilfschauffeur in der  Element AG in Täfers 
und wechselte  später  zur Securitas in Bern. 
Er liebte die  Tiere und die  Berge.  Viele Jahre  
litt er an Asthma  und Ende  2003 machte  sich  
eine Krankheit bemerkbar, die  verschiedene  
Spitalaufenthalte  nötig  machte.  Am 02.05.04 
schlief  er friedlich  ein.
Lisbeth  Vaucher-Schärli,  Bern, wurde am 
27.09.33  als zweites von sechs  Kindern  des  
August und der  Elise Schärli-Fasel  geboren.  
Sie wuchs mit ihren  Geschwistern  auf dem  
grossen  Bauernhof in Brunnenberg bei Tä­
fers auf. Nach  der  Schulzeit war sie als 
Köchin  in verschiedenen  Haushaltungen 
tätig.  1959  heiratete  sie Peter Vaucher von 
Alterswil. Ihren  beiden  Töchtern  und den  
zwei Enkelkindern war sie eine liebevolle 
Mutter und Grand-maman.  Anfangs  2003 
musste sie sich  einer Operation  unterziehen, 
von welcher  sie sich  gut erholte.  Kurz nach  
ihrem siebzigsten  Geburtstag brach  die  
Krankheit erneut aus. Am 31.12.03 wurde 
sie von ihren  Schmerzen  erlöst  und schlief  
im Kreise ihrer  Familie friedlich  ein.
Justin Stauffacher-Egger  wurde am 
11.07.44 als siebtes Kind  des  Josef und der  
Adeline  Stauffacher in Zumholz, St. Antoni, 
geboren.  Der Schule entlassen arbeitete er 
bei der  SBB in Bern. Mit achtzehn  Jahren  
machte  er den  Lastwagenführerschein  und 
wurde bei der  Firma Homer angestellt,  kam 
dann  zur Firma Roschy  und später  zur Firma 
Raetzo. Mit siebenundvierzig  Jahren  machte  
er sich  selbständig.  Im Jahre  1965  heiratete  
er Ruth Esiger  aus Düdingen.  Dieser Ehe  ent­
sprossen  Fünf Kinder.  Später  war Justin sehr  
stolz auf seine Enkelkinder. Er machte  in 
verschiedenen  Schützenvereinen mit und 
ging  geme  zum Flohmarkt. Am 01.02.04 
starb er an einer unheilbaren Krankheit, die  
im Voijahr  ausgebrochen  war.
Paul Stulz-Käser, Täfers, wurde am 14. Juli 
1927  als erstes von vier Kindern  geboren.
L
Nach  der  Primär- und Sekundarschule absol­
vierte er in Plaffeien eine Schreinerlehre.  In 
der  Schreinerei  Martin Binz in St. Antoni ar­
beitete er achtzehn  Jahre  und dann  bis zur 
Pensionierung in der  Element AG in Täfers. 
Im Jahre  1952  heiratete  er Margrith  Käser 
*  . aus Schmitten.  Der Ehe  entsprossen  zehn
T Kinder,  wobei Zwillinge  kurz nach  der  Ge- 
Ç burt verstarben. Paul lebte und arbeitete für 
seine Familie, auf die  er stolz war. Viele Ver­
eine durften auf seine Mitarbeit zählen.  Er 
konnte noch  seinen fünfzigsten Hochzeitstag  
feiern. Am 30. Juni 2004 verstarb er für alle 
unerwartet bei einem Bergunfall auf der  
Spitzfluh.
Monika Sturny, Alterswil. wurde am 
22.07.14 im Gründler bei Täfers auf dem  
Bauernhof geboren,  wo sie ihre  Kindheit  
verbrachte.  Seit Ende  der  dreissiger  Jahre  
wohnte  Monik bei ihrer  Schwester  Marie 
und Felix Vaucher-Stumy in Alterswil und 
besorgte  den  Geschäftshaushalt.  Später  ar­
beitete sie bei ihrem  Neffen. Solange  es ihr  
die  Gesundheit  erlaubte, besuchte sie regel ­
mässig  den  Gottesdienst.  Infolge  Altersbe­
schwerden  zog  Monik 1997  ins Altersheim  
Sense-Mittelland,  wo sie sich  rasch  einlebte 
und wohl  fühlte. Nie hat  sie im Altersheim  
und zuletzt im Pflegeheim  des  Sensebezirks 
geklagt.  Sie war stets zur Stelle, wo geholfen  
werden  konnte. Am 24.11.03 durfte sie in die  
Ewigkeit hinübergehen.
Stefan Sturny, St. Antoni, wurde am 
22.11.76 als jüngstes von vier Kindern  der  
Familie Hugo und Marie Stumy-Fasel in 
St. Antoni geboren.  Er verbrachte  eine 
glückliche Kindheit  in St. Antoni. Der 
Schule entlassen absolvierte Stefan die  
Lehre  als Möbelschreiner  bei der  Firma 
Bruno Aebischer  in St. Antoni. Fussball war 
seine Leidenschaft.  Schon  als kleiner Knirps  
stellte er sein Talent als Torwart unter Be­
weis. Vor fünf Jahren  konnte er ins Tor der  
ersten Mannschaft  des  FC Freiburg treten. 
Und  vor zwei Jahren  durfte Stefan mit seiner 
Freundin Julia das  elterliche  Heim überneh­
men. Am 01.02.04 verunfallte Stefan nach  
einem wunderschönen  Skitag im Schwarz ­
see bei der  Heimfahrt  tödlich.
Christine  Tinguely-Gugler, Bösingen,  wur­
de  am 10.03.16 als drittes  von 9  Kindern  der  
Eltern Emest und Elisabeth  Gugler in Alters­
wil geboren.  Sie verbrachte  eine schwere,  
aber glückliche Jugendzeit.  Später  zog  die  
Familie nach  Fendringen.  Nach  der  Schul­
zeit arbeitete sie in der  Biskuitfabrik Ritz in 
Laupen. Am 4.11.1939  heiratete  sie Emest 
Tinguely und zog  nach  Unterbösingen.  Sie 
war Mutter von fünf Kindern. Nebenbei 
machte  sie Heimarbeit. Sie liebte den  Garten 
und ab und zu einen Jass. Die Enkel und Ur­
enkel waren ihr  Stolz. Nach  einem Sturz 
musste sie ins Spital,  wo sie sich  nach  der  
Operation nicht  mehr  erholte.  Am 2.8.04  
hörte  das Herz auf zu schlagen,  und sie 
schlief  friedlich  ein.
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Bertha Vonlanthen-Zosso,  Tentlingen,  wur­
de  am 18.03.24  als drittjüngstes  von vier­
zehn  Kindern,  von denen  sechs  im Kindesal ­
ter verstarben, den  Eltern Christoph  und Ma­
rie Zosso-Jelk in St. Silvester in die  Wiege  
gelegt.  Die Schulen besuchte sie in St. Sil­
vester, später  in Giffers. 1944  heiratete  sie 
Hans Vonlanthen  von der  Stersmühle. Der 
Ehe  entsprossen  vier Kinder.  Sie war Mit­
glied  des  Gemischten  Chores  und pflanzte  
gerne  Blumen. 1990  verstarb ihr  Gatte. Von 
da  an war ihre  Gesundheit  angeschlagen  und 
im Sommer 2003 musste sie ins Alters- und 
Pflegeheim  Aergera  eintreten, wo sie liebe­
voll aufgenommen wurde. Nach  kurzem Un­
wohlsein  ist Bertha  am 13.01.04 unerwartet 
verstorben.
Moritz Waeber-Delaquis, Rechthaltel.,  
wurde am 15.02.31 im Riitteli bei Täfers als 
ältestes von neun Kindern  geboren.  Seine El­
tern Josef und Marie Waeber-Poffet bewirt­
schafteten  einen kleinen Bauernhof. Nach  
Abschluss der  Schule ging  er ins Welsch ­
land.  Er wurde dann  Melker bei den  Schwes ­
tern in der  Guglera. 1957  heiratete  er Agathe  
Delaquis vom" Gruholz. 1960  zog  das  Paar, 
dem  zwei Söhne  und drei  Töchter  geschenkt  
wurden, ins Gruholz. Neben dem  Bauembe- 
trieb war Moritz ab 1962  Forstarbeiter beim 
Staat. Er war Mitglied  der  Gewerkschaft, der  
Viehzuchtgenossenschaft  und der  Viehversi ­
cherungskasse. Lange  Jahre  war er Schreiber  
beim Vinzenzverein. Am 31.08.03  verstarb 
er völlig  unerwartet.
Dora Vonlanthen-Werro,  Heitenried,  wur­
de  am 20.06.36 in Heitenried  geboren.  Auf 
dem  elterlichen  Hof von Pius und Cecilia 
Werro-Peter verbrachte  sie mit ihren  drei  
Geschwistern,  Tanten, Onkeln und den  Rot- 
kreuz-Kriegskindern eine harte,  aber glück­
liche  Jugendzeit.  Im April 1958  vermählte  
sie sich  mit Werner Vonlanthen  in der  Ka­
pelle  in Bürglen. Der Ehe  wurden drei  Töch ­
ter geschenkt.  Die Familie war Dorlis Welt. 
Grosses Talent bewies sie beim Kleider ­
nähen  und Maschinenstricken. Im Februar 
1999  ereilte sie eine Hirnblutung und im 
Sommer 2003 schwächte  die  Makulakrank­
heit  ihr  Augenlicht.  Im Dezember 2003 
folgte  eine zweite Hirnblutung. Am 09.01.04  
ist sie zu Hause überraschend  gestorben.
Nicolas Waeber- Weber, Schmitten,  kam als 
siebtes Kind  der  Familie Peter und Martha  
Waeber-Grossrieder  zur Welt. Er besuchte 
die  Sekundarschule in Täfers, war zwei Jahre  
im Welschland  und machte  eine kaufmänni­
sche  Lehre.  Er wurde Buchhalter  der  landw.  
Genossenschaft  des  Sensebezirkes. 1950  er­
krankte er und verbrachte  sechsunddreissig  
Monate im Sanatorium in Davos. 1958  hei ­
ratete er Martha  Weber. Die Beiden  hatten  
vier Kinder. 1956  wurde er Gemeindekas­
sier, später  führte er die  AHV-Agentur und 
die  Gemeindeschreiberei.  Von 1965  an lei­
tete er auch das  Zivilstandsamt.  Er sang  im 
Cäcilienverein und war nach  der  Pensionie­
rung Hilfssakristan. Am 07.05.04 starb er, 
dankbar für ein erfülltes Leben.
Hans Vonlanthen-Schafer  wurde am 
08.05.35  in Praderwan bei Tentlingen  als 
viertes von vierzehn  Kindern  des  Alois und 
der  Marie Vonlanthen-Nussbaumer geboren.  
Sein frühes Interesse an der  Landwirtschaft  
Hessen nie Zweifel darüber aufkommen, was 
er einmal werden  wollte. 1962,  zwei Jahre  
nach  der  Heirat mit Irene Schafer  aus Wün- 
newil, übernahm er das  elterliche  Gut in Pra­
derwan.  Ab dem  Jahre  1972  hatte  er den  Eb- 
nethof  bei Tentlingen  in Pacht,  bis ihn  un­
heilbare  Asthmabeschwerden  im Jahre  1989  
zur Übergabe  zwangen.  Hans war ein lieber 
und besorgter  Vater und Grossvater. Der Ar­
mee diente  er als stolzer Artillerist. In der  
Nacht  zum 11.12.03 erlöste  ihn  eine Asth ­
maattacke von seinen Beschwerden.
Ulrich  Waeber-Kilchör  wurde am 2.10.13 
als ältestes von 9  Kindern  in Schmitten  ge ­
boren. Er erfreute sich  an der  Musik und an 
den  Tieren auf dem Bauernhof. Der frühe 
Tod  seiner Mutter traf ihn  schwer.  In den  
Kriegsjahren  verlor seine Familie alles und 
Ulrich  musste als junger Bursche zu einem 
Bauer nach  Vogelshaus.  1940  heiratete  er 
Marie Kilchör.  Der Ehe  entsprossen  7 Kin­
der.  Leider  kam es später  zu einer Trennung. 
Später  arbeitete Ulrich  bei der  Polygraphi ­
schen  Gesellschaft  in Laupen. Mit Unterstüt­
zung seiner Kinder  konnte er lange  im Ei­
genheim  bleiben. Seit 5 Jahren  war er im Al­
tersheim  in Biel. Seine Gesundheit ver­
schlechterte  sich  zusehends.  Am 7.7.04 
schlief  er friedlich  ein.
Schwester  Maria-Leo Vonlanthen,  geb.  am 
3. August 1909.  wurde als viertjüngstes von 
11 Kindern  den  Eltern Jakob und Anna Von­
lanthen  in die  Wiege  gelegt.  Sie wurde auf 
den  Namen Agnes"  getauft. Mit ihren  Ge­
schwistern  verbrachte  sie eine glückliche 
Kindheit  und besuchte in Giffers die  Primar­
schule. Als sie 8  Jahre  alt war. verlor sie ihre  
liebe Mutter. Am 26. August 1926  trat sie ins 
Kloster Ingenbohl  ein. wo sie zur Kinder ­
gärtnerin  ausgebildet  wurde. Später hat  
sie an verschiedenen  Orten unterrichtet. 
Schwester  Maria-Leo. ihr  Schalk und Hu­
mor. ihre  Weisheit  und Güte bleiben in unse­
ren Herzen verankert. Sie durfte an Mariä 
Himmelfahrt,  am 15. August 2003, in die  
ewige  Heimat heimkehrem
Wilhelm  Waeber-Schöpfer,  Freiburg, wur­
de  am 24.3.1922  als sechstes  von neun Kin­
dern  des  Johann  und der  Regine  Waeber-Eg-  
ger  in Schmitten  geboren.  Nach  der  Schule 
absolvierte ereine Schlosserlehre.  1950  hei ­
ratete er Berthe  Schöpfer,  mit der  er fünf 
Kinder  hatte.  1955  zog  die Familie von 
Schmitten  nach  Freiburg, wo Wilhelm  Wae­
ber bei der  GFM seine Lebensstelle gefun­
den  hatte.  Er liebte Familie, Geselligkeit und 
Berge.  1976  wurde er auf dem  Fussgänger-  
streifen von einem Auto überfahren, was 
schlagartig  sein Leben veränderte.  Zur Inva- , 
lidität  kamen verschiedene  Krankheiten und 
Gebrechen.  Die letzten Monate verbrachte  er 
im Spital  und Pflegeheim.  Am 23.7.2004 ist 1 
er friedlich  eingeschlafen.
Marie Vonlanthen-Vonlanthen  wurde am
03.05.16 als viertes Kind  der  Familie Anna 
und Jakob Vonlanthen-Baeriswyl  in Wiler 
vor Holz, Heitenried,  geboren.  Schon  früh 
sind  ihr  Vater wie auch ihr  einziger  Bruder 
gestorben.  Mit zwanzig  Jahren  verlor sie 
auch die  Mutter. 1938  heiratete  sie Othmar  
Vonlanthen  in Niedermuhren.  Dieser Ehe  
entsprossen  vier Kinder,  wovon das  älteste 
jung tragisch  verunfallte. Sie verwöhnte  ihre  
Grosskinder und Urgrosskinder. Sie liebte 
den  Garten, die  Hühner- und Schweinezucht.  
Nach  dem  Tode  des  Gatten 1997  wurde sie 
zunehmend  pflegebedürftig.  Nach  liebevol­
ler Betreuung durch  die  Töchter  musste sie 
ins Pflegeheim  Täfers einziehen.  Am
08.04.04  verschied  sie friedlich.
Ingrid  Waldmann,  Düdingen.  erblickte am 
29.07.73  als jüngstes von drei  Geschwistern  
das  Licht  der  Welt und verbrachte  eine unbe­
schwerte  und glückliche Kindheit.  Nach  Ab­
schluss der  Primarschule in Düdingen  absol­
vierte Ingrid  die  Sekundarschule im Internat 
Guglera in Giffers. 1990  begann  sie eine 
Lehre  als tiermedizinische  Praxisassistentin 
und verwirklichte sich  damit  ihren  Traumbe­
ruf. Neben ihrer  Liebe zu den  Tieren und ih ­
rer Freude zur Natur pflegte  sie zahlreiche  
Hobbies. Ingrids  Wesen war geprägt  von 1 
Wärme, Herzlichkeit, Fürsorge und Liebe. 
Ihre  Sensibilität hat  nun offenbar ihr  Herz 
und damit  ihren  Lebenswillen gebrochen.  - 
Ingrid  hat  eine tiefe Lücke hinterlassen,  die  
alle schmerzt.
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Agnes Wandeler-Buntschu wurde am 
25. August 1913  als zweites von sieben Kin­
dern  der  Familie Viktorin und Peter Buntschu 
in St. Silvester geboren.  Als eltjähriges  Mäd ­
chen  musste sie sich  nach  dem  trühen Tod  der  
Mutter um die  grosse  Familie kümmern. Bis 
zur Heirat mit Viktor Wandeier  im Jahre  1947  
war sie Haushälterin in Bern, Solothurn und 
Freiburg. Aus dieser  Ehe  entsprossen zwei 
Mädchen  und ein Sohn.  Neben dem  Haushalt 
führte sie vierzig  Jahre  lang  auch die  
berühmte Puppenklinik in Freiburg. In ver­
schiedenen  Vereinen war sie aktives Mit­
glied,  insbesondere  nahm  sie an vielen Wan­
derungen im In- und Ausland teil. Am 
31. März 2004 hat  Agnes  ihre  letzte Wande ­
rung angetreten  und Abschied  genommen.
Maria-Pia Wider  wurde am 04.10.25 als äl­
teste Tochter  des  Bernhard  und der  Anne- 
Marie Wider-Corminbœuf in Corminbceuf 
geboren.  Kurz vor der  Einschulung der  ers­
ten Tochter  zog  die  Familie mit acht  Kindern  
nach  Düdingen.  Kaum der  Schule entlassen, 
ging  Maria-Pia auf Wanderschaft  und arbei­
tete" als Köchin.  Nach  der  Lehre  bei der  
Post in Düdingen zog  sie nach  Bern ins 
Postcheckamt. dann  kurze Zeit nach  Zürich 
und schliesslich  ins Elektronische Rechen ­
zentrum (ERZ) nach  Ostermundigen.  Nach  
vierzig  PTT-Dienstjahren  zog  sie definitiv  zu 
ihrer  Familie nach  Düdingen  in den  Pfrund- 
weg.  Unter einem Dach  mit Geschwistern  
verbrachte  sie einen beschaulichen  Lebens­
abend.  Sie starb unerwartet am 30.11.03.
Moritz Wohlhauser  wurde am 2.9.1940  als 
ältester Sohn  des  Pius und der  Philomena  
geb.  Zbinden  in Heitenried  geboren.  Zusam­
men mit drei  Schwestern  verbrachte  er seine 
Jugendzeit  in Heitenried,  wo er auch die  
Schule besuchte. Seine Kindheit  wurde 
durch  viele schwere  Krankheiten geprägt.  
Nach  der  Schulzeit arbeitete er auf dem  el­
terlichen  Bauernhof. 1960  absolvierte er die  
Rekrutenschule. Später  arbeitete er in Bern 
als Kurier für diverse  Firmen. Im Jahre  1966  
machte  sich  seine Krankheit bemerkbar, die  
zu mehreren  Aufenthalten in psychiatrischen  
Kliniken führte. In dieser  Zeit übte er hand ­
werkliche Arbeiten aus. Seit 1981  war er im 
Altersheim  Hospiz  St. Peter in Gurmeis.
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Albin Zbinden-Waeber,  Marly, wurde am 
07.12.13 als zweites von acht  Kindern  gebo ­
ren. Als er einundzwanzigjährig  war und ei­
nige  Geschwister  noch  zur Schule gingen,  
starb sein Vater. Bei Bäcker Huber in Frei­
burg machte  er die  Bäckerlehre und trug 
nach  der  Arbeitszeit das  Brot aus, um die  Fa­
milie zu unterstützen. Später  führte er eine 
eigene  Bäckerei, musste diese  aber aus ge ­
sundheitlichen  Gründen aufgeben. Mit der  
Familie nahm  er Wohnsitz  in Marly und ar­
beitete bis zur Pensionierung als Papier ­
schneider  und Chauffeur in der  Kanisius- 
druckerei in Freiburg. Als seine Gattin er­
krankte. pflegte  er sie bis zu ihrem  Heim­
gang.  Die letzten Monate verbrachte  er im 
Altersheim,  wo er am 27.08.03  verstarb.
Anton Zbinden,  Haltli, Oberschrot,  wurde 
am 7. September  1938  als viertes Kind  der  
Familie Paul und Martha  Zbinden-Bürgy  in 
Eggersmatt  geboren.  Er verbrachte  eine 
glückliche Kindheit.  Nach  der  Schule arbei­
tete er auf dem  elterlichen  Hof. Später  fand  
er für den  Winter Arbeit bei der  Firma Bö ­
schung  in Schmitten.  Die Natur der  Berge  
war ihm  ganz  besonders  ans Herz gewach ­
sen. Im Sommer war er Hirt auf der  Grund- 
bergera,  wo er am 15. August 2004 an einem 
Herzstillstand  starb.
Gerold  Zbinden, Düdingen, wurde am 
7. Oktober 1930  in Schmitten  geboren  und 
verbrachte  dort  und in Lehwil  seine Kind ­
heit.  1962  heiratete  er Eliane Vogt,  mit wel­
cher  er eine glückliche Ehe  führte. Eliane 
schenkte ihm  zwei Töchter,  die  er, wie seine 
beiden  Grosskinder, über alles geliebt  hat.  Er 
hat  36 Jahre  in Bern zuerst als Buchhalter  
und später  beim Bund als Einkäufer gearbei ­
tet. Gerold  war sehr  sportlich,  ist gerne  ge ­
wandert  und gereist.  Er war ein glücklicher 
Mensch,  unkompliziert, tolerant "und gesel ­
lig.  Anfangs  August wurde bei ihm  eine un­
heilbare  Krankheit festgestellt,  an weicherer  
am 25. August 2004 im Spital  Täfers ver­
schied.
Sr. M. Paulina Zbinden,  Kanisiusschwes- 
ter, 1916  - 2003, ist als Drittältestes von acht  
Kindern  in Muscheis bei St. Silvester gebo-~  
ren. Später  zog  die  Familie in die  Nesslera. 
Die Kinder  hatten  einen langen  und mühsa­
men Schulweg,  vor allem im Winter, wenn es 
Schnee  hatte.  Mit sechzehn  Jahren  ent­
schloss  sich  Sr. Paulina zum Klostereintritt. 
Nach  der  Profess kam sie in die  Setzerei, wo 
sie während  fünfundsechzig  Jahren  im Pres­
seapostolat  arbeiten durfte. In ihrer  frohen  
und zufriedenen Art, wie in ihrem  schwei ­
genden  Dasein, strahlte  ihr  innerer Reichtum 
durch  und Hess die  Menschen  etwas von 
Gott erfahren.  Durch ein Herzversagen  
wurde sie in die  Ewigkeit abberufen.
Lina Zihlmann-Rumo, Giffers, kam am 
03.02.29  zur Welt. Im Kreise ihrer  vier Ge­
schwister  wuchs sie in St. Silvester auf. Sie 
war vierjährig,  als ihre  Mutter starb. Mit 
vierzehn  Jahren  kam sie als Haushaltshilfe  
nach  Schmitten  zur Familie Zamofing.  1953  
heiratete  sie Paul Zihlmann.  Dem Paar wur­
den  zwei Kinder  geschenkt.  Im Jahre  1971  
bezogen  sie in Giffers ihr  Eigenheim.  Im 
darauffolgenden  Herbst starb der älteste 
Sohn  bei einem Verkehrsunfall. Zwei Jahre  
später  musste ihr  Herz operiert  werden.  1988  
folgte  eine weitere Herzoperation.  Ab No­
vember 2002 verschlimmerte  sich  ihr  Ge­
sundheitszustand. Sie war immer dankbar 
und jammerte nie. Am 03.09.03  hat  sie der  
Heiland  von ihren  Leiden  erlöst.
Alfons Zosso-Köstinger,  Galteren, Alters- 
wil, wurde am 26.11.1907  geboren.  Seine 
Schul- und Jugendzeit  verbrachte  er in Dü­
dingen  und Schmitten,  arbeitete vorerst in 
der  Landwirtschaft,  bevor er sein Brot im in­
dustriellen Umfeld  verdiente.  1959  heiratete  
er Mathilde  Köstinger  und durfte im Lädeli  
in Galteren die  Geborgenheit  und Freuden 
eines eigenen  Zuhauses geniessen.  Glück 
empfand  Alfons zusammen mit seiner Gattin 
auf den  zahlreichen  Ausflügen, die  sie nach  
Rom und Einsiedeln führten. 1991  starb 
seine Gattin plötzlich.  Dieser Schicksals­
schlag  traf ihn  tief. Im Sommer 2002 musste 
er ins Alters- und Pflegeheim  St. Martin ein- 
treten, wo er am 09.02.04  von seinen Be­
schwerden  erlöst  wurde.
Mathilde  Zosso-Jungo, Schmitten,  wurde 
als viertes Kind einer Grossfamilie am 
23.03.19  im Schiattii  in Düdingen  geboren  
und erlebte ihre  Jugendiahre  aufdem elterli­
chen  Bauernhof. Mathilde  arbeitete zuerst in 
der  hiesigen  Region,  bevor sie während  zwei 
Jahren  in Genf einen Haushalt führte. Am 
09.04.41  heiratete  sie Alois Zosso. Zuerst 
führte das  Paar die  Metzgerei  der  landw.  Ge­
nossenschaft  St. Antoni und erbaute 1947  die  
eigene  Metzgerei  in Schmitten.  1963  über­
nahm  das Paar den Gastgewerbebetrieb  
Schweizerhalle  in Freiburg. 1992  kehrte es 
nach  Schmitten  zurück. Bis zum Tode  des  
Gatten 1999  blieb sie an seiner Seite. Nach  
einem kurzen Aufenthalt im Pflegeheim  
Sonnmatt ist Mathilde  verstorben.
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Johann Zumwald-Vonlanthen, Heitenried,  
ist am 19.12.1909  in Mariahilf/Diidingen  ge ­
boren. Er besuchte die  Primär- und die  Real­
schule. Mit seinen fünf Geschwistern  erlebte 
er eine bewegte,  aber glückliche Jugendzeit.  
Sein Vater Christoph  war Fuhrmann. 1929  
schloss  er die  Lehre  bei der  Wagen-  und Huf­
schmiedewerkstatt Marro in der Froh ­
matt/St. Ursen ab. Auch im Militär war er 
Hufschmied. 1931 heiratete  er Mathilde  
Vonlanthen  und kam nach  Heitenried.  Er ar­
beitete bei der  mech.  Werkstatt Perler in Hei­
tenried  und bei der  von Roll, Weichenbau, 
in Bern. Erst ein Spitalaufenthalt  im Juni 
2003 mit anschliessendem  Pflegeheimein ­
tritt schwächte  seine Gesundheit. Am
14.10.03 ist er friedlich  eingeschlafen.
Linus Zurkinden-Lehmann, Wünne 
wurde am 28.09.12  als fünfter von sechs  
Söhnen  in Heitiwil geboren.  Mit elf Jahren  
verlor er seinen Vater. 1947  schloss  er den  
Bund der  Ehe  mit Rosa Lehmann  von Berg  
bei Schmitten.  Dem Paar wurden drei  Töch ­
ter geschenkt.  1968  verliess die  Familie den  
Bauernhof und zog  nach  Düdingen.  Er fand  
Arbeit bis zur Pensionierung bei der  Hasler 
AG in Bümpliz. Im Jahre  1972  zog  er mit der  
Familie ins Eigenheim  nach  Wünnewil. 
Linus war ein kompetenter Baumwärter, 
begeisterter  Schütze und liebte das  Handhar ­
monikaspiel. Von seinen acht  Grosskindem 
erfuhr er viele Neuigkeiten und verfolgte  mit 
grossem  Interesse deren  Laufbahnen. Am
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Ist der  Jänner nass, bleibt leer das  Fass. - Hat Paulus 
weder  Schnee  noch  Regen,  so bringt  das  Jahr  gar  
manchen  Segen.  - Nebel im Januar, ein nasses Früh­
jahr.  - Wenn die  Flüsse klein, gibt ’s guten Wein.
Sind  die  «Sieben Brüder» (10.) nass, regnet ’s lang  
ohn ’ Unterlass. - Ist es schön  am Jakobstag, reiche 
Frucht man hoffen  mag.
Februar
August
Kerzen im Klee (2.), Palmen im Schnee.  - Wenn’s 
der  Hornung gnädig  macht,  bringt  der  Lenz den  
Frost bei Nacht.  - Rauher Nord  im Februar, meldet  
an ein fruchtbar Jahr.
Der Tau ist dem  August so not, als jedermann  sein 
täglich  Brot. - Oswaldstag  (5.) muss trocken sein, 
sonst wird  teuer Korn und Wein. - Ist’s von Petrus 
bis Laurentius (1.-10.) heiss,  so bleibt der  Winter 
lange  weiss.
März September
Im März die  Nebel wägen,  im Sommer gleichviel  
Regen.  - März ohne  Schnee  tut den  Saaten weh.  - 
Märzenwind  und Aprilregen  verheissen  im Mai 
grossen  Segen.
An «Mariä Geburt» nimmt die  Schwalb ’ den  Rei­
segurt. - Fröste  vor Wenzeslaus (28.)  zahlen  sich 
nach  St. Galli (16. Okt.) aus. - Fällt das  Laub zu 
bald,  wird  der  Herbst nicht  alt.
April Oktober
April  kalt und trocken, macht  alles Wachstum 
stocken. - Aprilsturm und Regenwucht,  kündet 
Wein und goldene  Frucht. - Der dürre April  ist 
nicht  des  Bauern Will’.
An Ursula bring ’s Kraut herein,  sonst schneit  Si­
mon-Juda drein.  - Wenn’s im Oktober friert und 
schneit,  bringt  der  Januar milde  Zeit. - Wenn Gal­
lus kommt, schneid ’ ab den  Kohl,  er schmeckt im 
Winter trefflich  wohl.
Mai
November
Die Maigewitter  machen  das Jahr  gewöhnlich  
kühl, gesund  und fruchtbar. - Ein kühler Mai und 
nass dabei,  bringt  viel Frucht und gutes Heu. - 
Wenn die  Wachteln  fleissig  schlagen,  singen  sie 
von Regentagen.
Bringt  November vieles Nass, gibt ’s auf Wie­
sen vieles Gras. - Später  Donner hat  die  Kraft, 
dass  er viel Getreide  schafft.  - Wie das  Wetter 




Nordwind  im Juni, weht  Korn und Wein ins Land.
- Juni feucht und warm, macht  den  Bauer nicht  
arm. - Regen  am Johannistag,  gibt  viel Korn in den 
Sack.
Eiskalter Dezember und fruchtbares Jahr  sind  ver­
einigt  immerdar.  - Sitzt die  Krähe zu Weihnacht  im 
Klee, sitzt sie zu Ostern im Schnee.
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Unter Tieren: «Ich bin ein Wolfs­
hund.  Meine Mutter war ein Wolf 
und mein Vater ein Hund. Und  was 
bist du?» «Ein Ameisenbär»
Treffen sich  zwei an der  Strassen- 
bahn-Haltestelle.  Fragt  der  eine den  
anderen: «Mit welcher  Nummer 
musst du fahren?» «Mit der  Num­
mer 1, und du?» «Mit der  Nummer 
3». Als schliesslich  die  13 ankommt, 
sagt  der  eine: «Mensch, da  können 
wir ja zusammen fahren.»
Patient zum Arzt: «Sie hatten  schon  
recht,  als Sie mir bei der  letzten 
Konsultation allen Ernstes empfah ­
len, das  Trinken aufzugeben, sofern 
mir daran  liege,  mein Leben zu ver­
längern.  Ich  habe  es einen ganzen  
Tag  lang  versucht und der  wollte 
kein Ende  nehmen.»
Die Hübsche im Kino zu ihrem  Be­
gleiter.  «Das ist ja allerhand!  Sitzt 
doch  da  vom mein Mann mit einer 
Blondine,  während  ich  meine kranke 
Mutter im Spital  besuche.»
An der  Ladentür hängt  ein grosses  
Plakat. «Warnung vor dem Hund.» 
Ein Kunde betritt das  Geschäft,  sieht  
aber nur einen kleinen Pekinesen. Er­
staunt fragt  er den  Besitzer: «Ist das  
der  Hund, vor dem Sie warnen?» «Ja» 
erwidert  der  Geschäftsinhaber,  «be­
vor wir das  Schild  anbrachten,  sind  
die  Leute immer auf ihn  getreten.»
«Meine Kinder  sind  wie Kellner», 
klagt der  Vater. «Wieso denn  das?» 
«Weil sie nie kommen, wenn ich  sie 
rufe!»
CU y e&ccad
Der Lift in einem Wolkenkratzer 
saust nach  oben: zehnter  Stock, 
zwanzigster Stock, dreissigster  
Stock... Da flüstert ein kleiner Junge 
vom Land,  der  zum ersten Mal Lift 
fährt,  seinem Vater zu: «Du, Papi,  
weiss der  liebe Gott auch, dass  wir 
kommen?»
Ein Mann will nach  Afrika flie­
gen  und geht  zum Reiseberater: 
«Ah, Sie wollen also nach  Afrika 
fliegen.  Möchten  Sie geme  über Pa­
ris oder  London  fliegen?» «Ja ... 
also ... es ginge  mir besser über 
Ostern.»
Die Frau ist musikalischer veranlagt  
als der  Mann. Sie vermag  sogar  eine 
Linie zu betonen.
Der Polarforscher  zum Partner, als 
ein Schwarzer  auf ihn  zukommt: 
«Ich fürchte, mit unserem Kompass  
stimmt etwas nicht.»
Alte Definition: Husten - der  Win­
tersport  des  kleinen Mannes.
Ein Ferkel ist allein zu Hause und 
guckt sich  gelangweilt  um. Doch  
plötzlich  erstarrt es und fragt  be­
stürzt die Steckdose: «Um Him­
mels willen, haben  die  dich  einge ­
mauert?»
Ein Wanderer  kommt von einem 
Berg  und sagt  einem Städtler:  «Die 
da  oben leben wie Kannibalen!» 
«Ja... wieso denn?» «Dort stand  an 
einem Schild  «Wir leben von Touris­
ten.»
Der Hausierer zur Frau des  Hauses: 
«Oder möchten  Sie einen billigen  
Schlafsack?» «Danke, kein Bedarf.  
Ich  bin mit einem verheiratet.»
Unpraktisch «Haben Sie mal ein 
Streichholz?»  «Nein, aber ein Feuer­
zeug.» «Das nützt mir nichts.» 
«Wieso nicht?» «Weil ich mir mit ei­
nem Feuerzeug nicht  die  Zähne  rei­
nigen  kann.»
Zwei Schwerhörige  treffen sich  im 
Museum: «Ist das  ein Triceratops-  
Skelett?» «Nein, das  ist ein Tricera- 
tops-Skelett!» «Ach so, ich  dachte  
schon,  das  ist ein Triceratops-Ske- 
lett!»
Im Mietshaus schaut der  Briefträger  
durch den Briefkastenschlitz an 
der  Wohnungstür und ruft: «Herr 
Meier, Sie können aufhören  zu bellen. 
Ich  habe  heute keine Rechnung  da ­
bei!»
«Stell dir  vor, ich  habe  mich  mit Dr. 
Schmitz  verlobt!» «Der hat  doch  gar  
keine Praxis!» «Hast Du eine Ah ­
nung!»
«Wärst du nicht  lieber ein Mann, 
Heidi?» «Nein, aber vielleicht  du, 
Albert!»
Der Fussballtrainer nach  dem De­
bakel zum Mittelstürmer: «Es sind  
ja nur zwei Dinge,  die  mich  an 
dir  stören.» «Was denn, Chef?» 
«Dein linkes Bein und dein  rechtes  
Bein.»
Die Sekretärin beim Diktat: «Hoch­
achtungsvoll?  An diesen  Halunken? 
Nehmen  wir doch:  Mit kollegialem 
Gruss.»
«Hannelore, woran denkst du?» 
«Ach, an nichts Besonders.» 
«Schade. Ich  dachte  schon,  du hät ­
test an mich  gedacht.»  «Habe ich  
auch»,
Männer sind  wie Zangen.  Wenn es 








Schlv  = Schlachtvieh
M = landw.  Maschinen
(Die Marktangaben  sind  ohne 
Gewähr!)
A. Waren-  und 
Viehmärkte (Auszug)
Januar
Aarberg:  12. WSchlvMKlv  
Biel: 13. W
Bulle: 13. WVKlv; 28.-30.  
Brocante (Espace  Gruyère) 
Burgdorf:  13. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 17. Schlv  
Chätel-St-Denis: 17. W 
Moudon:  4. WV 
Payerne: 20. W 
Thun: 12. W; 22. 
Handwerkermarkt 
Yverdon:  25. W
Februar
Aarberg:  9.  WSchlvMKlv  
Biel: 10. W 
Bulle: 10. WVKlv 
Burgdorf:  17. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 21. Schlv  
Chätel-St-Denis: 21. W 
Moudon:  1. WV 
Payerne:17.W 
Saanen:  8.  W 
Schwarzenburg:  17. WV 
Thun: 5. Flohmarkt; 9.W;
11.-13. Brocante; 12. 
Pelzfellmarkt; 26. 
Handwerkermarkt 
Yverdon:  22. W
März
Aarberg:  9.  WSchlvMKlv  
Bern: 5. Handwerkermarkt 
Biel: 10. W; 26. 
Handwerkermarkt 
Bulle: 3. WVKlv 
Burgdorf:  17. Zucht-und 
Nutzviehauktion; 21. Schlv  
Chätel-St-Denis: 21. W 
Freiburg:  26. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Moudon:  I. WV 
Payerne:17.W 
Schwarzenburg:  17. WV 
Thun: 3.-6. Agrimesse;
5. Flohmarkt; 9.  W; 26. 
Handwerkermarkt 
Yverdon:  29.  W
April
Aarberg:  13. WSchlvMKlv;  
23. Zuckermärit; 29./30.  Puce 
Bern: 2. Handwerkermarkt; 
29.4.-8.5.  BEA/Pferd  
Biel: 14. W; 30. 
Handwerkermarkt 
Boltigen:  30. W 
Bulle: 1.-3. EXPO Bulle, 
Milchviehausstellung  (Espace  
Gruyère); 7. WVKlv 
Burgdorf:  18.  Schlv  
Chätel-St-Denis: 18.  W 
Freiburg:  2. Flohmarkt (Kl. 
St. Johann);  30. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Moudon:  5. W 
Payerne:21.W 
Plaffeien:  20. WM;
28.  Schlachtschafannahme  
(Zollhaus)
Riggisberg:  29.  WV 
Saanen:  4.W 
Steffisburg:  22. W 
Thun: 2. Flohmarkt; 13.W; 
23. Handwerkermarkt 




Aarberg:  1 1. WSchlvMKlv;
14. Grüner Markt 
Bern: 29.4.  - 8.5.
BEA/Pferde;  7. 
Handwerkermarkt; 11. 
Geranienmarkt; 21. Flohmarkt 
Mühleplatz
Biel: 12. W; 14.+ 28.  Floh ­
markt; 21. Handwerkermarkt 
Bulle: 12. WVKlv;
Burgdorf:  12. Zucht-und 
Nutzviehauktion; 19.
Maimarkt; 23. Schlv  
Château-d ’Œx: 19.  WM 
Chätel-St-Denis: 9.  W; 21. 
Blumenmarkt
Erlenbach  i. Simmental:  10. W 
Freiburg:  7. Flohmarkt (Kl.
St. Johann);  20.-22. Brocante 
(Forum); 21. Braderie  
(Pythonplatz);  28.
Händlermarkt (Romontgasse)
Im Fang:  14. Frühlingsmarkt 
Kerzers: 31. Maimarkt 
Laupen:  20. W 
Moudon:  3. WV 
Murten: 1. Maimarkt; 14. 
Brocante 
Payerne: 19.  W 
Plaffeien:  18.  WM 
Saanen: 2.W 
Schwarzenburg:  12. WV 
Thun: 7. Flohmarkt; 1 1. W;
28.  Handwerkermarkt; 30. Vg  
Mastkälber 
Yverdon:  31. W 
Zweisimmen: 3. W
Juni
Aarberg:  8.  WSchlvMKlv  
Bern: 4. Handwerkermarkt; 
18.  Flohmarkt Mühleplatz  
Biel: 9.  W; 1 I. + 25. 
Flohmarkt; 18.  
Handwerkermarkt 
Bremgarten/BE:  18./19.  
Brocante/Puce 
Bulle: 9.  WVKlv
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Burgdorf:  9.  Zucht- und 
Nutzviehauktion; 20. Schlv  
Chätel-St-Denis: 20. W; 25. 
Handwerkermarkt 
Freiburg:  3./4. Perollesfest;





Moudon:  7. WV
Murten: 11. Brocante
Payerne: 16. W
Thun: 4. Flohmarkt; 879.  W
+ Grossmarkt; 25.
Handwerkermarkt
Yverdon:  28.  W
Juli
Aarberg:  13. WSchlvMKlv  
Bern: 2. Handwerkermarkt;
16. Flohmarkt Mühleplatz  
Biel: 1— 3. Braderie;  9.  + 23. 
Flohmarkt; 14. W 
Bulle: 28.  WVKlv 
Burgdorf:  14. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 18.  Schlv  
Chätel-St-Denis: 18.  W 
Estavayer-le-Lac:  30. M 
Freiburg:  2. Flohmarkt (Kl. 




Moudon:  5. WV
Murten: 9.  Brocante
Payerne: 21.W
Thun: 2. Flohmarkt; 13. W
Yverdon:  26. W
August
Aarberg:  10. WSchlvMKlv;  
26727. Puce
Bern: 6. Handwerkermarkt; 
20. Flohmarkt Mühleplatz  
Biel: 6. + 20. Flohmarkt; 11. 
W; 13. Handwerkermarkt;
26.-28.  Altstadtchilbi
Bulle: 25. WVKlv 
Burgdorf:  18.  Zucht- und 
Nutzviehauktion; 15. Schlv  
Chätel-St-Denis: 22. W 
Estavayer-le-Lac:  12.-14. 
Brocante; 27728.  Bénichon  
Freiburg:  6. Flohmarkt (Kl. 
St. Johann);  27. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Lauenen  bei Gstaad:  1. 
Dorfmarkt 
Moudon:  2. WV 
Murten: 13. Brocante 
Payerne: 18. W 
Schvvarzenburg:  18.  WV 
Thun: 10.W; 27. 
Handwerkermarkt 
Yverdon:  30. W
September
Aarberg:  14. WSchlvMKlv  
Bern: 3. Handwerkermarkt;
17. Flohmarkt Mühleplatz  
Biel: 3. + 17. Flohmarkt; 8.  
W; 24. Handwerkermarkt 
Boltigen:  3. Bauernmarkt 
Bulle: 11. Bénichon;
22. WVKlv; 25. Récrotzon;
27. Zuchtstiermarkt (Espace  
Gruyère)
Burgdorf:  8.  Herbstmarkt; 
15. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 19.  Schlv  
Chätel-St-Denis: 19.  W 
Freiburg:  3. Flohmarkt (Kl. 
St. Johann);  3. 
Lausannegasse-Fest; 17. 
Braderie  (Pythonplatz);  24. 
Händlermarkt (Romontgasse)  
Gsteig:  24. Dorfmarkt 
Jaun: 19.  Schafscheid  
Moudon:  6. W 
Murten: 10. Brocante 
Payerne: 15.W 
Plaffeien:  17. Schafscheid  
(Zollhaus); 21. WM; 22. 
Schlachtschafannahme  
(Zollhaus)
Rechthalten:  24. W. 
Riffenmatt:  1. Schafscheid
Schmitten: 24. W 
Schwarzenburg:  22. WV 
Täfers: 17. W 
Thun: 3. Flohmarkt; l.-l I. 
OHA; 14. W; 20.-22. Muni- 
märit; 24. Handwerkermarkt 
Yverdon:  27. W
Oktober
Aarberg:  12. WSchlvMKlv  
Bern: 1. Handwerkermarkt; 
15. Flohmarkt Mühleplatz  
Biel: 1. + 15. + 29.  Flohmarkt; 
13. W; 22. Handwerkermarkt; 
29.  Zwiebelmarkt 
Boltigen:  25. W 
Bulle: 172. Kleinviehmarkt 
(Espace  Gruyère); 20.
WVKlv; 28.10.-6.11.  
Comptoire  Gruyèrien (Espace  
Gruyère)
Burgdorf:  172. Schweiz.  
Widder-  und
Zuchtschafmarkt; 6. Zucht- 
und Nutzviehauktion; 17. 
Schlv
Chateau  d’Œx: 6. W 
Chätel-St-Denis: 15716. 
Bénichon;  17. W; 23. 
Récrotzon
Erlenbach  i. Simmental:  7. W 
Freiburg:  1. Flohmarkt (Kl. 
St. Johann);  29.  Händlermarkt 
(Romontgasse)
Frutigen:  28.  W 
Giffers: 8.  Harzermarkt 
Gurmeis: 1. Kilbimarkt 
Lauenen  bei Gstaad:  1. W 
Moudon:  4. WV 
Payerne: 20. W 
Plaffeien:  19.  WM 
Riggisberg:  28.  WV 
Saanen:  3. W; 26. W 
Schwarzenburg:  20. WV 
Thun: 1. Flohmarkt; 12. W;
22. Handwerkermarkt 
Wünnewil: 1. W 
Yverdon:  25. W 
Zweisimmen: 4. + 27. W
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November
Aarberg:  5. Zibelemärit; 9.  
WSchlvMKlv
Bern: 5. Handwerkermarkt; 
25.-27. BEA/Berner 
Brocante; 28.  Zibelemärit 
Biel: 10. W; 26. Handwerkermarkt 
Bulle: 28.10.-6.11.
Comptoire  Gruyèrien (Espace  
Gruyère); 10. WVKlv 
Burgdorf:  10. WM Kalter 
Markt; 17. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 21. Schlv  
Chätel-St-Denis: 21. W 
Düdingen:  12. W 
Freiburg:  5. Flohmarkt (Kl.
St. Johann)
Laupen:  11. W 
Moudon:  I.WV 
Murten: 2. Martinsmarkt 
Payerne: 17. W + Foire de  
St. Martin 
Riggisberg:  25. W 
Saanen:  14. W 
Schwarzenburg:  17. WV 
Thun: 5. Flohmarkt; 3.-6. 
Neuland Berner Oberland  
WVM; 9.  W; 26. 
Handwerkermarkt 
Überstorf:  26.-27. 
Weihnachtsausstellung  
Yverdon:  29.  W
Dezember
Aarberg:  4. Klausenmarkt;
14. WSchlvMKlv  
Alterswil: 3.
Samichlausmarkt 
Bern: 3./4. Handwerkermarkt; 
1 .—31. Weihnachtsmarkt  
Biel: 8.  W; 13. Chlousemarkt; 
17. Handwerkermarkt; 8.-24.  
Weihnachtsmarkt  
Bulle: I . WVKlv 
Burgdorf:  15. Zucht- und 
Nutzviehauktionen; 19.  Schlv  
Chätel-St-Denis: 19.  W 
Estavayer-le-Lac:  17./18.  
Weihnachlsmarkt
Flamatt:  4. Chlousesunntig 
Freiburg:  3. St. 
Nikolausumzug und St. 
Nikolausmarkt; 3.-24. 
Weihnachtsmarkt  
Heitenried: 2. Adventsmarkt 
Moudon:  6. WV; 13. 
Weihnachtsmarkt  
Murten: 9.-11.  Weihnachtsmarkt 
Payerne: 15.W 
Plaffeien:  9.  Weihnachtsmarkt  
Schwarzenburg:  15. WV 
Steffisburg:  9.  Christchindli-Märit  
Thun: 3. Flohmarkt; 5. Vg  
Mastkälber; 10. 
Handwerkermarkt; 14. W 
Yverdon:  26. Foire de  Noël; 27. W
B. Wochenmärkte
Bern: Dienstag  und 
Samstagvormittag:  Gemüse-, 
Früchte- und Blumenmarkt (auf 
Bundes- und Bärenplatz  und 
umliegenden  Gassen); auf 
Bärenplatz  von Mai bis Oktober 
täglich.  - Dienstag  und 
Samstagvormittag:  Heischmarkt 
an der Münstergasse. - Dienstag 
und Samstag:  Warenmarkt (von 
Mai bis Oktober auch am 
Donnerstag  und während  der  
BEA alle Tage)  auf dem  
Waisenhausplatz.  - Jeden ersten 
Samstag  im Monat März bis 
November und am ersten 
Samstag und Sonntag  im 
Dezember auf Münsterplattform: 
Handwerkermarkt 
Biel: Dienstag,  Donnerstag,  
Samstag  von 7 bis 12: Gemüse, 
Früchte, Schnittblumen, 
Pflanzen, Fleisch-  und 
Wurstwaren, Milchprodukte, 
geschlachtete  Kaninchen  und 
Geflügel.
Bulle: Donnerstag  WKlv; falls 
Feiertag,  dann  am Mittwoch  vor­
her.
Chätel-St-Denis: Mittwoch  8  bis 
12, W Frischgemüse  und Fische.
►
Freiburg:  Mittwoch 
(Pythonplatz),  Samstag  
(Rathausplatz/
Reichengasse)  von 7 bis 12: 
Frischmarkt, Gemüse, Blumen, 
Fleisch,  Milchprodukte usw. 
Moudon:  Dienstag  und 
Freitag:  Gemüse- und 
Früchtemarkt.
Payerne: Donnerstag-  und 
Samstagmorgen:  Gemüse und 
Früchte.
Thun: Montagvormittag:  
Kälbermarkt, falls Feiertag,  
dann  am Dienstag  darnach.  - 
Jeden





cLust auf  einen Nebenverdienst?
Der Freiburger  Volkskalender  machts  möglich
Obwohl  der  Freiburger  Volkskalender  in vielen Verkaufsläden aufliegt, ist der  
direkte Hausverkauf durch  Verkäuferinnen und Verkäufer bei weitem die  erfolg ­
reichste  Art, den  Kalender  an den  Mann bzw. an die  Frau zu bringen.  Nun haben  
sich  jedoch  in den  letzten Jahren  bewährte  Hausverkäuferinnen und -Verkäufer aus 
Altersgründen  zurückgezogen. Wir möchten  die  entstandenen  Lücken wieder  
schliessen  und laden  deshalb  interessierte Personen ein, sich  beim Redaktor (*) 
oder  beim Kanisius Verlag  (**)  zu melden.  Mit dem  Verkauf des  Kalenders  eröff ­
net sich  eine nicht  zu verachtende  Nebenverdienstmöglichkeit!
(*)  Moritz Böschung.  Panoramaweg  11,3186  Düdingen.  Tel. 026 493  30 50 oder  031 322 51 02,
E-Mail: moritz.boschung@rega-sense.ch
(**)  Kanisius Verlag,  ch.  Jolimont 6, 1701 Freiburg, Tel. 026 425 87  40, E-Mail: kanisius.verlag@bluewin.ch
Garag e W Zbinden 
1719 Zumholz  
Tel. 026 / 419 15 66
24 - Stunden Abschlepp - & Pannendienst
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Wer seine Sammlung an Freiburger  Volkskalendern  vervollständigen  möchte,  hat  
zwei Möglichkeiten.
Erste Möglichkeit
Beim Kanisius  Verlag,  Postfach 1052, 1701  Freiburg,  Tel 026  425 87 40, können 
zum angegebenen  Preis noch  folgende  Jahrgänge  erworben werden.  Achtung:  zum 
Teil gibt  es davon  nur noch  ein paar  Restexemplare.  Beeilen Sie sich  also!




Preise pro Kalender-  
Fr. 20.- 
Fr. 18.-  
Fr. 15.-
Zweite Möglichkeit
Falls Sie beim Kanisius Verlag  nicht  fündig  geworden  sind,  können Sie dem  
Redaktor des  Freiburger  Volkskalenders  (Moritz Böschung,  Panoramaweg  11, 
3186  Düdingen)  melden,  welche  Jahrgänge  Sie gern  abgeben  bzw. erwerben 
möchten.  Wir veröffentlichen  dann Ihre  Wünsche. Vergessen  Sie nicht,  Ihre  
Adresse  und Telefonnummer beizufügen! Und  noch  etwas: Dieses Angebot  gilt  
nur für jene Jahrgänge,  die im Kanisius  Verlag  nicht mehr erhältlich sind!
Gesucht werden  von...
Otto Riedo,  Etiwil 7, 1717 St. Ursen: die  Jahrgänge  1910-1938,  1941-1943,  1945,  
1948-1953,  1955,  1957-1960,  1962-1964,  1966,  1972.
Abgegeben  werden  von...
Otto Riedo,  Etiwil 7, 1717 St. Ursen: verschiedene  Jahrgänge  ab 1967  
Hedwig  Meuwly, Hinterdorf  35, 3213 Liebistorf: verschiedene  Jahrgänge  ab 1977  




F reiburger  Volkskalender
Liebe Freiburgerinnen und Freiburger!
Falls Sie weitere Exemplare  unseres neuen «Freiburger Volkskalenders 2005» für 
sich  selber oder  zum Verschenken wünschen oder  den  Volkskalender reservieren 
bzw. ab Ausgabe 2005 abonnieren wollen, dann  können Sie dies  mit untenstehen­
dem  Bestellschein  tun. Sie werden  prompt  bedient.
Dank des  Volkskalenders bleiben Sie mit dem  vielfältigen  Geschehen  in Deutsch­
freiburg verbunden. Er bietet eine Fülle von interessantem, lehrreichem  Lesestoff. 
Wer wissen will, was in seiner Region  geschieht,  braucht den  Volkskalender.
O Ich  bestelle....... Ex. des  «Freiburger Volkskalender 2005»





Kanisius  Verlag,  Volkskalender,  Postfach 880, 1701  Freiburg.  Tel. 026  425 87 40
215
PREISRÄTSEL 2005
Wenn Sie den  Freiburger Volkskalender aufmerksam 
durchlesen,  finden Sie die  Lösungen problemlos.  
Viel Glück!
Aufgabe 1
Wie viele Hochmoore  gibt  es im Seebezirk?
Aufgabe 2
In welcher  Jahreszeit  findet  der Altweibersommer 
statt?
Aufgabe 3
In Schwarzsee  wirkte während  ein paar Jahren  ein 
bekannter Pädagoge.  Wie heisst  er?
Schreiben  Sie den  jeweils richtigen  Begriff  bzw. die  
richtige  Zahl  deutlich  getrennt  (Aufgabe 1, Aufgabe 
2, Aufgabe 3) auf eine Postkarte und schicken Sie 
diese  bis spätestens  31. März 2005 an:
Kanisius Verlag  
Abteilung Volkskalender 
ch.  Jolimont 6 
1701 Freiburg
Achtung: Absender nicht vergessen!
Die richtigen  Antworten nehmen  an der  Verlosung 
von 10 Preisen teil. Der erste Preis ist ein Bücher­
gutschein  im Wer von Fr. 60.-. der  zweite Preis ein 
Büchergutschein  im Wert von Fr. 40.- und der  dritte  
bis zehnte  Preis ein Büchergutschein  im Wert von 
Fr. 20.-. Die Gewinner werden  persönlich  benach ­
richtigt.
LÖSUNGEN DES PREISRÄTSELS 2004
154 richtige  Antworten sind  eingetroffen Frau  Isabeli  Spicher
zusätzlich 3 falsche Bodenmattstrasse  140, 3185  Schmitten
Frau  Marianne  Raemy
Tschüpleren,  1716 Oberschrot
Frau  Agnes Fbiler
1. Preis: Ober Geriwil 10, 1715 Alterswil
Büchergutschein  von Fr. 60.- Frau  Brigitte Birbaum
Frau  Dora Messerli Pfaffenholzstrasse  4, 3184  Wünnewil
Bösingenfeldstr.  18,  3178  Bösingen Frau  M. Bächler
2. Preis:
Büchergutschein  von Fr. 40.-
Frau  Margrit  Raetzo-Aebischer  
Bellevuestrasse 29,  6280  Hochdorf
Südstrasse 33, 2504 Biel
Frau  Regina  Meier-Fasei
Nunwilstrasse 18,  6283  Baldegg
Frau  Sera  fine Brüihart
Oberdorfstrasse  27, 1715 Alterswil
3. bis 10. Preis: Frau  Denise Fasei-Raemy




- Impression  offset 4 couleurs recto avec une publicité 
de  «Canisius-Flyer» au verso
- sur papier  couché brillant 200 g/m 2
- Einseitig  4-farbig  im Offsetdruck,
mit einer «Canisius-Flyer»-Werbung auf der  Rückseite
- auf 200 g/m 2 glänzend-gestrichenes  Papier
Imprimerie St-Canisius  SA CciniSlUS^w 
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Beauregard  3 • Case  postale/Postfach  793  • 1701 Fribourg/Freiburg











In Ihrer Nähe  gibt es eine Bank, die  offen ist für Ihre Ideen,  Ihre Projekte. 
Eine Bank, die  nicht vergisst, dass  der  technische Fortschritt niemals den  menschlichen 
Kontakt, die  Qualität  des  Zuhörens und  das  Vertrauen ersetzen  kann.
Sparen:  Die Konditionen  geben  den Ton  an.
InternetBanking:  Zur einfachen  und effizienten Orchestrierung  Ihrer Zahlungen
Hypothek: Der Schlüssel zu Ihrem Haus
Finanzplanung:  Jedem seine Partitur
Private  Banking:  Ein Crescendo  nach  Ihrem Rhythmus
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